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Vorwort. 



Die scharfe Erforschung des Einzelnen in dem massenhaf- 
ten Materiale der s. g. rabbinischen Literatur musste vor der 
dringenderen Forderung, vor Allem Gesetz und Ordnung in 
die gewaltigen Vorräthe zu tragen, zurücktreten und bei der 
mehr auf das Ganze gerichteten Betrachtung zu kurz kom- 
men. Zu einer solchen genaueren Erläuterung will diese 
Schrift einen Beitrag bilden. Dass die mannigfachen philo- 
logischen Disciplinen auch auf diesem Gebiete ihre Thätig- 
keiten zu üben und ihre Ernten noch zu halten haben, ver- 
steht sich eben so sehr von selbst, als es fürerst noch ver- 
geblich ausgesprochen wird. War indess die Scheidewand 
nicht länger zu halten, welche die Philologie in classische 
und orientalische unnatürlich trennte, da die in Geist und 
Form wie sehr auch verschiedenen Gestaltungen für das 
wissenschaftliche Interesse unseres, nach dem bezeichnenden 
Worte eines Amerikaners „rückwärts schauenden Zeitalters" 
dennoch als unauflöslich verbunden sich erwiesen, so wird 
auch der Tag kommen, der es erkennt, dass an der gros- 
sen Arbeit der Zeiten und Völker der jüdische Geist sein 
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Recht und sein Theil ansprechen dürfe. Gelingt es den 
hier gebotenen Mittheilungen, die Thatsache feststellen zu 
helfen, dass nach manchen Seiten hin unser Wissen und 
Meinen aus der Aufmerksamkeit auf die jüdischen Literatur- 
werke Ergänzung und Berichtigung ziehen könne, so sind sie 
in ihrem Erscheinen gerechtfertigt und ihr Zweck mehr als 
erreicht. 

Die im Verlaufe dieser Darstellung versuchten Nach- 
weisungen von der Einwirkung der semitischen Sprachzweige 
auf das Griechische der Byzantiner wünschte ich geneigter 
Beachtung besonders zu empfehlen. Gewiss ist es in Rück- 
sicht der jüngeren und jüngsten Gestaltung des griechischen 
Sprachschatzes am wenigsten gerechtfertigt, den Blick nur 
innerhalb desselben zu beschränken, da die unablässige, ruhe- 
lose Strömung der Völker gerade auf das Idiom den ent- 
schiedtnsten Einfluss üben musste. Aus einigen der be- 
sprochenen Beispiele scheint mir dies zweifellos hervorzuge- 
hen. Wo ich geirrt, wird ein belehrender Nachweis dank- 
bar benutzt werden. 

Die Beschaffenheit des hier in Betracht gezogenen Stof- 
fes lässt es nicht zu, für die zu benutzenden Hülfsmittel 
einen festen Kreis zu ziehen. Vielverschlungen wie die jü- 
dischen Geschicke und deren Verflechtung mit allen ent- 
scheidenden Wendepunkten in dem Leben der Weltvölker und 
mit den wirkungsreichsten Culturformen wird auch der Weg 
sein müssen, auf welchem den Spuren jener Berührungen 
nachgegangen wird. Hier, wenn irgendwo, waltet der Zu- 
fall, dessen Gunst oft genug eine verlorene Notiz in einem 
ausserhalb dieses Kreises liegenden Schriftsteller zum Licht- 
punkte für dunkle Partien des jüdischen Alterthums werden 
lässt. Nicht immer war ich im Besitze der nöthigen litera- 
rischen Mittel zur rechten Stunde, und gewiss würde Manches 
voller und umfassender mit Hülfe derselben hervorgetreten 
sein. Der Nachsicht dafür würde ich gewisser sein können, 
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wenn eigene Erfahrung in der Beschäftigung mit den jüdischen 
Quellen die Ansprüche mildern lehrte, die mit Recht auf den 
fröhlich blühenden Fluren der classischen Studien gestellt 
und befriedigt werden. Gleichwohl habe ich dankend der 
Förderung zu erwähnen, welche die liberale Verwaltung der 
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währte. Auch die zur Erläuterung des Syrischen hier ge- 
gebenen Beiträge müssen bei der Spärlichkeit der ohnehin oft 
nur zu gelegentlicher Benutzung mir gegönnten Hülfsmittel auf 
Nachsicht rechnen, so wie der augenblickliche Mangel an Ty- 
pen in der Ofliciu, der die Verwendung hebräischer Schrift für 
das Syrische nöthig machte. Es lag nicht in meiner Absicht, 
die angeregten Punkte immer bis zu ihren Ursprüngen zu 
verfolgen, und so durfte öfter die Verweisung auf Subsidiar- 
Werke genügen. Manche in der Schrift berührte Einzel- 
heit mag irgendwo bereits sich finden, wissentlich ist eine 
Angabe der Art nirgends übergangen worden; doch kommt 
es hier nicht auf die Priorität an, sondern darauf, dass eben 
das Einzelne in grösserem Zusammenhange gefasst und an- 
geschaut werde. Denn es ist endlich Zeit, dass jenes dilet- 
tantenhafte Spielen, das mit kindischer Lust an einer belie- 
bigen Einzelheit sich weidet, das je weniger es die Objecte 
in ihrem wahren Verhältnisse und in ihrem Zuge zu dem 
Ganzen erkennt, desto schneller und glücklicher Entdeckun- 
gen gemacht zu haben sich einbildet, aufhöre, und die be- 
wusste Aufgabe als solche immer mehr in's Auge gefasst 
werde, Produkte historischer Verhältnisse und Entwicklun- 
gen als solche zu sehen und zu begreifen, und statt des 
Witzes und der Willkür die festen Normen wissenschaftli- 
cher Verständniss eintreten zu lassen. 

In den Fortsetzungen dieser Schrift hoffe ich ausser 
den Erörterungen neuer Seiten aus den reichen Vorräthen 
dieses Alterthums manchen Punkt, der hier nur beiher be- 
rührt worden, wieder aufnehmen und berichtigen zu können, 
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so wie denn auch die kritische Besprechung auf diesem Ge- 
biete auftretender Erscheinungen in ihren Bereich gezogen 
werden soll. 

Das Wörterverzeichniss hatte Herr D. Cassel zu ar- 
beiten die Gefälligkeit; es wird dem Leser der Schrift als 
ein willkommenes Hülfsmittel für die vielen berührten Wör- 
ter sich erweisen. Auf Vollständigkeit konnte es dabei um 
so weniger ankommen, als nicht die Absicht vorhanden war, 
das Lesen überflüssig zu machen. 

Berlin, im Februar 1852. 
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Die nachfolgenden Erläuterungen einiger dunklen Wörter und 
Stelleu aus den beiden Talmuden und Midraschim sollen die 
Aufmerksamkeit der Sprach- und Alterlhumsforscher auf die- 
ses jüdische Schrifteuthum richten. Eine Menge interessanter 
Einzelheiten für Cultur und Leben, für Sitten und Gebräuche, 
für die Geschichte der Natur uud der Völker, liegen in jenen 
weiten und tiefen Schachten geborgen und begraben, Gesichts- 
punkte für die mannigfachsten Interessen, die den Historiker 
beschäftigen, werden bei einer Kenntnissnahme von diesen bis« 
her meist ungehörten Zeugnissen sich ergeben. Ich habe hier 
aus der unübersehbaren Fülle des Stoffes einige Einzelheiten 
mitgetheilt, an die sich mir wie an eine lehrreiche Beispiel- 
sammlung manche Bemerkung anzureihen schien, <lie, beachtet, 
zu weitem Ergebnissen führen möchte. Den auf diesem Ge- 
biete thStigen Arbeitern wird eine genauere Erläuterung nicht 
unlieb sein, die das Formale und Sprachliche mehr in's Auge 
fasst, als dies bisher geschehen, und mit andern Mitteln zu 
erkennen sucht, als oft aus dem blossen Textzusammenhange, 
oder aus Traditionen, denen die genaue Sprachkunde und die 
Kenntniss abgeht, wie in dem ursprünglichen Sprachkreise ein 
Wort seine Bedeutung gehabt. Am meisten steuert das Sprach- 
gut der spätesten griechischen und römischen Zeit für die Er- 
klürung bei. Aber auch Tür die Kenntniss dieser sinkenden 
Gräcität und Latinität wird die Beachtung der Sprechweise 
der jüdischen Quellen lehrreich sein. Manches in unsern Wör- 
terbüchern der beiden Sprachen als selten vorkommend ver- 
zeichnete Wort wird als ein im Vulgärgebrauche übliches er- 
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scheinen, da nur seine weite Verbreitung ihm eine Stelle in 
den Denkmälern des Midrasch sichern konnte, und zu dem bis- 
weilen vereinsamten Zeugnisse aus einem der Glossographen 
wird sich eine rabbinische Autorität gesellen dürfen. Die Nicht- 
beachtung gerade dieser Seite der spätem jüdischen Sprach- 
entwickelung hat zuweilen die bedenkliche Folge gehabt, dass 
aus dem Griechischen und Lateinischen erst eingedrungene 
Wörter wie hebräische oder aramäische angesehen, und daher 
dem Semitismus Stämme und Bedeutungen viudicirt wurden, 
die ihm nicht gehörten. Wird auf solchem Grunde weiterge- 
baut, so droht aus dem falsch benutzten Idiome der spätem 
jüdischen Sprachdenkmale ein grösserer Schaden, als aus der 
spärlichen uud vereinzelten Beachtung, deren diese sich bis- 
her höchstens zu erfreuen hatten, etwaiger Nutzen erwachsen 
könnte. — Da6s das Syrische ohne Heranziehung dieser Quel- 
len nur unvollkommen und einseitig in seinem Wortschatze, so 
wie in den Bedeutungen seiner Elemente erkannt werden kann, 
und in der That erkannt worden ist, müsste eigentlich nicht 
erst gesagt werden, wenn nicht der thatsächliche Stand der 
syrischen Studien diese Erinnerung noth wendig machte. Für 
die Art der Verderbniss sinkender Sprachen und die Umbil- 
dung der entlehnten Wortformen, ehe diese den neu sich ent- 
wickelnden, auf den Trümmern der verwitterten Idiome sich 
bildenden Sprachfamilien einverleibt wurden, wird ebenfalls die 
Beachtung gerade der Form, in welcher hier lateinische und 
griechische Elemente auftreten, nicht ohne fruchtbare Auskunft 
sich bewähren. 

Ich habe nicht die Absicht, etwa alle Fremdwörter zu 
erklären, da es bei einem grossen Theile derselben dessen 
nicht bedarf, nach den bereits vorhandenen Leistungen der 
Vorgänger, des grossen Gründers einer Lexikographie Rabbi 
Nathan ben Jechiel (Eilftes Jahrhundert), dem sich im sech- 
zehnten und siebzehnten Jahrhunderte der üblichen Zeitrech- 
nung in naher Aufeinanderfolge oder gleichzeitig bedeutsame 
Bestrebungen anschlössen, die des bekannten Grammatikers 
Elias Leviia (1542 verstorben), besonders Benjamin Mussa- 
fia's (1655), Menachem di Lonsano's (Ende des sechzehnten 
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und Anfang des siebzehnten Jahrhunderts), Buxtorfs (st. 1629), 
David Cohen di Laras (st. 1674) und in neuerer Zeit die der 
beiden ßondi 11« Dessau 1812) und M. J. Landau 9 9, 

wozu in der Gegenwart die dahin einschlägigen Leistungen 
S L. RapoporVs iu seinem an inhaltvollen Aufschlössen so 
reichen Ercch Millim kommen. Andrerseits ist die Erklärung 
oft so schwierig, dass ich, trotz wiederholter Versuche, zu 
befriedigenden Resultaten bei vielen Wörtern noch nicht habe 
gelangen können. Vieles bisher halb oder falsch Angesehene, 
weil nur dem ersten Augenschein gefolgt wurde, oder nicht 
genug Begründete, wird indess in diesen nachfolgenden Mit- 
theilungen durch schärfere Beachtung des Sprachgebrauchs bis- 
her weniger berücksichtigter Quellen und Benutzung überse- 
hener Hilfsmittel, so wie durch näheres Eingehen auf den 
Zusammenhang der Textstellen seine Erledigung oder doch an- 
nähernde Bestimmtheit gewinnen. Was erneuerte Betrachtung 
ergiebt, bleibt den Fortsetzungen dieser Schrift vorbehalten, 
in denen im grössern Zusammenhange und nach umfassenderen 
Gesichtspunkten, Einzeluheiten aus diesem kaum übersehbaren 
Gebiete des jüdischen Alterthums erläutert werden sollen, die 
besonders aber die Sichtung und Ordnung des in reichen Vor- 
räthen vorliegenden jüngeren Hebraismus sich zur Aufgabe 
machen werden, die Entwicklung und Fortführung alter 
Stämme tu neuen Gebrauchsweisen und Begriffsnuancen, eine 
Vorarbeit zu einer Geschichte der hebräischen Sprache und 
einem, dem Stande der heutigen Wissenschaft und ihren be- 
rechtigten Anforderungen entsprechenden talmudischen Wör- 
terbuche. 
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Das Eindringen des Griechischen in das jüngere Hebräische 
nnd in das Aramäische beginnt mit der unans weichlichen Berüh- 
rung, in die seit dem Vorwalten griechischer Sitte und Bildung, 
namentlich nach den Zeiten Alexander des Grossen überhaupt 
das orientalische Wesen trat oder gewaltsam gezogen wurde. 
Personennamen und Institutionen, Gegenstände des Handelsver- 
kehrs und des Lebensgebrauchs, Bezeichnungen des Naturhistori- 
schen nnd der Werke des Kunstflcisses. Urkunden und Doku- 
mente bürgerten sich mit der neuerkannten oder entlehnten Sache 
ein, verdrängten wohl, wo ähnliches vorhanden war, die ur- 
sprünglich heimische Benennung, oder traten neben diese. Selbst 
die Benennungen des Nationalsten und Eigentümlichsten entzo- 
gen sich dem herrschenden Zuge der Kultur nicht. Waren es 
ursprünglich zunächst eben die Namen der Dinge, weuiger die 
Verba*), so sind auch Spuren von diesen vorhanden. Dahin ge- 
hören pD2TlpD und pTlpD, die sogar lateinischen Ursprungs 
sind. Ersteres ist nämlich crispare, das Haar kämmen, kräuseln, 
auch bei Thieren. ApuL Metam. VI. c. 28 Hildebr.: frontem vero 
crispatam prius decoriter discriminabo (Das Stirnhaar des 
Esels soll diese sorgfältige Pflege erfahren). pnpD halte ich 
nicht für eine Nebenform von Ttf (BuxL), sondern für cardare, 
de lanis, quae pecluntur, von dem cardus oder Carduus fullo- 
nius, pectiniolus oder pectinalis. S. Salmas. exerciU ad So- 



*) Zunz Zur Geschichte der Literatur S. 4: „Die Volkssprache, 
das aramäische, dem das Griechische in mancherlei Substantiven sein 
Siegel aufgedrückt hatte, lies« keine Berührung griechischer Zeitwör- 
ter zu." 
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lin. p. 280. Entweder bediente man sich dieser Dislel zum Strie- 
geln der Pferde', oder es ward jedes, dem Verfahren bei dem 
Wollekrempel n ähnliche danach benannt. Das syrische KTlDIlPp , 
KTYOSTp, NnilTlp, bei Michael lex. p. 834. febris frigida, 
horror febrilis et cum erectis pilis gehört ebenfalls, wie es 
scheint, diesem Stamme an. Es ist etwa wie von yoiviuv, 
der Fieberschauer, crispatio capillorum. Aehnlich ist das Bild 
in dem talmndischen Ausdrucke NfVPDS WPK , hitziges Fieber, 
von rn&3 eigentlich die haarkräuselnde Gluth, die Fieberhitze, 
wenn es nicht Nebenform vonlDO ist. 

- T 

Die im Talmud Sanhedr. fol. 25. b. angeführte Boraita 
giebt ebenfalls ein griechisches Verbum ; es ist p"lDQ (Aruch "ID IV.) 
das von ofMjgsvsiv oder op^qeXv, als Unterpfand dienen {iyyvä- 
tcu), daher bei einer Wette etwa: einsetzen, wetten, abzuleiten 
ist, und für P"1DHD steht. (Nicht verwechselt werden darf diese 
Form mit P")PP für pfcODD mästen, dem Stamme des hebr. 
tfnp Mastthier und ntob Kropf. S. Aruch TD V.) Dasselbe 
Verbum findet sich Sabb. fol. 31. a. in der bekannten Erzählung 
von der Geduldprobe Hillel's. JTT nK «"IT TTDTBP Dl« « "22 tWP®% 
was nicht Hißt von PHD, sondern der ganze griechische Stamm 
mit seiner Aspiration ist. — 

Mischnah Challah Per. II, 5. IT IHK ]pT Mtoffl iiÜpD es 
begab sich, dass ein Alter, der kein Priester war, die Challah 
wegnahm, ist vielleicht eher capesserc deim Nebenform von 
2DD , wie Maimonides und nach ihm R. Jörn Tob Heller meinen. 

Von tcoqtx^ Spange, wird {Sabb. fol. 65.) ein Participium 
gebildet r©"V)D und ebendaselbst das Futurum *yi"©n, anhaken, 
befestigen. Dagegen ist J1D1"1D (Joma fol. 52.) wahrscheinlich 
nicht von demselben Stamme, sondern do3 Substantiv mxQV(pij 
oder ein Adjectiv, ähnlich dem Adjectiv mxQVfpSg praelextatus. 
(Aristoph. fragm. 309, 7 Dind.) Der Tempelvdrhang hatte 
einen Vorstoss, einen umgelegten Saum an der südlichen Seite. 

DpD , was unter den kosmetischen Verrichtungen der Frauen 
erwähnt wird, ist ein von dem nomen actionis rti^iq gebildetes 
Verbum (wie DDD von Ta£i£, nicht von r«W»v) kämmen, ent- 
weder mit dem Kamme oder mit den Fingern, die durch das 
Haar hindurch gezogen werden, descetidetttes ab aure capillos 
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tneos dentata manu duxit. (Petron. Satyr, c. 18, 4 ed. 
Anton.) 

zappeln, scheint von nqä^q gebildet, eig. hin- und 
herarbeiten, und OD"©, im Talmud Jeruschalmi Op"TD , vom Dun- 
kelfarben der Haare, was bei Sklaven geschah, um sie jünger er- 
scheinen zu lassen und zu einem höhern Preise zu verkaufen, 
ist vielleicht ttsqxcz&iv. Die Stellen der Mischnah, an denen 
die erörterten Formen vorkommen, sind im Aruch und aus 
ihm bei Buxtorf unter den betreffenden Stämmen zu finden, da- 
her sie nicht weiter hier anzugeben waren. — Im Allgemeinen be- 
merke ich noch, dass die Bildung neuer Verbalstämme vom «o- 
men adionis nach der Form eine herrschende ist. Ein 

sicheres Kennzeichen für diese Verbalbildungen ist die Pielform, 
in der sie meist erscheinen, während die von dem griechischen 
Stamme selbst gebildeten in der Regel iu der Kaiform auftreten. 
So bildet sich von nti&eiv keine Form, aber aus nelCiq wird O^D 
bereden, begütigen, und ein nomen adionis OVO "HD! Worte 
der Begütigung und eine Hifilform *)W1 O^DH? sein Gemüth zu 
beruhigen (Schebuot fol. 44. a.). Ob die Bedeutung „loosen" 
aus dieser angegebenen abzuleiten ist, in wiefern das Loos die 
Streitenden beruhigt, oder aus DDDD tpij(pog* dem calculus, ab- 
zuleiten ist, das man wie eine Reduplication ansah, und auf einen 
einfachen Stamm DD , als wäre das Wort semitisch, zurückführte, 
getraue ich mich nicht zu entscheiden. Daher ist Bereschith 
rabba (sect. LSI.) pJIDD zu lesen, und zwar von (piqvri dos: 
die Verwandten der Rebekka seien armselige schäbige Leute ge- 
wesen, HDD vb\t p")DD Kl tibw , weil sie nur mit dem Munde, 
in sehr reich gespendeten guten Wünschen, ihre Mitgift auszahl- 
ten, die Tausende und Myriaden nur wünschten, nicht zahlten; 
nicht aber mit Mussafia in seinem Nachtrage von pO naqaivslv 
abzuleiten, was ohnehin nicht passt. — Zu den hier entwickelten 
Verben griechischen und lateinischen Ursprungs kommt noch 
Drra verpflegen, was von nqovooq gebildet scheint, und das 
schon anderweitig geltend gemachte 3DnDJ von JIDO (önoyyog), 
eig. sich an einem Schwämme abtrocknen, dann übh. abtrocknen, 
um die Thatsacbe des Vorhandenseins von Verben exotischen 
Ursprungs in der Mischnah festzustellen. Ein näheres Eingehen 
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wird noch weitere Belege ergeben, und bleibt späterer Erörte- 
rung aufgespart. 

Weiter ging die Sprachmischung nach den in der Mischnah 
und der Tosefta, sowie den altern Bestandteilen der Midra- 
schim vorliegenden Zeugnissen nicht. Zu einer wahren Sprach- 
mengerei sinkt erst in den spatern Midraschim diese Einführung 
griechischer und römischer Elemente herab. Die Fremdlinge sind 
bereits so heimisch, dass ohne Noth und Grund eben nur durch 
Geläufigkeit und Gewöhnung sie dem Redenden gleichsam von 
selbst in den Mund kommen, und der Verständlichkeit bei dem 
Hörenden gewisser sein dürfen, als selbst die genuinen Bezeich- 
nungen. Ja, der sprachbildende Trieb verwendet diese neuen 
Zuflösse und bildet sie um, als wären es hebräische oder ara- 
mäische Stämme. Der Witz, der die eigene Sprache und deren 
Gebilde im Interesse einer geistreichen Accommodatiou beliebig 
wendet, und in der Freiheit von den etymologischen und gram- 
matischen Fesseln sich seinem Zuge schrankenlos überlässt, zieht 
auch diese ihm vertrauten Sprachen und ihre Anwendung in sei- 
nen Bereich. 

Es folgen hier einige Beispiele, um im Allgemeinen eine Vor- 
stellung von diesem gemischten Idiome, namentlich der Midraschim, 
so wie von dem üineinspielen der geschichtlichen Umgebung in 
die An8chauungs- und Darstellungsweise zu gebeu. Spätere Ab- 
schnitte werden das hier nur vorläufig Angedeutete nach allge- 
meineren Gesichtspunkten ausführlicher erörtern. 

Die Kühnheit, mit welcher Job den göttlichen Weltenplan 
zu meistern sich unterfangt, ist, wie überhaupt der Ton und 
Wurf des Buches in seiner herausfordernden Weise, Gegenstand 
der Reflexion im Midrasch. An die Worte: (Job 23,3.) O dass 
ich ihn zu finden wüsste, ich wollte das Recht ihm vorführen, 
wird folgende Betrachtung angeknüpft: 

pp->K oan prioK iwnm tao to *rm \rrcb 
xm vnw pan opon rma wm -idk ptobs:6 bbp "po h& 

lfcon »pn iid?d 
ro^p 21p o^npb yntap in: ü)Drb kd^o oisnoK -ntoi 
♦ wyi tw • ktvu ^D mw *|ten no» ivo -vo^nb % 
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lficr sind fast alle bezeichnenden Worte griechische oder 
gräcisirte lateinische: ein Gleichniss von einem trunkenen Wüst* 

linge, der den Kerker sprengte und die Gefangenen hinauslicss, 
nach dem Bilde (p^p^K dxoviov) des Königs mit Steinen warf, 
den Statthalter lästerte, und spricht: Zeigt mir, wo der König 
weilt, und ich will ihn lehren, was Hechtens ist. Er tritt ein. 
Man zeigt ihm den König auf der Tribüne (nD"Q ßijpcc*) sitzend. 
Der sperrt eben die Herrin (HJnüD matrona) ein, verstösst 
den Eparchcn (D1D"IDX), blendet den dovxag (D1D11), giebt 
dem Richter (D n D"lp XQirqg) sein Verdammungsurtheil pp*HDp 
xaictdixij) , lässt für den Minister deu Holzblock ( pO^ß , syr. 
ebenso, häutig in den Targunrim für yV , scheint das lateinische 
caesa Holzslücke) bringen. Da er solches den König thun sieht, 
wird er furchtsam und spricht: Ich war betrunken. — ■ An ein- 
zelnen Zügen des dritten Capilels im Job wird nun der erste Thcil 
des Gleichnisses ausgeführt, so wie an einzelnen Beispielen der 
biblischen Geschichte, in denen die Allmacht und strafende Ge- 
rechtigkeit Gottes sich an den hervorragendsten Personen zeigt, 
dessen letzter Thcil. Die gewählten Bezeichnungen für die Wür- 
den und Acmler, so wie die verhängten Strafen, weiscu in die 
späteren Zeiten des byzantinischen Reiches, wo Blendung**), Ver- 
stossung und Sperren in den Block gewöhnlich ist. Das Wort 
|Vnn, auch im Talmud vorkommend: WO WÖ 2m 

scheint — das von Mussatia zur Erklärung gegebene griechische 
Wort ist mir nicht deutlich — ßaXXlwv mit dein häufig vorkom- 
menden W r cchsel von "I Pur X und /. Die ßcckXicoveg, qui me- 
retrieibus aquam ferebant ad lacandum, die in der unsauber- 
sten Umgebung zu den niedrigsten Dienstleistungen Verwendeten, 



*) ßfjft-a omnis locus est solo sublimior, ad quem ßjjfian gradu su- 
blato enitendum est. Keiskc ad Constantin. Porphyrog. de Cerim. libr. I. 
p. 109. ed. Bonn. Der weitere Gebrauch des Wortes, den er entwickelt, 
berührt uns hier weniger. Gewöhnlich erscheint HO^D als der Ort, wo 
der König zu Gericht sitzt, und ihr entspricht DVHJ gradus, oft verschrie- 
ben in amjl . DlViJl^ 7]by~ heisst: zum Richtplatz führen. 

**) Das Beispiel des Belisarius fällt Jedem ein. Statt vieler Belege 
sei auf die Erzählungen des Nicolas Choniata aus der Regierung des 
Ancfronicus erinnert. 



bezeichnen überhaupt da« schlechteste Gesindel. (S. Salmas, ad 
Vopisc. Carin. c. 21. vol. II. p. 864. der Haackschen Ausg. der 
Script, hist. Aug.). ipTD ist (pvlccxij Kerker, zuweileu verschrie- 
ben iu ijAx» (ßatohxij, basilica), wie Wcyt/rr. r. seef. XXXIV: 
er nahm sie* und sperrte sie in das Geföngniss JOTBOTl JWDOl 
(lies "»pb'ön). Das gleichlauteudc ^pb^Q im Targum 
zu Ps. 74. und pD^D (Aruch), so wie Kpte bei Michael lex. 
Castell. p. 711. ist n^Xsxvg das Beil, wie Mussaiia in dem nach- 
getragenen Artikel p^D II. bereits erklärt. Die Stelle Midr. zu 
den Psalmen hat auch Jalkut. sect. 863. zu Psalm 78, 47. Ueber 
<pvXaxtj s. Aruch pbz I, woselbst sogar ein davon gebildetes 
Verbum vorkommt. 

Die Beachtung des Sprachgebrauchs, so wie der Scenerie, 
mit welcher ein Gedanke umgeben wird, erweist sich für die 
Kritik, für die Bestimmung der Zeit und des Ortes der Abfas- 
sung gewisser Bücher oder doch gewisser Theile derselben eben 
so fruchtbar, als sie den sonst rein willkürlich und darum unbe- 
rechtigt erscheinenden Gedanken erst vollständig motivirt und 
erläutert. 

Die Agadah zu Psalm 75, 8: Gott ist Richter: er erhöht, 
er erniedrigt {Jalkut Schim. Nr. 812.) führt in folgenden Zügen 
die allwaltende Macht Gottes aus: \TW TK ^DTU "Q htm® "V'K 

rmo rrobo kdp -idk roro *i kt dd -isaete rwmr rwra 
mbo ^2 rrrw «so vb\ iranbin wd-bk tob mn ■q 
mn vm nnb^ "ter* kdp nra-©«n nr6er ropn ->dk 
•d^t 1 m Vw» rn txfw arbt* "o Totw cmoi iwo 

(Mit einigen Variationen s. denselben Gedanken im Midrasch zu 
Hohen Liede 3, 4.). R. Samuel bar Nachmani im Namen von 
R. Jonatan sagte: Zur Zeit, da Belschazzar die Hand sah, wel- 
che (an die Wand) schrieb (Daniel 5, 5 IT.), sagte er: ist viel- 
leicht irgend ein Reich gegen mich in Empörung? Er sandte in 
alle Provinzen (eig. Eparchieen) und fand nirgends, dass ein Reich 
sich gegen ihn empört. Da sprach Gott: Du hast in alle Pro- 
vinzen gesandt. Hast Du auch vielleicht zu mir gesandt? Ich 
bin es, der erhöht und erniedrigt, wie es heisst u. s. w. Den 
Gedanken, dass die äussere Sicherheit eines Staates noch keine 
Bürgschaft für seine Dauer gebe , wenn sonst im Rathe des Wel- 
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tenlciikers sein Untergang beschlossen ist, würde der Agadist — 
als solcher gilt nämlich der Urheber dieser Stelle ganz beson- 
ders — schwerlich in dieser bestimmten Weise ausgeführt haben, 
wenn nicht eine bestimmte Institution ihm vorgeschwebt hätte. 
Offenbar dachte er an die im römischen Kaiserreiche und awar 
in den späteren Zeiten üblichen curiosi, deren Bestimmung es 
war, das in allen Theilen der ungeheuren Monarchie Vorgehende 
dem Herrscher zu hinterbringen, namentlich ob irgendwo Meute- 
rei und Unruhe sich rege.*) 

Die hier aus der Schilderung des Midrasch vcrmut beten c*i- 
riosi erscheinen aber auch unter ihrem eigentlichen Namen, wie- 
wohl bisher unbemcrkl in der Pesikta der. K. sect. III.: ^Dl^lp 

vnv-n i*o rbm apma wnrrw jvo ptriro *pv atnn 

♦ *)ÜVb Josef hatte in dem Palaste des Pharao Curiosos auge- 
stellt. Als diese merkten, dass Jakob krank sei, kamen sie und 
meldeten es dein Josef. 

Ebendaselbst in dem achten Abschnitte: MDYW 1 HFD "]D 

deo kj-ik i"« mn wem dtn rora dyi 1 ?« na w "Q 
im -m *fiüb D^jrmo om DWTp orf? cm ira ■oteff 
rw dw ■hti to pnooi nwnp rrapn *xh en 
s^djd it rftpn pompn p *6hi • ■»toi "jem-D nwootö 
noia iichw pv i^n • n'Dpnb srai irra 1 ? 7601 "jk^d 1 ? rrow 
nunnem tn w cra» tei Vipn na Tp&r» d^deti ^ "o 

•tw ina 1 ? ♦ avran d'hdu; om ito tttni ttk tob rraio 



*) Aus der gelehrten Anmerkung des Salmas, ad Adrian, (script. 
hist Aug. I. p. 106.) seien hier die nöthigsten Worte angeführt: — fru- 
mcntariis a Diocleliano remotis et penilus sublatis, curiosi ex corpore 
agcntium in rebus per singulas provincias mittebantur ad curas agendas 
et idem munus obeundum, quod olim frumentarii: quos ad explorandum 
annunciandumque, si qui forte raotus existerent, institutos esse scribit Victo- 
rius; ad explorandum annuncian duruque nqdq ro Sionuvetv xui 
dbayyiXtew: quod officium commune videntur habuisse cum speculato- 
ribus, quos Plutarchus vocat diomrjqug xul Stayyikovg i. e. explora- 
tores et annunciatores. sqq. Die gräcisirte Form bei Suid. lautet xov- 
qCooooi. Vgl. auch Vales. ad Ammian. Marcell. XXVII. c. 5. §. 7. Ueber 
agentes in rebus dens. ad XV, 3. §.8. 
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an fen iafe b«i&n d^to tom wa 
•pro non "p noio -pi *p ypin nw *p\ *p tdi« "tem 

W0P "p» TDK ""D PJCT V2b TD1N1 «2TP .TH • T3"H TOT ?D "3 

tdi« nroo ->i«eu n« to n« mDW i 1 ? itd« ♦ jrm «in pao 
no nzw wi dt«,t p • i 1 ? man *m im jrrp «in pao 
A tdi«i dt«ti ™ p n*Dpm mprib bn rmo yosx\ wpzav 

ib« WOT FTVI TDWI iTDni TO NUT) *pl *p 

iniTi *nww n« iro dVuw r«w i 1 ? ffnoufl im« d.ti 
Kin pao tdi« «in nnw d^ti noraa vd*g nsn tdw» ybv 
tj • onm b mao -p^a -pb asnn rmw no jrh^ 

♦ iTapiT 1 ? fiTJDI R. Tanchuma bar Rabbi eröffnete einen Vor- 
trag also: Ein Lichl Gottes ist des Menschen Seele, durchforschend 
alle Kammern des Innern (Spr.Sal. 20, 27.). R. Acha sagte: Wie 
die irdischen Könige Curiosos haben, die dem Könige eine jeg- 
liche Sache kund machen, so sind auch vor Gott, gelobt sei er, 
Curiosi und die ihm eine jegliche Sache kund thun, die der 
Mensch im Verborgenen, im Dunkel und offen thut. Dies aber 
sind die Curiosi Gottes: das ist die Seele, die es meldet dem 
Engel und der Engel dem Cherub und der Cherub dem Heiligen, 
gelobt sei er. Woher dies? Dieweil Salomo spricht: (Kohcl. 
10, 20.) „Denn der Vogel des Himmels trägt weiter den Laut 
und der Geflügelte meldet das Wort" Und auf Pergamentrollen 
(dup&iQcu) schreibt er nieder vor Gott, was die Menschen thun. 
In Zukunft hält Gott einem Jeglichen seine Werke vor, und die 
Menschen stehen erstaunt (Ein Gleichniss) Einer hatte des Kö- 
nigs Tochter geheirathet, und gehet an jedem Morgen früh, dem 
Könige seinen Gruss zu bringen. Da spricht zu ihm der König: 
Solches hast Du in Deinem Hause gethan, so und so hast Du 
im Zorne Dich vergangen, so hast Du Deine Sklaven geschla- 
gen. Und so fort Alles. Der geht hinaus und spricht zu den 
Leuten des Palastes: Wer hat ihm gesagt, dass ich solches ge- 
than? Von wannen weiss er's? — Da sprechen sie: Thor! Mit 
seiner Tochter bist Du vermählt, und Du kannst fragen: Vou 
wannen weiss er's? Seine Tochter meldet es ihm! — So kann 
der Mensch thun, was er begehrt; aber seine Seele meldet Alles 
dem Herrn, und Gott stellet den Menschen vor's Gericht, und 
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sagt ihm: So und so hasl Du gcthan! Der sieht verwundert 
und spricht: Wer macht ihm kund, dass ich das Alles verübt? 
Und die Antwort wird ihm: Du Thor (wie es nur einen giebt) 
in der Welt! Seine Tochter ist mit Dir vermählt, sein Geist ist 
auf Dir; denn es heisst: Und Er blies in seine Nase den Le- 
bensodem (IM. 2,7.) und Du fragst noch, von wannen er's 
weiss? Was Du in Deinem Herzen sinnest, Deine Seele mel- 
det's ihm. Sie durchforschet Alles, was im Verborgenen, und 
meldet es Gott! — 

Diese Stelle ist eine sinnige Fassung der durchgehenden An- 
schauung, dass in dem göttlichen Gerichte im künftigen Leben 
einem Jeglichen sein Thun und Wirken vorgeführt wird, dass des 
Menschen eignes Gewissen und Bewusstsein gegen ihn zeuge, 
dass er sich selber Urtheil und Recht spricht, indem ihm das 
längst Entschwundene, von Gott, vor dem es kein Vergessen 
giebt, Aufbewahrte wieder vor die Seele tritt und in's Gedächt- 
niss gerufen wird. Mit kühner Ucbertragung der Formen welt- 
licher Herrschaft und irdischer Staatseinrichtungen, und an den 
Bibelvers, der von dem „Flügel träger' 4 als einem Boten und dem 
„Beschwingten" als einem Herolde redet, anlehnend, werden Mit- 
telpersonen statuirt, gleichsam curiosi, deren sich der Allwissende 
bedient. Keineswegs darf hier das in freiester Beweglichkeit des 
Gedankens und das blos dem Bibelworte zu Liebe Angenommene 
irgendwie dogmatisch fixirt werden, und weder eine sublimirende 
spekulative Deutung, wie sie die späteren unter der Herrschft des 
Aristoteles Philosophirenden (wie R. Schemtob Palkera im Mo- 
reh Hammoreh) geben, noch eine den flüchtig hingestellten Ge- 
danken als historisch verengende Auffassung ist zulässig. Der 
Weise des Midrasch weiss sehr wohl, dass der Allwissende kei- 
ner Behelfe und Berichlerstatter bedarf; aber der Nachdruck liegt 
darauf, dass der im Augenblicke der Sünde verblendete Geist des 
Menschen sich zur Klarheit und Erkenntniss aufraffe, und durch 
alle Hüllen und Vorhänge beschönigender Ausflüchte die ur- 
sprüngliche Lauterkeit des Sinnes hindurchbreche, um anzukla- 
gen und zu strafen. Der Allwissenheit Gottes entspricht die un- 
ablenkbare Gewalt des Gewissens. — Eine Warnung scheint bei 
der Oberflächlichkeit, mit der abgerissene Stellen aus der Agadah 
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oft zu festen dogmatischen Vorstellungen von der Systemsuclit 
verknöchert werden, not lüg, um nicht die schon herrschenden 
verkehrten Vorstellungen von der Denk- und Anschauungsweise 
dieser Seite judischer Literatur mit neuem Zuwachse zu vermeh- 
ren, da in der Regel neue Mittheilungen aus diesem Gebiete nicht 
zur Berichtigung uud Läuterung bestehender Verkehrtheit führt, 
sondern zu diesem nur neue Beiträge liefern. — - Die in dieser 
Stelle erwähnten niKTß"! sind ÖKp&SQCu, Verzeichnisse, auch die 
Hanglisten, in welche die ausgezeichnetsten Krieger eingetragen wer- 
den (Pcsikta der. Kah. sect. XL), Rollen, in die notirt wird, 
gleichbedeutend mit den in diesen bildlichen Darstellungen ent- 
weder ebenfalls oder allein erwähnten mvaxeq (ÖpJD, DIXÖpDD). 
In dem tiefen und geistvollen Bilde, in welchem R. Akiba (Abot. 
HI, Misch. 20) die religiös sittliche Weltanschauung des Juden- 
thums von dem zukünftigen Gerichte und der unausweichlichen 
Rechenschaft und Rechnungslegung ausführt, heisst es: Alles ist 
auf ein Angeld gegeben, ein Netz ist über alles Leben gebreitet. 
Der Laden ist ollen, der Kaufherr giebt auf Borg, die Schreib- 
tafel (das Schuldbuch, nlva^) liegt aufgeschlagen, die Hand 
schreibt, wer borgen will, komme und borge; aber die Schuld- 
forderer*) gehen umher und fordern Bezahlung vom Menschen 
•mit seinem Willen und ohne seinen Willen. — Dinge, die ganz 
bedeutungslos erscheinen, werden dem Menschen in sein Gedenk- 
buch geschrieben — heisst es Echa rab. ad Thren. c. 3 , 28.) 
— und wer schreibt sie auf? Der das Morgenroth bildet und 
das Dunkel! (Arnos 4,13.). — In den ntvct% schrieb man Vor- 
gänge, deren man sich erinnern wollte (s. R. Salomo b. Aderet 
zu Gittin fol. 35. ad vv. KQMD \<D1. Vgl. auch R. Sa- 

muel Zarza im Mekor Chajim fol. 2. b. ed. Mant ); er ist das Han- 
delsbuch zur Verzeichnung der verkauften oder auf Borg gege- 

*) Unwillkürlich erinnert das Bild an die nqdxioqtq utfiaiog bei 
Aesch. Eumen. (319 Dind.). So gewaltig auch jener Erinnyengesang die un- 
entfliehbare Gewalt des beleidigten Rechtes für die Phantasie aufrollt, und 
die Qualen des schuldbelasteten Gewissens schildert, so ist für das sittli- 
liche Bewusstsein die Schilderung des Mischnahlehrers mit ihren scharfen 
Zügen und ihrer unerbittlichen Wahrheit noch viel ergreifender und ein- 
schneidender, eben wegen ihrer Einfachheit und zutreffenden Sicherheit. 
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benen Waaren*) — Bei der Wellschöpfung hat die Thora, die 
im Worte gestaltete göttliche Weisheil, dem Weltenmeister vor- 
gelegen, wie dem Künstler seine dicpO-igai und 7iipaxeg, Zeich- 
nungen und Risse, aus denen er Bild und Anlage seines Werkes 
entnimmt. Beresch. r. sect. I. An die platonische Vorstellung, 
nach welcher der dijfiiovQyög auf die Ideen als Urbilder bei der 
Weltschöpfung hingeblickt, Tim. 28 A., und an a. St., die Zeller 
(Philosophie der Griechen I]. S. 197.) angiebt, klingt diese des 
Midrasch so deutlich an, dass eine Erinnerung daran gerechtfer- 
tigt erscheint. 

Eine andere Einrichtung des römischen Kaiserreiches liegt 
der Schilderung zu Grunde, mit welcher im Tanchuma der erste 
Eintritt von Moses und Aharon bei dem ägyptischen Könige Pharao 
vorgeführt wird. Es war der Tag, da alle Statthalter der Provin- 
zen dem zur Regierung gelangten Herrscher, (IlDTplDTIp ITW 
aoban bv) dem zum xoc>{xoxqcctü)q erhobenen ihre Huldigung 
durch Gesandtschaften darbringen, plD'DTV© oder iWITTO» nqsq- 
ßsvzai, TtQiCßela) und alle Könige (hier: Statthalter, Befehlshaber 
der Provinzen) kamen und krönten ihn. Als diese Krönung vorüber 
war, standen Mose und Aharon an der Pforte des Palastes. Da 
kamen Pharao'* Diener und meldeten ihm : Zwei Greise stehen vor 
der Thür. Er sprach: Haben sie Kronen mit sich? Sie spra- 
chen: Nein. Da befahl er, sie sollten zuletzt eintreten. (Siehe 
die Stelle in Zedner's Auswahl historischer Stücke.) — Beim Re- 
glern ngsantritte wurden den Kaisern von den Provinzen und ver- 
bündeten Herrschern, wie früher dem römischen Senate, goldne Kro- 
nen geschickt, was auch bei sonstigen festlichen Anlässen üblich war. 
Gewöhnlich wurden diese nachher zu Geld umgeprägt, und spä- 
ter von den Provinzen statt der ursprünglichen Kronen nur Geld 
geschickt (aurum coronarium). Salmas, ad Spart. Adrian, cd. 
Auch in dieser Stelle sieht Pharao in eine Diphthera, in der die 
Namen sämmtlicher ihm bekannten Heidengötter verzeichnet sind, 
und findet natürlich den Gott der Ebräer nicht unter ihnen, was 
zu einer sehr schönen Enlgegenstellung fuhrt. Siehe die Stelle. 

*) Irrig versteht Cassel in seinem sehr lehrreichen Artikel „Juden" 
in der Encyclopädie von Ersch und Gruber die Talmudstelle. Auf das 
Handelsbuch wird nicht geschworen. 
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Beresch. r. sect. XL VII. : WIK 1 ? bm Txh ITTP bwüW 
E^DQ ■»» I^Dn l 1 ? fcOlUK b rfWÜ "pal iTO "jbD Vtf 

fc6 KTWTp ""Tfepi fnp wm "tan *6 idk wuk Vico 1 ? 

JUD^D ♦ Der Wunsch Abrahams, dass Jisohmael ihm erhalten blei- 
ben möge, nachdem ihm Gott den Isaak verheissen, wird mit der 
Aeusserung des Freundes eines Königs verglichen, dem dieser eine 
doppelte Annona zusagt, und der darauf antwortet: Mache mir 
keine solche beruhigende Verheissung; genug wenn mir das frü- 
here nicht vorenthalten wird. — Annona, gräcisirt ävvtova, ist bei 
den byzantinischen Schriftstellern der Ausdruck für die aus dem kai- 
serlichen Hofhalte den dazu Berechtigten zukommenden Diäten. Da- 
her ivvccvcovog rätTerau zur Beziehung einer solchen Annona be- 
rechtigt sein. Const. Porphyr, de cerim. p. 392; ebendaselbst S. 
390 als Verb um: XQV & sldtvcu 6%i dvo popoi, tov ösffnöwv 
äwtovsvovrcu xal 6 tijg AvyovOTtis (nämlich qs(f&qevddoioq), 
ol yccQ aXXoi nävTsg di%a dvvuivaoioyv elaiv. Dies feOlUK er- 
scheint häufig nach der herrschenden Vertauschung der Uquidae 
untereinander, in der Form in der Bedeutung einer Ab- 

gabe zum Unterhalte der Truppen; tOirfc* DO^ (Talm. Pesach. 
fol. 6 a.) ist ein Teig, der als Abgabe für die Verpflegung des 
Heeres gegeben werden musste, 'K TOPD das für diesen Zweck 
bestimmte Vieh. Mit Unrecht verwirft R. Menachem di Lon- 
sano im Maarich s. v. pK ersterc Form, und schreibt an der 
Stelle Wajikr. r. Anf. . Der Sinn dieser Stelle ist sehr ein- 

ach : Selbst im Erlassjahre, wo jede Nutzniessung des Feldes dem 
Eigner versagt war, giebt er die vorgeschriebene Abgabe (annona) 
und schweigt. Ist das nicht ein Zeichen hoher religiöser Kraft? 
— (Zusammengestellt mit nTO1D*n (^oV*«) wird fflWW im 
Midr. zu H. L. 2, 14.) Vgl. auch Lorsbach Archiv I. p. 256. — Die 
Angabe bei Winer (Real Wörterbuch: Sabbatjahr) nach Joseph. 
Antt. XIV. c. 10. §. 6. ist daher wohl nicht allgemein giltig, oder 
es änderte sich unter den spätem Kaisern das Verhältniss. — Dass 
an d. St. Pesachim (/. c.) gerade an Rabba (tCD) die Frage, wie 
es mit der Ablieferung der jüdischen Abgaben JTVDn , 7"6n 
bei den an den Staat zu machenden Leistungen gehalten werden 
solle, gerichtet wird, hat seinen Grund darin, dass in Mahuza 
(KrtnD), seinem Wohnorte, grössere Truppenmassen stationirt waren. 
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Wegen der für die Verpflegung dieser tÖT\ "OD bereit zu hal- 
tenden Vorräthe giebt er daher den Bewohnern von 
Vorschrift (l. c. fol. 5. b. g. E.), dass sie alles Gesäuerte am Pessach 
entfernen, da sie, im Falle jene Alimente in Verlust geriethen, 
sie ersetzen miissten, diese daher als ihr Eigenthum anzusehen 
seien. Aus diesen Angaben erklärt sich denn auch der Ausspruch 
Rabba's (fr. Taanit fol 20. b.), er könne dem R. Hona es in 
allen Dingen, die dieser aus besonderen ethischen Maximen ge- 

■ 

übt, gleich thun, nur in dem Einen nicht, dass er die Thüre öff- 
nete, so oft er Brot ass, und alle Armen einzutreten einlud, da 
die Leute des Heeres so zahlreich wären (fcOYI "OD 
was bereits K. Samuel Edels gegen Raschi richtig in dem hier 
gegebenen Sinne auffasst, ohne jedoch die Slellen ans 1^ C S d cl \ 1 IX) ^ 
die so deutlich sprechen, heranzuziehen. 

Die Zerstörung der Schöpfung durch YVasserfluthen wird 
Beresch. r. sect. 28. durch einen Apolog molivirt. Ein König 
baute einen Palast und setzte stumme Einwohner hineiu. An 
jedem Morgen früh grüssten sie den König durch Winke, Fin- 
gerbewegung und p^HJft . Der König dachte, wenn diese, die 
stumm sind, jeden Morgen früh mich grüssen, um wie viel mehr 
erst, die zu reden verstehen. Er setzte also Redende als Bewoh- 
ner ein. Die nahmen den Palast in Besitz; sie dachten, nicht 
des Königs, 'sondern unser ist er. Da sprach der König, der 
Palast kehre in seinen früheren Zustand zurück. — So stieg im 
Anfange das Loblied Gottes nur von den Wassern auf; — 
denn es heisst: Von den Stimmen mächtiger, gewaltiger Flu- 
then ist Gott verherrlicht in der Höhe. (Ps. 93, 4.) Da sprach 
Gott: Wenn diese, die nicht Sprache und Rede besitzen, mich 
loben, wie erst der Mensch, wenn er erschaffen ist! Da trat das 
Zeitalter des Enosch auf (das zuerst Götzen diente 1 M. 4, 26.), 
und war ihm widerspenstig, dann das der Sündfluth, dann das 
der Sprachverwirrung (was hier durch einen Anachronismus 
schon mitgerechnet wird, offenbar in Folge der öfter wiederkeh- 
renden Zusammenstellung dieser Generationen. Vgl. S chemo t rab~ 
bah sect. I, wo das Zurückweichen des Göttlichen von der Erde 
ausgeführt wird, bei jedem neuentstehenden sündigen Geschlechte 
in einen andern der sieben Himmel, bis Moses es wieder auf 
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Erden beimisch machte. S. d. St. auch Bamidb. r. sect. XIII.). 
Da sprach Gott: Mögen diese den Platz räumen, und jene wie- 
der kommen. 

Der Gedanke, dass wenn die stumme leblose Natur Gott 
verherrlicht, der geistbegabte Mensch in höherem Maasse die 
Güte Gottes erkennen und ihr seinen Dank abtragen müsste, ist 
hier ausgeführt. Die freie, der Agadah angemessene Fassung des 
Psalmverses, welche in nicht einen Comparativ sieht, son- 

dern das |D als Quelle des göttlichen Lobpreises nimmt, (von 
den Stimmen der gewalligen Fluthen aus erscholl: Mächtig in 
der Höhe ist Gotl 1) ist wesentlich für die ganze Conception, ohne 
dass auch hier irgend eine dogmatisch fixirte Vorstellung 
herrschte. Aber der Form des Gedankens liegt wieder die im 
römischen Wesen heimische Sitte zu Grunde, dass die dienten 
dem Patrone am frühen Morgen ihre Aufwartung machen. Es 
sind die ofßcia antelucana, denen die zwei ersten Morgenstun- 
den gehörten, in welchen die in das atrium hineingelassenen 
Clienten dem Patronus ihr %ccTqs, sähe entgegenliefen. Borat, 
epist. I, 7, 67. entschuldigt sich Vultejtis, quod non mane do- 
mum venisset. (S. das. Schmid und Voss zu Virgil. Landbau II, 
462. S.43J. — Prima salutantes alque altera continet horas. 
Mart. 4, 8, 1). Aus dieser Sitte entsprang nun der hier, so wie 
oben in dem Gleichnisse aus der Pesikta. der. Kab. vorkommende 
Ausdruck TQT\ npfcb D'OETI „sich früh an der Thür eines Ande- 
ren einfinden", wie in der Talmudstelle (Baba batr. fol. 16. b.): 
Eine grosse astrologische Kenntniss habe Abraham besessen, um 
deret willen alle Könige sich früh an seiner Thür einfanden, na- 
mentlich aber erklärt sich daraus das im Talm. Berach. fol. 14. a. 
ausgesprochene Verbot, seinen Nächsten zu begrüssen, bevor das 
Morgengebet verrichtet worden. Die officiosa sedulilas sollte 
nicht früher zur Huldigung eines Sterblichen fuhren, als der hö- 
heren Pflicht, Gott zu danken, war genügt, worden. Viel- 
leicht liegt auch der Stelle Spr. Sal. 27, 14. eine ähnüche 
Anschauung zu Grunde, und bedeutet die des Gegensatzes we- 
gen gewählte Bezeichnung rffyp : Erniedrigung, während 
dieses geschäftige parasitische Begrüssen bezeichnet. Wer seinen 
Nächsten mit lauter Stimme am frühen Morgen grüsst, dem gilt 

2 
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es für eine Erniedrigung. — Das Wort ]"6ytfD , das man nicht 
zu deuten wusslc, und aus dem Zusammenhange riet h, enthält 
gerade einen lieblic hen Zug, der dem Midraseh nicht geraubt wer- 
den darf. Es ist povavXov. Der siebenröhrigen syrinx als der 
kunstlichen stand die einfache Form der Flöte als calamm ge^ 
genüber. Plin. h. lt. VII, 57. giebt die fistula und das monau- 
lum als Erfiuduug des Pan an. Vgl. Salmas, exerc.it. p. 584. b., 
WO nach der Stelle des Athenaeus die viclröhrige syrinx (noXv- 
xccXctpog) dem einfachen Hohrc der Allen entgegengestellt wird. 
Die Stummen, jedes IVJiltcls zur Acusserung ihres dankenden 
Sinnes baar, suchen dem Bohre einen Ton zu entlocken, um so 
ihr Gefühl zu äussern. 

Auch ausdrücklich ist das Vcrhaltniss der Clienlcl und des 
Patronats öfter erwähnt, und wird zur Veranschaulichung der 
Beziehung des Menschen zu Gott verwendet. Während der po- 
tronus als erscheint, wird die Bezeichnung des cliens 

durch das hebräische JTO p umschrieben. So wird Debarim r. 
seet. 2. der Schulz, welchen Gott dem Möschen in der Stunde 
höchster Noth, da er vor Pharao sland, angedeihen lies«, an 
diesem Bilde deutlich gemacht. R. Jizchak sagt: Siehe, nicht 
wie des Menschen Thun ist das Walten Gottes. Es ist der 
Welllauf, dass der Mensch sich einen Patronus wählt, auf den er 
sich verlasse. Nun wird er in Folge einer Anklage (ptD'^pitO, 
rnuss heissen: pD^pJKi: fyxktjpa Anklage) festgenommen. Mau 
begegnet seinein Patron und sagt ihm: Dein Client ("jrfQ p) 
ist verhaftet, und er spricht: ich werde für ihn einstehen. Er 
wird zum Tode geführt. Wo ist er und wo sein Patron? — - 
Nicht so ist es vor Gott. Es sprachen die Engel des Dienstes 
vor ihm: Möschen ist gefangen, Dein Client. Er sprach: ich % 
stehe für ihn ein. Sic sagen ihm: Schon steht er zu Gericht vor 
Pharao. Es wird bereits sein Urteilsspruch (NffODIBfyM üno- 
(jvijfjia, vielleicht die Denk- und Anklageschrift, in der seine 
Schuld und die sie treffende Sentenz verzeichnet ist) verlesen; 
schon geht er zum Tode, und er spricht : Ich trete für ihn ein. 
Und Gott jrettetc ihn; denn es heisst (2 M. 18, 4): Und er rettete 
mich vom Schwerte des Pharao. 
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Wenn durch die erläuterten Stellen die Thatsache, dass das 
Griechische als geläufige Sprache und die Sitten und Bräuche der 
Umgebuug wesentlich bestimmend einwirkten, festgestellt worden, so 
sei hier eine zweite noch weitergebende Folge an einigen Beispielen 
dargestellt, dass in hebräischen Wurzeln und Ausdrücken ein An- 
klang an das Griechische und Lateinische hervorgehoben oder 
geradezu Hebräisches aus dem Griechischen erklärt und abgelei- 
tet wird. Dadurch werden Stellen vollkommen räthselhaft, in- 
dem zu dem hebräischen Textworte nichts weiter hinzugefugt wird 
als: "OT 1126, was an den Leser die Zumuthung stellt, das etwa 
ans Griechische Anklingende und die dadurch gewonnene Gedan- 
kenwendung zu errathen. Manches hierher Gehörige ist wohl 
schon erkannt und erklärt worden. Es gilt hier jedoch, ausser 
der Erklärung mancher noch nicht verstandenen Stelle die Er- 
scheinung selbst als vorhanden im grösseren Zusammenhange 
nachzuweisen. 

Tanchuma ad 2 M. 22, 24: ifaw YK *]W Wl HR 

cm w*mr "pmcD vbx -wo dto vb ynm wn rro iroan 
px>b *on nw pz6 ymo lmra mmw ymh ainon vh\ 

♦*pP "Wl Wenn Du Geld leihest dem Armen mit Dir 
(eigentlich: bei Dir. — 2 M. 22, 24.) R. Schela sagte: Siehe, 
wie geschrieben steht (5 M. 15. 7.): Du sollst nicht verhar- 
ten Dein Herz und nicht verschliessen Deine Hand vor Dei- 
nem dürftigen Bruder. Was bedeutet „vor Deinem dürftigen 
Bruder"? Es heisst nicht: vor dem Armen, sondern vor Dei- 
nem Bruder, dieweil ihr Beide gleich seid; so sollst Du nicht 
es Dir zuziehen, dass Du werdest wie er. "[TIND ist grie- 
chisch! Darum heisst. es: dem Armen mit Dir! — 

Dass bei dem Gebote der Mildlhäügkeit die Schrift sich nicht 
begnügt, den Armen nur als solchen zu bezeichnen, dass sie ihn 
„Deinen Bruder" nennt, hat den tiefern Grund, auf die Gieicli- 

2» 
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heit Aller als Menschen hinzuweisen. So behandle also den Ar- 
men als den Dir vollkommen Gleichen, Ebenbürtigen. Thust Du 
das nicht, überhebst Du Dich oder stössest ihn iu Härte von 
Dir, so kannst Du gewärtigen, dass Du sein Bruder wirst, zur 
Strafe für Deine Lieblosigkeit, indem auch Du verarmst. Das 
Griechische liegt hier iu dem D vor *pnK, wa s als die griechi- 
sche Prohibitivparlikel firj angenommen wird, dass er nicht Dein 
Bruder werde in der Noth. Daher auch "]DJ> der mit Dir ein 
Armer sein könnte, d. h. Du so gut wie er. Für deu Gedanken 
giebt es vielfache Parallelen. Vergl. Talm. Tcmurah fol. 16. a.: 
Wenn der Arme zu dem Besitzenden (eig. dem Hausherrn) geht 
und zu ihm spricht: gieb mir Nahrung, — giebt er ihm Nah- 
rung, so ist es gut. Wo nicht, — „der Arme und der Reiche 
kommen zusammen, Alle hat Golt gemacht' (Spr. Sal. 22, 2.). 
Der diesen reich gemacht, wird ihn arm, und der jenen arm ge- 
macht, wird ihn reich werden lassen. — 

Pesikta der. Kah. XL. VQK QTDK !>K pW 

dyäw dtok b "tdk] rM? rwn rpKi erwn mn nan 
rw "03 rbvh rw dm vonp pn [rwnj 6 ran* 

♦ pipn von rm nw \wh nbwb n rhvh Jizchak sprach 

zu Abraham, seinem Vater ( 1 M. 22, 7.) : siehe da das Feuer 
und die Holzslückc; wo aber ist das Lamm zum Ganzopfer? 

* Sprach zu ihm Abraham (das. V. 8.) : Gott wird es sich erse- 
hen, sich das Opfer bereiten. Wo nicht, bist Du das Opfer, 
mein Sohn! TVÜ wird als Akkusativ des Pronomens genom- 
men, <ss. VI scheint verschrieben aus *>D für ai. Erst werden 
die Worte in ihrem eigentlichen Sinne gefasst: das Lamm zum 
Opfer, [wiewohl es angemessener scheint, das eingeklammerte 7W7\ 
zu streichen, und das TWT\ des Textes nur zum folgenden gezo- 
gen sich zu denken], dann als Nachsatz zu der Frage: wo nicht, 
Dich zum Opfer! 

JH — siehe — wird öfters als das griechische eins, ge- 
nommen, s. Aruch \T\ 3. und sonst 

Schemot r. XLV: mDW DH«1 JTfiK m» flW TOWl 

rwi don w pe6 non niu 1 ? ddkh jtik um n» warn „Hat 

Gott zu begnadigen vergessen (Ps. 77, 10.)?" hast Du jene Worte 
vergessen, da Du verheissen: ich werde gnädig sein dem, den ich 
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begnadigen will (2 M. 33, 19.)? „bat er auf ewig verlassen seine 
Huld?" ODN -ist griechisch, von ä<$iivai 3 ä<p€<fig abgeleitet*) 
Beresch. r. sect: LXXXT. bHFUXD 1 fTOn 1*6« mp^ 

bv iteK m \o7/ü mw iv "vtk \f>& *on w pe6 tdk «wd na 

• TDK ITTW KTTTO A PlfcO rniJl Hier wird ffa als £Uo 
(cig. von einer flogirten Form akXov) erklärt, ein anderes 
Weinen. Während er noch Trauer um Deborah hielt, kam ihm 
die Nachricht zu, dass seine Mutter gestorben sei. So wird im 
Jalkut Schim. ad I Mos. sect. CX J 7)pY\ WWTI) flAn 
durch ni (vielleicht genauer ffl^N) gedeutet: äXXog JTT. 
OJIDD^D ebendas. ist mir undeutlich). 

Ibid. sect. XXIX. rfw :pra 71 TO in «SD Ith 

♦ ru tq nnvi rna irpn» khwk Th *poa -im Dbon Wie 

es scheint, ist "*p3 als an innocuns anklingend genommen, 
und dann, auch an uncia, ovyxia erinnernd, ein kleines Gewicht 
habe er in der Hand gehabt, das den Ausschlag zu seiner Ret- 
tung gegeben. Wahrscheinlich aber ist MfWpiDfet in einem Worte 
zu lesen, innocentia. Doch ist noch eine andere Deutung möglich. 
Joh. Malalas (in seiner Chronogr. p. 233. ed. Bonn.) erzählt, wie 
der Kaiser Tiberius die ihm in Antiochia aufgerichtete Statue 
gegen die im Winter von den Gebirgen herabströmenden Wasser 
durch ein steinernes Kästchen, worin sich, wie es scheint, Amu- 

9 ■ 

*) In der nach ihrem Erscheinen mit Recht sofort vergessenen 
Schrift — Haroeh, Lemberg 1835 — wird II. S. 12. diese Stelle und noch 
eine andere Ber. r. 45. vorkommende besprochen. Nach einem Eingange, 
der an die Anfänge grosser epischer Dichtungen erinnert, wird die Ent- 
deckung gemacht, dass at>is der Vogel heisse ; das ist freilich unbestreit- 
bar wahr, aber nicht neu; neu, aber unwahr ist dagegen, dass im Mi- 
drasch öfter die griechische Sprache statt der römischen genannt werde. 
Das Zwiegespräch zwischen Deborah und Barak (Rieht. 4,8 — 9.) wird im 
Midrasch so zerlegt, dass Barak als Krieger ziehen will, Deborah ihn 
als Meisterin des Gesanges begleiten soll. Sie lehnt dies ab, und ist, wie 
schon Mussafia richtig gesehen, DOM witzig als <?gpf g genommen : lass 
ab davon ; denn Deborah will nicht blos Nebenfigur sein, sondern Haupt- 
person. Die Erwiderung Rapoport's auf jenes Pamphlet (Kerem Chemed 
VI. S. 126.) leidet an einer kleinen Ungenauigkeit, durch welche die Stelle 
unerklärt bleibt. DUJJ bei Mussafia ist nämlich nicht zu lesen und durch 
den ganz unpassenden Zusatz TO blT\) zu umschreiben, sondern 3V? als 
Imperativ, genau uyeg wiedergebend. 
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lctc befanden, geschützt habe. Dies Kastchen legte er zur Seite 
der Bildsäule nieder, und dies ward von den Antbchcncrn als 
ein Palladium — wyecoxd — angeschen und in besonderen Eh- 
ren gehalten, weil es die Mauern und den durch sie geschützten 
Stadtlheil gegen die Angriffe der Sarazenen und Perser unangreif- 
bar gemacht. Dies (aveoaxd scheint dem "»JE entsprechen zu 
sollen. Noah habe einen solchen schützenden Hort in seiner 
Frömmigkeit besessen. 

Das dunkle D^-n? ( 1 Kon. 5, 3. ) wird im Midr. Kohcl. 
(pn'ZV TOp zu 2, 70 durch TmOTO Gattungen aus de r 
Barbarei erklärt. Nach R. Berachiah im Namen von R. Jehu- 
dah wäre es ein grosser schöner Vogel, der täglich auf Salomon's 
Tisch kam, und aus der Barbarei war. In der Pesikta der. Kali, 
sect. XVI. findet sich die Stelle mit einer für den ersten Anbück 
bedeutsamen Variaute: JTH2 n 3 TD, was natürlich auf eibaria 
fülu'cn würde. Wer iudess die verderbte Beschaffenheit des 
Textes gerade in diesem Midrasch kennt, wird nach der Stelle 
im Midr. Kohcl. rp"0"0 corrigit eu, was ohnehin unerlässlich ist, 
da nur so die Erklärung vou EP"Q~Q einen scheinbaren etymo- 
logischen Anhalt bekommt. — 

Bei dieser Gelegenheit sei eine Bemerkung über den 
Gebrauch des Wortes gestaltet. Charakteristisch fiir das 

tiefe Eingehen in den Kreis der herrschenden Sprech- und 
Anschauungsweise ist es gewiss, dass auch auf dem jüdischen 
Staudpunktc fremde Völker, die sich feindselig gegen das rö- 
mische Reich verhallen, ganz nach griechischer und römi- 
scher Bezeichnungsart als barbaH gelten. Es theilt also hier 
der Sprachgebrauch der Juden, die den beiden Völkern selbst 
als barbari erscheinen, deren Gewohnheit und Brauch. Bc- 
resch. r. sect. XLH: *h ppr» 1 ? pTTQ IfeOP |TO . Da# Bar- 
baren kamen, ihm feindlich zu begegnen. Im Sifrc (WKfl) 
sind (zu 5 M. 32, 21. ) unter dem nichtsnutzigen Volke 
^U) die Leute von der Barbarei b und Mauritania zu 
verstehen, nach Talm. Jcbam. fol. 63, weil sie nackt ausge- 
hen, „und es riebt nichts vor Gott Schcuseligcres und Unwürdi- 
geres, als wenn Jemand unbekleidet auf der Strasse geht". P"Q"Q 
bezeichnet die fremden, ausser dem Bereiche der bekanuten Cul- 
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tur Hegenden Volker und Länder (NWW IWQ '»KOK). Die 
Form KWH (das.) ist nicht Britannia, sondern nur verschrieben; 
ebenso Pesikta d. K. xV. DDD WtO WlDXb rfrü DDD TIN 
Wlülu? HTtt • Allerdings kommt auch Britannicus vor, (Talin. 
Berach. Toi. 60.) unter den durch ihr Aeusseres Auffallenden als 
OlpTTD, wofür im Tanchuma (DrUD) durch Verschreibung 
ü)pm steht. Es ist ebenfalls wie an der Talmudstelle zu 
schreiben. Beresch. r. LXXV : Welchen Maulkorb hat Gott dem 
Esav (dem römischen Reiche) angelegt? R. Chama b. Chanina 
sagte: Das sind die Männer der Barbarei*) und Germanicus, 
vor denen sich die Edomiter furchten. (Die Stelle knüpft sich 
an Ps. 140, 9. an: pOH totpT und nimmt DDT als capistrum, 
frenutn). 

Ber.r.LXxxn. nwow n&ao woa vb mfam 
rnn TW ^: iitdj vmt d^d • nwcnrb mwnoa taa 
potD 12 rmm n -mon dot hk ksd tük (arooainnm 
• Dio v>sm -non vm wen no« im dwöh udik , 

Es ist gclehret worden (in einer Boraita): Das Feuer und 
die Mischgattungen sind in den sechs Schöpfungstagen nicht er- 
schaffen gewesen, aber der Plan zu ihrer Schöpfung war gefasst 
worden. Wann aber wurden die Mischarten erschaffen? In den 
Tagen des Anah. (1 M. 36, 24.) Das ist der Sinn der Stelle: 
Er war es, der DVJH in der Wüste fand. R. Jchudah bar Si- 
mon sagt: ijfilovog. Die anderen Lehrer sagen: ij[ii<Jv halb 
Esel, halb Ross. — Der Klang des Wortes, namentlich des ohne 
Vokale gelesenen DTOJili zusammen mit der verbreiteten Tra- 
dition, dass Anah zuerst jene Mischlinge durch die Begattung von 
Eseln und Pferden hervorgerufen, ist die Veranlassung der Ety- 
mologie aus dem Griechischen. Für die Erklärung ijiiiGv liegt 
die Anknüpfung in der Lesung: Hemim, da bei der Aehnlichkeit 
des D finale mit dem Samech D leicht Remis gelesen werden 
kann, was an qpiGv nahe genug erinnert. Einzelstehcnd ist diese 
Art der Ableitung neuer Begriffe und Bedeutungen in der Aga- 
dah keineswegs. Sanh. fol. 106. b. wird aus dem seiner Vokale 
entkleideten !pfln — (das Thor der Mitte, Jerem. 39, 3.) 

*) Vcrgl. hierüber: Cassel Magyarische AlVcrthümcr. S. 266. Anw. t. 
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JjOTJ, und dies fiii »^Ffl zu der Deutung verwendet: pDTO 
lYDSTI DK, es habe dies Thor daher seinen Namen empfangen, 
weil darin eudgiltig die Hechtspraxis sei festgestellt worden. Tjnn 
wie sonst pDD durchschneiden, trennen, decidere, ist technische 
Bezeichnung für: entscheiden. Die Vertauschung von H und 11 
behufs agadischer Deutung ist sehr häufig. Die Aehnlichkeit der 
Buchstaben ist überhaupt für die Erklärung dunkler Wörter öfters 
als Ausgangspunkt benutzt. (Jes. 54, 2.) wird in der Pesikta 

der. K. sect. XXXII. fcOTDlD XON erklärt. Ohne Zweifel ist 
hier und au den Targunistellen , wo es erscheint, KTD"D zu 
lesen, und der carchedonius carbunculus — Plin. h. w. 37, 7, 
25 — wird der Buchstabenähnlichkeit wegen zur Erläuterung 
verwendet. S. übrigens Braun bei Uesen, thes. s. t?. p. 660. Mi- 
chael, lex. syr. p. 434: KrO"D amethystus vel achates sieht 
nicht, dass es der carchedonius sei .*). 

Dcbar. rabba. (Waeich.) WIK 1"« HiOm iTTTI HlOpn *?DD 

♦ renn bvzb tod nzrinn vsdnh nm nto «n Zu Ezcch. 8, 5.: 

Dies ciferciTegende Bild DfcOD . K. Acha sagte: Ja wohl ist 
das grosse Gewalt thatigkeit (HfeG geradezu als /Ha), dass der 
Einsasse den llcrrn des Hauses verdrängt. Wenn im Teufel 
Rottes ein Götzenbild aufgestellt wird, so ist gleichsam der be- 
rechtigte Eigner aus seinem Besitze vertrieben. 



*) Ebenso seltsam übersieht Gcscn thes. p. 469. s. v. rjöfoH, dass 
die Uebcrsetzung durch d^&vCiog bei den LXX. eben auf der etymo- 
logischen Deutung beruhe, nach welcher üfo für gesund, besonders: 
nüchtern sein, genommen wird. D^D ist sobrius. Nach einer Angabe 
des Midrasch war das Banner Jehudah's karchedonroth, das des Lewi 
vuxCv&ivov qWCDiV"). Ebenfalls aus einer trcfTendcn etymologischen 
Combination geht die Ucberseizung der LXX. von Ü7)V 1 M. 2, 12 — 
an anderen Stellen schwankt die Auffassung zwischen verschiedenen Er- 
klärungen, und Ezech. 28, 13. sind offenbar mehrere Versionen in ein- 
ander gerathen — durch M&og nqdaivog hervor. Sie nahmen C7VD 
als Nebenform von ÜW (4 M. 11, 5.), Lauch, wie 50m neben fD, 
nHD neben ttfD, 113 neben nrü, Dm neben Dil, erscheint, also lauch- 
grüncr Stein. Vgl. das in der Mischnah vorkommende: *n~DD pmn (Suc- 
cah fol. 34. b. und Berachot fol. 9. b.) TTOb n$On \Q "TD>C£> oI^d 
ist porrum. S. Dioscor. vXrj lajQ. H. c . 178. Sprengel im Comment. p. 
473. giebt für das porrum sativum den Namen xuqiqv an. 
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(Waj. r.xvi.) ♦ tmtoji» ppn rm nrrw rvaam arbra\ 

Die Jerusalcmitcrinncn hätten das Bild einer Schlange (Drachen, 
ÖQdxatv) auf den Schuhen gehabt, wird aus rtfDDPn (Jes. 3, 16.) 
gedeutet, mit Anspielung auf sxtg. Verzierungen auf Schuhen in der 
Gestalt von Adlern aus Perlen erwähnt Codin. Curopal. d. offic. 
c. 3. %d vnodrifjkaxa i%ov%a ävcovq iJuxQrctQiTaQsivovg- Vgl. 
dies. St. im Midr. zu den Klagel. 4, 15 , woselbst noch folgen- 
des hierher gehörige Beispiel sich findet: \wh llOp MDB TTD 
♦ ]WO ]W0 i<in W Hier scheint SsiQtjv gemeint zu sein ; sie 
werden nämlich als in Buhlkünsten erfahren (s. dort die Schilde- 
rung der Künste ihrer Gefallsucht), unreine Sirenen genannt oder 
es ist mit Mussafia (s. v. ]*mo im Aruch) an avQeiv, wegfe- 
gen, wegschleppen zu denken. (Ueber Sirene s. Aruch ^XID 
und Mussaf. das. Vgl. auch zu ffiTDd fol. 8. und Aruch 

s. v. roVi). 

Die Geläufigkeit, mit der das Griechische als herrschende 
Sprache sich darbot, wird oft Anlass, dass dem durch eine eigen- 
thümliche Auffassung schärfer nüancirten hebräischen Worte ein 
griechisches zur nachdrücklichen Verstärkung beigefügt wird, um 
so an das iu dem üblichen Idiome geschärfte Sprachgefühl zu 
appelliren und die gewünschte Bedeutung klarer hervortreten zu 
lassen. So in der Stelle bei Aruch s. v. GIDEON: DTO PK TDTP 

To bv raui im atn m "pn v\wm asu \*o . Hier 

(Ps. 82, 1.) heisst es nicht: (was die einfache Anwesen- - 

heit in der Versammlung der Richter ausdrücken würde), son- 
dern d. h. holfxog, bereit (Gott ist zur Ueberwachung des 
Richtspruches da, gleichsam wartend, dass dem Rechte sein Aus- 
druck werde), wie es heisst (2 M. 34, 2.) nicht sowohl: stehe 
da, sondern stelle Dich hin. bereit und erwartend. Oefter wird 
vom Midrasch 2^2 als ein absichtliches Verhalten, als ein Daste- 
hen in herausfordernder trotziger Weise, durch das Dreiste, Un- 
gebeugte der Ualtuug seinen frechen Sinn bekunden, genommen, 
oder wie hier , früher dastehen , ehe der Andere kommt, daher : 
bereit sein. Ebenso ist es mit der Erklärung von D'HYttJ (Esther 
3, 14.) in der Targumstellc bei Aruch. 1. c. Vgl. auch Ber. r. 
sect. C. : R. Jirmejah befahl, dass man ihn in weisse Gewänder 
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kleide, damit er bei der Auferstehung sofort bereit sei, weuu er 
gerufen würde, (lies DWöK) DlÖBttt ü^p fTttOTO DOT 
Pcsikta der. Kali. sect. XXXI. tibi* iTvN 3Wir6 tAtf 1 

♦ PlV PD^NDK DK Nicht unsere Sache ist es, (dieser Macht) 
zu begegnen; sondern Du, o Gott! begegne ihr, dndvt^aop, 
was als nachdrücklichste Uebersetzung von Htnp (Ps. 17, 13.) 
erscheint. 

So wird tnsn (Dan. 3, 14.) dem Sinne nach durch dvtwg 
(Wajikr. r. XXXIII.) erklärt. Wirklich wollt ihr nicht 
anbeten? u. s. w. Im Tanchuma (n3 0), wo dieselbe Stelle 
vorkommt, steht bereits die erklärende Glosse im Texte: 1HD 

♦ p d-hdin ona ro<n urb im *ran 

Aber auch ohne weitere Erklärung wird das hebräische Wort 
durch beigefügte Fremdwörter erläutert, was, wenn diese irgend- 
wie hebräischen ähnlich sind, oft zu den grössten Dunkelheiten 
fuhrt. Jalkut Schimeoni zum Hohen Liede (7, 3.) PK fW 
lies) NäY» MTl "pSP Tffta iOÜDpID pTTlD — inDH 

pnno 1126 k^k nrn pz6n pro cddo josid «in y-m rro 

(2 M. 24, 6.) ♦ rfffittG D2ni DT! W HtfD np^l 
Die symbolische Erklärung des hohen Liedes nimmt die 
Worte: Dein Nabel gleicht dem Becken des Mondes, als Bczeich* 
nung des Synedrium's, des geistigen Mittelpunktes und daher der 
Lebensquelle für die Nation. Wie das Kind durch die Nabel- 
schnur mit der Mutter verbunden lebt, und durch sie seine Nah- 
rung zieht, so Israel durch diesen Areopag seiner weisesten und 
besten Männer. Dann wird TlOn ptt in anderer Beziehung ge- 
nommen. pK Schüssel, Becken wird erklärt durch J11T©, was 
aber nicht das hebräische Substantiv „Deutung des Traumes" 
ist, sondern patera, und richtiger «IT© zu schreiben ist; für TIO 
wird, wie oft fl und H für agadische Deutungen als homogene 
Laute einander substituirt werden, T}0 (der Kaufmann) gelesen, 
oder "\np d. i. iTVTO Waare, ngctypccTekc. Das Synedrium 
gleicht einer Sehaale, in der alle Sorten von Waarcn *ich finden, 
und was der Kaufherr braucht, nimmt er beliebig heraus. So 
sei für jede Schwierigkeit und Dunkelheit iu dem Synedrium 
Unterricht und Erleuchtung zu finden gewesen. Dass PN durch 
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patera pHD erklärt werden müsse, wird aus 2 M. 24, 6. be- 
wiesen. 

Das hier mit D geschriebene patera findet sich anders- 
wo mit und ist ebenfalls verkannt worden. Immer machen 
diese verkappten Fremdlinge, wenn sie einem hebräischen oder 
aramäischen Worte ähnlich sehen , * den Auslegern zu schaffen, 
und führen arge Missversländuisse herbei. So an folgender Stelle : 
Talm. hieros. tr. Bikkurim per. III. hat. 4. WD D3V *1 

wd um -\m m tvot "?n rw 'n *)dd bv pinoro wirb 

• OQlpT» pTBD THD TDK TT! Die Ueberreichuug 

der Erstlings-Früchte fand in Körben statt, nach dem Wort- 
laute der heiligen Schrift (5 M. 26, 2, 4.), nnd zwar über- 
reichten die Vermögenden ihre Gaben in goldenen und silber- 
nen, die Armen in Weidengeflechten. Die Frage, die R. Jonah 
aufwirft, ist, ob auch die silbernen Schalen dem Zwecke 
entsprechen, oder ob es durchaus Körbe seiu müssen. Die 
PTBD sind nicht wie □'»SS ^1Ü0 (1 Kön. 6, 29.) zu erklären, 
was K. Jchoschua Benivcnista in seinem Co mmentarc WUMVtTWÜ 
meint, .sondern paler ae. Erledigt wird die Frage aus den Aeus? 
serungen zweier Lehrer, deren einer erklärt, man bekränze das 
Gcfliss, — was allgemein bezeichnend es unentschieden lässt, ob 
die zunächst angeordneten Körbe darunter zu verstehen seien oder 
auch jedes andere Gcräth ; der zweite Gesetzeslehrer nennt ausdrück- 
lich pTlOD paterae, und zwar werden diese mit Kräutern umkränzt. 
Da nun hier K. Jonah erst die Frage stellt, ob pTOfl , was mit 
PTCD gleichbedeutend ist, — gestattet wären, so schliesst der 
Talmud mit Recht, dass der Urheber des zweiten Satzes nicht 
R. Jonah sein könne. Dies scheint den Sinn der im weiteren Ver- 
laufe noch immer dunkeln Stelle eiuigermassen aufzuhellen. — 

Dies fHQD und pinD darf nicht verwechselt werden mit der für 
imv$Qta „Trinkgcfässe" vorkommenden Form. Talm.jer. Abodas. 

per. ii. kai.2. K^mm to^nnio pV*o "Hin jxhaxb Stn rrw- *n 

R. Jirmejah, als er nach Gabalene kam, gab über die grossen 
Trinkschalen eine rituale Entscheidung. — Formen wie das obige 
"01p"P sind im spätem Hebraismus zu Neubildungen öfter verwandt, 
wie in "»lUHT (Dan. 1, 17. und Mischnah Sabb. fol. 84. b.), ]iy "ODDin 
(Bamidb. r. scel. XIII.) Gewürzarlcn des Paradieses, "UIPD 
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(Bczah fol. 15. a.*) Kiddusch. 39. a.) eig. was gestreut wird (von 
TO Ps. 68, 31. für HD), daher Sämereien, (ftvtfoitaftt, und da- 
von, wie es scheint, auch nach der treulichen Erklärung 

des Aruch: TTTfp bv pfcfl Kim nana pnp o^oen frofcfl 

Gewürze, die zum Kochen verwandt werden, eigentlich was in 
den Topf gestreut wird. Freitag lex.arab.vol.l.p.A quid- 
quid aromatum sive olerum eibo tnter coquendum addi solet. 
Dann im weiteren Sinne: Alles, was mit irgend einer Sache in 
Beziehung steht, zu ihr gehört; IHMT^K blt lH^N diese 
Gebote und alles zu ihnen Gehörige (Sauh. fol. 74. b.). So 
wird alles mit Götzendienst in naher oder ferner Verbindung 
Stehende gewöhnlich ausgedrückt : KmrQK fei ITH TfTÜP . Fer- 
ner pilJDS Färbcstoflc oder verschiedenartige bunte Sachen 
(Bamidb. r. XIII.) u. a. feto. 

Zu den Worten "ptDp VW (Hos. 13, 14.) wird be- 

merkt (s. Aruch): blM? fcOIOp *BOÄN )wb Es sei griechisch: 
(sXlrjvw, was auch ohne \W? als proAtt im Jerusch. vor- 
kommt, wie PDD'HID für avgiqi, verschrieben PEPTID) xazccßa 
steige hinab in den Scheol! Für die Aussprache des kur- 
zen Kamcz ist hier der Umstand nicht uninteressant, dass nicht 
TptOp Kolobcha gelesen wird, sondern Katabcha, wiewohl ein 
allgemeiner Schluss aus einer solchen Accoiumodalion zu voreilig 
wäre. 

Schemot. r. XVIII. TNfflD HD "OK "DU TtAfr WM .TDTK 
•yh TtVMB paSDI PfnSDS Xh Das Wort WM (Ps. 77, 8.) 
wird als an fidyyavov anklingend in dem Sinne gedeutet, dass 
es wundervolle, kunstreiche Leistungen bezeichnet So in der 
Stelle der Pesikta: ym IOXDD fWTI Wie furchtbar sind 
Deine Künste! Deine ausserordentlichen Werkel In dem Sprach- 
gebrauche der späten Gräcität und Latinität ist (uxyyavov, man- 
ganum, (layyavsvficcta für: künstliche Vorrichtungen und Ma- 
schinerieen herrschend. (Siehe Dufresne du Gange Glossar, med. 
latin. ; Meurs. gloss. s. vv.). Das Substantiv, wie das davon gebildete 
V ci b um fiayyav€V£tv scheint mir keinem ursprünglich griechischen 



*) VFXPTt 'TW, woselbst Raschi erklärt: D^STI! ÜH3 tTÖRD Beu- 
tel, in denen Sämereien eingebunden sind. 
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Stamme zu gehören, sondern wobl von pdyog, SO (Jcr. 39, 3.), 
also aus dem Persischen oder Zend mit der häufigen Einschic- 
bung des N -Lautes gebildet, zur Bezeichnung alles Wunderbaren 
uud Ueberraschcnden , fiayydvstfia also eigentlich: Werke der 
Magie, die wie Zauberei und Spuk erscheinen, gleichsam TWPO 
DV>ra . Vgl. die Bezeichnung pMJD hv (»fal (Jalkut. Eslh. Nr. 
1046.), ein künstliches Rad. In der Beschreibung des salomoni- 
schen Thrones am Ende des Kolbo (s. weiter unten) scheint für 
W3D JTTP rm — UUD zu lesen. Er kannte den Mecha- 
nismus nicht. 

Weiter und freier gestaltet sich diese Benutzung des Grie- 
chischeu, indem die Auffassung des hebräischen Wortes nur durch 
das diesem entsprechende griechische bezeichnet wird. Wajikr. r. 
XXI. wird das Wort m^DTin (Spr. Sal. 24, 6 ) in verschiede- 
ner Weise erklärt. Unter anderen Deutungen giebt R. Jochanan 
eine auf byHD Dl (den obersten SchifTslenker) zurückgehende. 
Das lautet im Midrasch: pIFrQj» KTHp TD ]TiV ") R. Jo- 
cbauan deutete den Vers auf xvßegvrjrai, führte das Wort auf 
die Bedeutung: Scbiffslenker znrück, — wie es der Commentator 
im nnrD HOT bereiU richtig fasst. Der Gebrauch ist ähnlich der 
sonst bei der Erklärung durch hebräische Wörter üblichen Wen- 
dung. Debar. r. sect. V. : TITI DK JYUD "WD *pn DIN mm DK 

• rnnsb *»6k üp wprao rm pe6n pw *D, womr: nr© b 

d. i. gelesen werden muss. 

Ist hier wenigstens die Andeutung nicht verschwiegen, 
dass mit dem beigefugten griechischen Worte eine bestimmte 
Bedeutung des hebräischen bezeichnet wird, so tritt an ande- 
ren Stellen eine einfache griechische Erklärung neben dem he- 
bräischen Texte auf, ohne dass irgendwie das Mittelglied, 
durch welches diese möglich ist, bezeichnet würde. Im Mi- 
drasch zu den Klaget.. 2, 17. und aus diesem im Targum zu der 
Stelle wird zu lmDN (er hat seine Verhcissung vollbracht) 
gefugt: IT^H PHTHöHD PH er hat seinen Purpur zerrissen, mit 
Anspielung auf das von Feindeshand durchstochene rD"D (siehe 
Gittin fol. 56. b.), welches als Vorhang vor dem Allerheiligsten gleich- 
sam der Purpurmantel Gottes gewesen. Hier ist iTpK offenbar 
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als ti?py OÖ8 Wolle. Wollcngcwarid) genommen, und dies 
durch 7TOQ(pvQa erklärt. 

Das Nationalste und Heimischste, die Thora, kann sich, da 
das Wort an ein griechisches im Klange fern erinnert , der Grä- 
cisirung nicht entziehen. Im Anfang des Midrasch Konen liest 
man folgendes: TDl^ JWHVl nOT r\lTOb PTIp W pete 
♦ btmrb rtfrOl mCU *p TIN! noino nnTO Die Gotteslehre 
hiesse darum Thora, weil in griechischer Sprache das, was man 
anschauet als ein Sichtbares und Gestaltetes, d-soaqia heisse; sie 
sei früher verhüllt gewesen und dann geoÜcnbart und an Jisrael 
gegeben worden. 

Eine der geläufigsten Accomodationsformen für die Umdeu- 
tung biblischer Verse oder Worte besteht darin, den vokallos 
geschriebenen Text sich anders vokalisirt zu denken (vgl. oben S. 23) 
und das mit beliebig hinzugedachten Vokalen gelesene Wort zu 
einer neuen Anspielung oder Gedankenwendung zu gebrauchen. 
Eine solche Umdcutung ist eben so wenig alles Ernstes für eine 
Tcxländerung anzusehen, als etwa die ebeufalls, namentlich für 
die Zwecke der Agadah häufige Bemerkung: "Hpri ?K „lies nicht 
so, (wie im Texte steht) sondern 44 u. s. w. eine wirkliche Va- 
riante ausdrückt, die sich vorgefunden oder eine Emendation, die 
man vornehmen solle; oder wenn angegeben wird, dass in dem 
Pentateuch-Exemplarc des R. Meir CPND '1 ^EMmirH) — am 
Rande geschrieben — bei den Worten der Genesis: rOTl 
"?KD (1 M. 1, 3.) von dem vollendeten Schöpfungswerke die 
Glosse: niD stand, das M'od sinnig anklingend an Mot (der Tod), 
in dem Sinne, auch der Tod sei ein Gut. — So heisst es zu der 
Stelle (Ezech. 31, 15.): DCTY1 TO Xbv TPDD YfaNH in Ber. 
r. XXXIII: ^rOYltein, d. h. TfclKfl kann auch vtaKPI 
gelesen werden. Vgl. R. Schelomoh Jedidjah Norzi im Minchat 
Schai zu Jes. 43, 14., wo rtan YinW, zur Ausführung des Ge- 
dankens, Gott sei in jeglicher Noth mit Jisrael gewesen, habe 
sie gleichsam selbst mit ertragen, in Yin!?lP* verändert wird. — 
An anderen Stellen wird selbst dieser Zusatz DVD weggelassen, 
und der Text ohne Weiteres nach einer anderen Vocalisirung 
gedeutet. So Ber. r. XXXIX : (Ps. 110, 3.) DYO fiW *fW 
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war ich am Tage der freiwilligen Hingabc, da Du Dich hingabst 
für meinen Namen und hinabstiegest in den Feuerofen. Die Stelle 
wird nämlich auf Abraham hier bezogen, der auf Befehl des Nim- 
rod, des durch die Sage mit Amrafel (1 ML 14, J.) idcnlificirlcn, 
in einen Gluthofcn gestürzt ward, und zwar wird *?D1DK in "IDK 
zerlegt, dies in der herrschenden grammatischen Anffassungs- 
weise als gleichbedeutend mit boi angesehen, da das ohnehin in 
der Conjugation assimilirlc Nun nicht als wurzelhaft galt, — in 
dem Sinne: der gesagt hat: falle (stürze Dich in den Feucrofen). 
Hier ist nun TfpV in JJÄjJ geändert. — 

Wenn in der Pesikta der. Kah. (sect. V.), mit Anlehnung an Ps. 
68, 28 Binjamin gleichsam zum Protesilaos gemacht wird, zu dem 
Ersten, der beim Durchgange durchs rothe Meer in dieses sich ge- 
wagt, so beruht die ganze Sage auf einer solchen Deutung. D"h würde 
nämlich in vokalloser Schrift, um dasZere auszudrücken, mit dem Vo- 
kalbuchstaben "» geschrieben werden: D^TI, und dies wird in U] Tl 
i e. ü'h TT» HDX zerlegt — Ebenso wird Ps. 25, 1. KfeW im 
Midr. zum hohen L. lOtSftt gelesen, wo R. Schelomo Norzi seine 
eigene treffende Bemerkung zu Jes. 43, 14. vergessen hat 

Derselbe Process nun, der hier geschildert worden, fuhrt in 
dieser ungebundenen Handhabung des Textes auch auf Elemente 
aus anderen Sprachen, und es gilt dem Agadisten vollkommen 
gleich, ob er ein hebräisches oder griechisches Wort in der be- 
zeichneten Weise subsistuirt. Die Worte DTOW D^DEM tCTQ 
(Jes. 42, 5.) werden im Ber. r. XXXII. mit der Bemerkung ci- 
lirt nVD DTOWI, d. h. ihr vavTfjg«), der Schiflslenker, Steuer- 
mann des Alls, wie sonst nüT"Üp xvßsQV^ftjg in ähnlichem 
Sinne vorkommt, z. B. von Abraham, der durch seinen sittlichen 
Einflu&s und seine hohe Bedeutung als erster Verkünder des cini- 

t gen Gottes mit den Worten sei betrauert worden, die Welt habe 
in ihm ihren Steuermann verloren. Der Vollständigkeit halber 
sei noch an die dem ersten Anblicke sofort klaren Erläuterungen 
erinnert, JTOD (1 M. 49, 8.) durch fjiäxcciQu Messer, Schwert, 
Waffe überhaupt. D^EH (4 M. 20, 10.) durch ftcogoi Thoren, 

• die sich leicht durch andere Beispiele vervielfältigen lassen. 

*) Anderweitig kommt ^50113 neben *!0DJ und für „Nabatäer" 
vor, sowohl im Midrasch als besonders im Talmud Jeruschalmi. 
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III. 

Mit den Traditionen von den frühesten Zeiten und ihren 
Helden geht die Deutung der Namen bei allen Culturvölkern 
Hand in Hand. Oft genug mögen jene nur das Produkt dieser 
sein. Das Bezeichnende und Sinnvolle eines Namens fordert un- 
willkürlich zu einem Vergleiche aaf zwischen dem, was er ver- 
heisst, und der Leistung dessen, der ihn trägt. Trifft diese mit 
jenem zusammen, so erscheint er als ein Providentielles, eine be- 
deutsame Vorherbestimmung spricht sich für den ahnungsreichen 
Volkssinn darin aus. Wird in deu heiligen Schriften der Name 
der in ihr erscheinenden hervorragenden Persönlichkeiten mit be- 
sonderem Interesse beachtet, werden die bedeutenden Wende- 
punkte in dem Leben der Helden in der Ertheilung eines neuen 
oder Umänderung des alten Namens befestigt, so ist es sehr na- 
türlich, dass die einmal rege gemachte Theilnahme für diese cha- 
rakteristischen Bezeichnungen die Lust an der Beobachtung des 
in Beispielen Gegebenen steigerte, und in der innerhalb aller Mög- 
lichkeiten der Deutung und Auffassung sich bewegenden Ausle- 
gungsart der Agadah musste die Namendeutung einen nicht un- 
beträchtlichen Raum einnehmen. Es ward die biblische Geschichte 
mit neuen Namen bereichert, um, wie ausdrücklich gesagt wird, 
in polemischen Controversen mit anderen Confessionen und Geg- 
nern der Religion nicht in Verlegenheit zu kommen. Denn wahr- 
scheinlich war ein Hauptangriffspunkt*) heidnischer Polemik ge- 
gen die Erzählungen der Bibel der Mangel an vollständigen An- 
gaben über die Familienverhältnisse der ausgezeichnetsten bibli- 
schen Persönlichkeiten, während die griechische Mythologie in 
den reichsten Vorräthen die Namen" von Müttern und ander- 
weitigen Sippen ihrer Heroen vorzuführen, ja zu beliebiger Aus- 

*) Das scheint der Sinn der Stelle Baba Batra fol. 91. a., wo die 
Namen der Mütter von Abraham, Haman, David, Simson angegeben 
werden. Auf die Frage, was eigentlich an diesen Namen gelegen sei, 
wird die Antwort gegeben: pDnp'DNn nDWrt. Vergl. Raschi zu 
der Stelle. 
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wähl verschiedenartige Stammbäume vorzulegen wusste; uud 
die Phantasie half durch erdichtete Namen nach, wovon sich in 
alleren Mid raschstellen Spuren zeigen, die in den Erzeugnissen 
der jüngeren Agadah bereits zu einem herrschenden Zuge sich 
ausbilden. — Besonders verbreitet aber war die Deutung symbo- 
lisch klingender Namen und deren Rückbeziehung auf biblische 
Personen. Die Genealogieen der Chronik scheinen für diese Thä- 
tigkeit besonders benutzt worden zu sein, und nicht unbeträcht- 
liche Zeugnisse derselben liegen noch in unseren Midraschsamm- 
lungen vor. Namen vollends, die seltsam klingen und durch eine 
gewisse Fremdartigkeit auffallen, laden zur Hermeneutik ein. — 
Als neben dem Hebräischen das Griechische zur Herrschaft ge- 
langle, war eine neue Quelle für diese Deutung erschlossen, ans 
der am natürlichsten bei solchen Namen geschöpft wurde, die 
durch ihren Klang au das fremde Idiom anstreiften, während in 
den heimischen Sprachraitteln keiu Anklang sich darbot. Diese 
agadahartige Namenerklärung scheint zu einem selbständigen 
Zweige der Midraschthätigkeit ausgebildet gewesen zu sein. Wie 
nämlich von mehreren Lehrern gesagt wird, sie seien Agadisten 
gewesen (,TUK fco iTTIW fbv VW *0DD, dieweil ich von 
Dir gehört habe, dass Du ein Agadist seiest), wie im Gegensatz 
zu den blos mit der Erläuterung des die religiöse Praxis betref- 
fenden Stoffes (der Halachah) die Weisen der Agadah als eine 
besondere Classe von Gelehrten angeführt werdeu (KTTUKl pÜ), 
so wird es als charakteristisch hervorgehoben, dass der Eine und 
der Andere die Namen erklärt. Auch die „Erklärer der Andeu- 
tungen 6 ' CniDlÄH Win) scheinen dies Geschäft in den Bereich 
ihrer symbolisirenden und paraphrasirenden Erläuterungen gezo- 
gen zu haben. Von R. Meir und R. Jchoschua ben Korcha 
wird es verschiedentlich ausdrücklich hervorgehoben (z. B. Ber, 
r. sect. XUI. und Midr. Rut zu 1, 2 ), dass sie die Namen 
etymologisirend und symbolisch genommen und erklärt (Wl 
rHDlP plSHTl), ja sogar im Lebensverkehr auf den Namen, den 
Jemand trug, zur Beurtheilung seines Charakters Nachdruck ge- 
legt hätten p^HD). Schöne und hässliche Namen, d. h. 
solche, in denen sich eine Beziehung und Anspielung auf löbliche 
Eigenschaften und würdige Züge wahrnehmen licss oder davon das 

3 
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Gegenlhcil unterschied das überall, auch in dem Zufälligsten, 
nach den ihm eigenen Intentionen urtheilende sittliche*) Gefühl. 

Der Prophet Jercmiah hiess nach dem Mulrasch im Eingange 
ku Kohcl. so mrWTK tAtTTV rW3 TOT X& *>V , weil in 
seinen Tagen Jeruschalajim eine iQti(Ua (Einöde) geworden; an 
derselben Stelle wird der Name des Arnos aus , an 

seiner Zange schwer, wahrscheinlich mit Anspielung auf einige 
ihm eigentümliche Dialektformen (pnfc^) und als KDITOD (tpel- 
Xog, Stammler) bezeichnet. 

Die im Buche Esther vorkommenden Personen werden, ob- 
wohl die Scene der Erzählung in Persien liegt und nur in dem 
Kreise persischer Sitte und orientalischen Brauches sich bewegt, 
gleichwohl, wo das Hebräische nicht ausreicht, auf das Griechi- 
sche und sogar Lateinische zurückgeführt, Beweis genug, dass 
unser Midrasch zu Esther und sein Niederschlag in dem soge- 
nannten zweiten Targum im römischen Reiche seine Entstehung 
gefunden, wenigstens in der Form, in welcher er uns vorliegt, 
durchweg wesentlich von den geläufigen Sprach- und Lebens- 
formen römischer Umgebung beherrscht wird. 03"D (Esth. 1,10.) 
erklärt R. Schemuel bar Nachmani im Midr. z. St. aus dem Griechi- 
schen: pD3T3 ODK P»n HD fWl) KTl WH VP J1fc6, wie man 
sagt (in der Sprache des gewöhnlichen Lebens) xagxijöiov. 
Diese xctQXyüwc beschreibt Athen. XI. c. 49. unter den verschie- 
denartigen von ihm aufgeführten Trinkgcfässcn des Ausführlicheren. 
Bemerkenswerth genug ist dies N'Tl, das, sonst den Vulgärge- 

■ 

brauch an eine Bibelstelle anzuknüpfen bestimmt , hier im umge- 
kehrten Verhältnisse gebraucht wird. 

Gerade in der Esthcrerzählung bewegt sich die Erklärung in 
behaglichster Licenz und Willkür, an Hebräisches, Lateinisches, 
Griechisches nach Belieben sich wendend. Ittö (Esth. 1, 14.) 
ist der pYl bp TODD (der über den Wein Gesetzte), wegen des 



*) Bezeichnend für diese Richtung und aus paralleler Anschauung 
hervorgegangen sind die Verse des Rutilius Numatinnus bei Bayle dict. 
Art. Julie, der Aehnlichcs beifügt: 

Nominibus certus credam decurrere mores, 
Moribus an potius noraina certa dari? 



Digitized by Google 



- 35 — 

Anklangcs an den Stamm mf • «nDTK (ibid.) wird als 
yitQW DJtDN ?V bezeichnet. Das giebt keinen Sinn. Die sehr 
häufige Entstellung der Worte durch Vcrschrcibung legt hier die 
Emendation in üTßR nahe genug, da 12 öfter zu einem D zusam- 
mengeflossen ist. Es ist der über die Annona Gcselzlc, der die 
Gctreidevorräthc überwacht. Abgeleitet wird diese Erklärung aus 
NrDIK, das für np"]N genommen wird, weil solche Vorrats- 
kammern sich unter der Erde befanden. Die Paraphrase des 
sogenannten Jonatan ben Usiel zu 1 Mos. 41, 36. hat den erklärenden 
Zusatz: W SWD X^cb WTHQ KfiniTOn TO «1131? TO 

• Es soll das Getreide in Höhlen unter der Erde aufgeho- 

ben werden, um davon sich zu nähren in den sieben Hunger- 
ahren. 

Diese Art der Namendeutung ist keine innerhalb des Mi- 
drasch isolirt stehende. Sic verbreitete sich und fand ihren Weg 
in die griechischen Schriftsteller der späteren und spätesten by- 
zantinischen Zeit, die alle unter dem Einflüsse der Bibel und der 
durch die jüdische Tradilionswelt beherrschten patristiseben Lite- 
ratur schrieben. Da es nicht dieses Ortes ist, näher in den Ge- 
genstand einzugehen, sei beispielsweise an die Deutung der Pro- 
phetennamen im Chronicon paschale (p. 275 seqq. ed. Bonn.) er- 
innert Gezwungen genug, wie es der Sache nach auch nicht 
anders möglich ist, erscheinen diese Deutungen. Aber vollends 
lächerlich wird diese Exegese, wenn gräcisirtc hebräische Namen, 
als wären diese neugcbildcten Formen hebräischen oder aramäi- 
schen Ursprunges, aus einem dieser beiden Idiome ihre Erläute- 
rung erhallen. Der Prophet p1p2H (beim Chron. Pasch, p. 282. 
nsQilfjxpig gedeutet, von p2Tl umarmen, also richtiger complexus, 
als comprehensio in der lateinischen Uebersetzung des Du Cange) 
heisst bekanntlich seit der alexandrinischen Version *Ap#a%ovp 
oder 'Aßßaxovfjb, und wird von Suidas durch nau(Q iyiq<S€(ag 
— Ü)p KäN — glossirt, ja sogar die Schreibung mit Doppel-Beta 
aus dieser etymologischen Fassung constatirt, offenbar um die an- 
dere ebenfalls übliche Schreibung ^fißaxovp (s. das. die kriti- 
sche Note von Bernhardy) zu widerlegen. 



3* 
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IV. 

* • 

Die herrschende Sitte spiegelt sich in der ganzen An- 
schauungsweise eines Zeitalters, bestimmt die Form der Gedan- 
ken, giebt ihnen Ton und Farbe. So fest und in sich abge- 
schlossen das jüdische Leben nach seiner religiösen und sittlichen 
Eigentümlichkeit sich gestaltet und zu allen Zeiten seinen Kern 
und tiefsten Lebensgrund unberührt von fremden Einflüssen zu 
erhalten wusste, so war die Süssere Umgebung, wenn nicht ge- 
waltsame Ausschliessung von aussenher zu starrer Abschliessung 
nach innen unwillkürlich und unausweichlich drängte, einfluss- 
reich und bestimmend und drang unbemerkt in das geistige We- 
sen und Denken ein. Der CulturstofT, der durch eine Zeit ver- 
breitet ist, bildet die geistige Atmosphäre, die alle Einzeigebilde 
derselben umschliesst, ihr Gedeihen und ihr Ausseben bestimmt 
und bedingt. Wissen und Nichtwissen, Urtheil und Vorurtheil, 
kurz die ganze geistige Strömung theflt sich mit unwiderstehlicher 
Gewalt mit und keine Grenze, weder ein äusserlich durch die 
Macht aufgerichtetes Bollwerk, noch eine aus geistiger Wider- 
standskraft und Lust aufgeführte Schranke wird den freien Zug 
einer ausgeprägten Zeitrichtuug abzuwehren sich vermögend er- 
weisen. Im Allgemeinen kann also gewiss ein bedeutender Ein- 
fluss des griechischen und römischen Wesens auf Gedanken und 
deren Form, auf Ansichten und Gewohnheiten innerhalb des jü- 
dischen Lebens vorausgesetzt werden. Der Umfang jedoch, in 
welchem eine solche Annahme gelten darf, ist nur durch bestimmte 
Zeugnisse und unableugbare Thatsachen zu begrenzen und we- 
nigstens annäherungsweise zu bestimmen. So lange nun der Ge- 
sichtspunkt im Allgemeinen noch nicht einmal gefasst worden 
und kaum für Einzelheilen geltend gemacht ist, wird die nächste 
unausbleibliche Folge theilweises oder gänzliches Missverständuiss 
des unter dem Eindrucke und Einflüsse einer mächtigen, den gan- 
zen Lebensverlauf bestimmenden Umgebung Gedachten und Ge- 
sprochenen sein. Wird nun, wie es der sogenannten rabbinischen 
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Literatur bisher im Allgemeinen von Seiten der Wissenschaft 
ergangen ist, eine Welt geistiger Produktionen nicht in ihrem 
eigensten Wesen erfasst, nicht nach ihrem innersten Sein gewür- 
digt, sondern treten einzelne, nach beliebiger und gesetzloser Wahl 
losgerissene, von ihrer UingebuDg abgetrennte Bruchstücke, noch 
dazu für parteiische Betrachtung, in die Kenntniss, so wird als 
seltsamer Einfall, als barocke Erfindung erscheinen, was in sei« 
uem ursprunglichen Zusammenhange aufgefasst, ein Natürliches, voll- 
ständig Berechtigtes gewesen. Einige Beispiele mögen dies an- 
schaulich macheu, zu weiterer Erläuterung und tieferem Einge- 
hen anregen helfen, dem voreiligen Aburtheilen von einem einsei- 
tig modernen oder confessionellen Standpunkte aus ein warnen- 
des Halt! vielleicht zuzurufen vermögen. Es gilt, die Scenerie, 
welche die Alten bei ihren Darstellungen umgab, oder die Vor- 
stellungen, die ihnen als die geläufigen und herrschenden vor- 
schwebten, wieder zu erkennen, sich in den Gesichtskreis zu stel- 
len, der sie umschloss, in ihr Wissen oder ihr Nichtwissen sich 
zu versetzen, anderweitige Zeugnisse mit Aeusserungen jüdischer 
Werke zusammenzuhalten und so den im Allgemeinen herrschen- 
den Zug und Geist wiederzufinden. Freilich sind diese Zeugnisse 
nicht immer so willig, sich finden zu lassen; der sie sucht, weil 
er ihr Vorhandensein ahnt, ist in den seltensten Fällen so glücklich, 
für sein Verlangen die erwünschte Befriedigung zu finden. Oft mögen 
jene reden, wo dieser nicht scharf genug hinhorcht; sich stellen 
und zu geeigneter Benutzung darbieten, wo ihm das Auge 
fehlt, die bereitstehenden Helfer als solche auch nur zu erken- 
nen. Aber es darf von einer fortschreitenden Erkenntniss ge- 
hofft werden, dass das Unvermittelte, Fremde und Ferne für uns 
in die gräfliche Nähe geschichtlicher Gewissheit trete. Wie lange 
war Herodot ein abenteuerlicher Fabelberichler, Marco Polo und 
sein jüdischer Vorgänger Benjamin von Tudela*) ein Lügner, bis 



*) Das Verdienst von A. Asher und Zunz um die Rehabilitation des 
jüdischen Reisenden ist am reichsten durch die Einreihung Benjamin s in 
die Quellenschriftsteller für die Geographie des Mittelalters in Ritter's 
unvergleichlichem Werke gelohnt. Nur in den weiträumigen Hallen sol- 
cher grosssinnig angelegten Paläste der Wissenschaft, wie die Erdkunde 
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die erweiterte und vorurteilsfreiere Wissenschaft die Kürze des 
Maasscs, an welches jene Darstellungen gehalten wurden, und die 
Enge der Ansichten der Verurt heiler in ihrer Unzulänglichkeit 

nachgewiesen. So sind die lauge Uchcrhürtcii und unwürdig Gc- 
scltmühctcu willkonuncnc glaubwürdige Zeugen geworden für 
schätzbare Kunde, die von ihnen bewahrt wird, oder sie gellen 
wenigstens als Quellen für* die Gesammtanschauung ihrer Zeit, 
die in ihnen einen vollständigen Ausdruck für gewisse Seiteu ge- 
fuudeu. Ist es nicht die Erkeuutuiss, die durch sie gefordert wird, ^ 
so ist es die Geschichte der Wissenschaft, die in ihnen ciue 
Stufe, wenn auch eine überschrittene, zu sehen hat. 

So wenig vielleicht die mitzulhcileudeu Einzelheiten geeiguet sein 
mögen, die im Allgemeinen hier angedeuteten Gesichtspunkte durch 
umfassende uud schlagende Thatsacheu zu erhärten, so dürfen 
jene als unbestreitbar für das grosse jüdische Literaturgebiet, das 
als Talmud uud Midrasch vorliegt, ausgesprochen werden, und 
sie verlieren nichts von ihrer Berechtigung, weuu die hier gebo- 
tenen IM itl heil ii ngen die erregten Erwartungen nicht erfüllen. Dem 
geübteren Blicke, der kundigeren Hand werden hoffentlich einst 
reichere Aufschlüsse gewährt sein. Einen Anfang im Kleinen und 
am Kleineu zu machen, sei iudess erlaubt. 

Manche völkergeschichllichc Notiz, von einem offenen Blicke 
für die charakteristischen Eigentümlichkeiten der Nationen zeu- 
gend, mit welchen Juden uud Judenlhum in Beziehung traten, 
liegt in diesen jüdischen Schriftwerken verborgen und unbeachtet, 
zunächst, weil sie nie hl ausdrücklich und mit Absicht als geschicht- 
liehe und gcschichlsphilosoplüschc Uellcxion sich giebt, wie- 
wohl es auch an solchen nicht fehlt, sondern weil sie mehr den 
Hintergrund eigener Gedanken und Anschauungen bildet. 

So isL beispielsweise die Unabhängigkeit uud die durch kein 
Machtgebot verkümmerte Freiheit der Araberstämme dem jüdischen 
Auge nicht entgangen. Der Verlust der nationalen Selbstständig- 
keit, den als ein grosses Verhäuguiss zu tragen die Religion ge- 



und der Kosmos des Nestors europäischer Wissensehaft findet auch die 
jüdische Gcistcsthatigkcit eine Stelle, für die in den Handwerkerbuden 
der Zünftler kein Raum ist. 
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bot und anleitete, und in hoffnungsreichem Blicke in eine bessere 
Zukunft au lindern, als Glaube und Treue gelten durfte, musstc 
gleichwohl bei der drückenden Abhängigkeit von der herrschen- 
den Gewalt, die sogar das Bekenntniss niederzuhalten und die 
Ucbung des durch dasselbe als religiös Gebotenen zu verkümmern 
oder unmöglich zu machen suchte, immer aufs Neue schmerzlich 
empfunden werden. Die Sehnsucht nach einem freien und bes- 
seren Loose fand das Beglückende des versagten Gutes bald her- 
aus. Aber nicht im nächsten Kreise, nicht in der damaligen rö- 
mischen Welt stellte sich das entsprechende Bild dar, wohl aber 
in den Zelten der freien Araberstämme. 

Das Hohe Lied, das seit dem Ausspruche des R. Akiba als 
das höchste Heiligthum galt, während die übrigen biblischen Bü- 
cher nur heilig wären, dessen Promulgation allein den Werth der 
ganzen Welt aufwiege, (Jadajim III, 5.) ward bekanntlich durch- 
weg als ein symbolisches aufgefasst. In jedem Worte fast, ge- 
wiss in jedem Bilde des die Phantasie so lebhaft anregenden Bu- 
ches ward eine Beziehung gefunden, das Verhältnis Gottes zu 
der Gesammtheit Jisraels, des Freundes zu der Geliebten, so wie 
dieser zu ihm anschaulich zu machen. Es bildete ein jegliches 
Wort gleichsam einen goldenen Nagel, an den diese schweren 
Brocatumhänge poetischer und phantastischer Ausführungen mit 
ihren oft überladenen, unserem Gcschmackc nicht immer zusagen- 
den, aber stets innigen und sinnigen Deutungen angehangen 
wurden. Das schöne Bild der Sulamil (II. L. 1,5.) von sich 
selbst: Schwarz bin ich, doch lieblich wie die Umhänge Schelo- 
moh's, wie die Zelte Kedar's, wird im Midrasch dahin ausge- 
führt, dass wie jene Zelle freien Männern gehörten, die das Joch 
keines Menschen trügen, so werde das Loos Jisraels in einer be- 
glückteren Zukunft sein; wie jene trotz ihrer äusserlichen Acrm- 
lichkeit innen voll reicher Pracht wären, so Jisrael in besserer 
Zeit. — Auch die nomadische Unbeständigkeit der Zelte Kedar's 
wird ein Zug zur Verdeutlichung dieses Bildes. Im Jalkut ad 4. M. 
werden die Segenswortc Bilcam's: „Gleich Zelten ausgespannt" nä- 
her und bestimmter so gewendet: pfno bü ubrttO tnwb Üp2 

aspriD nrw no vb Tfypn b idk pipoo p-pwi pW?t^o \rw 

♦ *ö DW WOW 0*mtO Iii Bileam habe, 
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als er die Wohnungen JisraeTs mit Zelten verglich, die der Sarace- 

neu ( ppID ) *) im Sinne gehabt, die hin- und herbewegt würden 
und von ihrer Stelle entrückt; da sprach Gott zu ihm: nicht wie 
Du es denkst, sondern sie sind gepflanzt an ihren Stalten, gleich 
jenen Zelten, die fest stehen, wie Himmel und Erde; von den ei- 
sten heisst es (Jcs. 40, 22.): und er spannte sie aus wie ein Zelt 
zum Bewohnen. — In etwas anderer Wendung, aber offenbar 
auf dieser Stelle ruhend, kehrt dieselbe Bemerkung Jalk. Schim. 
zum hohen Liede (1,5.) sect. 982: D^TW HD ">N - T?p "6rUO 

♦ 1D1 übtyn PPm "ttDK^ ">D Jisrael gleiche den Kedarzellen, nicht 
aber in ihrer Beweglichkeit und dem unstälen Umherziehen, son- 
dern denen Gottes, dessen, der da sprach und die Welt entstand. 

Dass die härtesten Plagen, welche die Aegypter für die 
Grausamkeit , mit welcher sie die Jisraelilcn tyrannisirt, zu erlei- 
den hatten, Nachts trafen, wird im Midrasch (Schemot r. sect. XV.) 
besonders hervorgehoben, und in einem (ileichnisse molivirl. Wie 
ein König, dessen Unterthanen in Gefangenschaft gcriethen, und 
zu ungewöhnlicher Arbeit angehalten wurden, auch in ganz aus- 
scrgcwöhnlichcr Weise die Dränger straft, so habe es Gott mit 
den Aegyptern gehalten. Sie hätten Jisrael gegen die Ordnung 
der Dinge zur Arbeit bei Tag und Nacht verurtheilt, hätten die 
Arbeit der Männer Weibern und die Verrichtungen der Weiber 
Männern auferlegt. Darum sei auch die über sie verhängte Strafe 
gegen den Lauf der Welt eingetroffen. 

Der hier hervorgehobene eigenthümliche Zug scheint aus der 
Kennlniss ägyptischen Wesens in den ältesten Zeiten, wie llcro- 
dot II. c. 35. es schildert, entlehnt zu sein. Er bezeichnet das 
Abweichende ägyptischer Sitten, als in der eigcntliümlichcn Be- 
schaffenheit des Himmels, so wie des Flusses wurzelnd; während 
die Männer im Hause sassen, spinnend und webend, betrieben die 
Weiber Handel und Gewerbe. Diese allgemeine Bemerkung 

*) *p~lD ist häufig. So wird Midr. r. zu 1 M. sect. 48. von den 
dem Abraham erschienenen Engeln bemerkt: "»plD m0"i2 1^ nü"tt "inK 
••D-W mtHD in«1 ^NJ mOID "inM . Der eine sei ihm in der Ge- 
stalt eines Saracencn, der Andere aber als Nabataer, der Dritte als Araber 
erschienen, — jedenfalls merkwürdige Bezeichnungen! 
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scheint der Midrasch auf die Art und Weise zu übertragen, wie 
mit dein unterjochten Volke sei geschaltet worden. 

Das eitle, windige und muthwillige Wesen der Bewohuer 
Alexandria's. aus den Angaben der Geschichtsschreiber der spä- 
teren römischen Kaiserzeit, so wie aus den Schilderungen Philo's 
bekannt, wird durch manche ergänzende Züge im Talmud bestä- 
tigt. Dahin gehört die (Talm. Baba mezia Fol. 104. a.) befindli- 
che Mittheilung, dass die Weiber, wenn sie bereits unter dem 
Traubaldachine oder im Hochzeitshause sich befanden, geraubt 
wurden, so wie die (Talm. Joma fol. 66. b.) nach der Tosefta 
(HL §. 8.) gegebene Berichtigung, dass nicht der üebermuth der 
Babylonier es war, gegen den man sich bei der Wegfiihrung des 
Sündenbockes am Sühnelage zu verwahren hatte, sondern der 
• der Alexandriner. Vielleicht dient auch der gewiss auffallende 
Umstand, den der Talmud (Sukkah fol. 51. b.) berichtet, dass in 
der Synagoge zu Alexandra, wegen ihrer enormen Grösse, das 
Zeichen zu den Amen - Responscn mit einem Tuche, das ein 
Beamter geschwungen, gegeben ward, zur Charakteristik der 
Sitten dieser Stadt. Hier scheint nämlich ein bei den Spielen im 
Circus üblicher Brauch das Vorbild für die wohl an Schauspiele 
sehr gewöhnte Gemeinde gegeben zu haben. Das hingeworfene 
Taschentuch galt dort als Zeichen für den Beginn der Spiele. 
Meurs. glossar.: [uxmrä<fd-ai : tnappa Signum dare in Circo. 
Glossae Basilic: eiwfreöav iv zw &{cctqw ol vnaioi eim%el- 
ddxu ngoTfQOV xai ftevd rtjp s\m%iav tymtiv xä xäp %€iq&p 
ixpaytta, amg $f»/**f*g (fcovfj paimai Xiyetai (also ge- 
nau dem pifflO im Talmud entsprechend, das öovdaqiv, süda- 
rium ist) xai xavva äpaXap,ßav6[ievog 6 im xovxo T£tayp,e- 
pog d>g avvdyiict, $S&4mg xop äyclipa insrtfeös xai diä xovxo 
iXdysxo 6 xotovtog p,a7tnäad-cu. — Manndgiog, mapparius ist 
der qui tnappam in Circo miltebat, otkq vTCods%6p£Pog 6 
[ACtnnapiog top dytapa netpsaxevaaev. Ccdren. bei Meurs. — 
Manches über Persicn. Arabien, Babylon, Griechenland, Rom Ge- 
äusserte wird bei anderer Gelegenheit seine Zusammenstellung 
finden. 

Aher nicht b!os für die Aeusserlichkeit fremder Nationalitä- 
ten ist Interesse und Beobachtung rege. Ebenso klar wie für die 
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nationalen Besonderheiten ist der Blick für den tieferen geistigen 
Gegensatz, in welchem die Religionsanschauung und der sitt- 
liche Geist des Judeuthums zu dem durch die Religionen des 

llcidciilhums hindurchgehenden Zuge sich beiludet. Die scharte 
Bestimmtheit und entschiedene Festigkeit, mit welcher die Pro- 
phetie sich äussert, die du ich keine Nebenabsichten uud weltliche 
Zwecke beirrt, das ihr zur Verkündigung Aufgetragene ausspricht, 
wogegen die heidnischen Orakel in ihrer sprichwörtlich gewor- 
deueu Zweideutigkeit durch Kunst uud Schlauheit ihr leicht be- 
drohtes Auscben zu behaupten suchten, ist in wenigen, darum 
leicht übersehenen Worten also im Midrasch ausgedrückt: (Jalk. 
Schim. zu Esth. sect. 1056.) JTID1N 1"N iTH DT6 DTTW mv6 

rsrb dk Trieb qr rmv» orwi novo irntau obwn Zu den 

Worten: Sic sollten sich bereit halten für dcnselbigcn Tag (Esth. • 
HI, 14.), bemerkt R. Lcwi: die Prophetie der heiduischen Völker 
ist dunkel, uubcslimmt, ob zu tödteu oder getödtet zu werdeu. 
Hier wird die unentschiedene Fassung der Briefe llaman's als 
eine durch den Ausgang bedeutsame Zweideutigkeit hervorgeho- 
ben. Es wird nicht gesagt, ob sie bereit sein sollten, zu tödteu 
oder getödtet zu werdeu, wie es ja iu der That geschehen ist. 
Mau denkt unwillkürlich an das dem Kroisos gegebene Orakel. 
(Herod. Cic. de diviu. II. c. 50.) 

Nicht miuder gewichtig und bezeichnend ist ein anderes 
Wort, das den eigensten Kern des Judeuthums mit seiner stren- 
gen, auf dem Gedanken der Heiligkeit ruhenden Sittenlehre vou 
den in Sinnlichkeit und Schwclgerei ausschweifenden Naturcul- 
ten des Heidenthums scharf und klar abtrennt: 'PiOI^ Y71 pITTP 

mm* nr\b -vmb nroy na 3Pttt wnn m mi rmw 

tlOOrtlDD (Talm. Sanh. fol. 63. b.) Jisracl habe sehr wohl ge- 
wusst, dass der Götzendienst ohne Weseu und Bedeutung, eitel 
uud nichtig sei. Warum haben sie gleichwohl sich ihm ergehen? 
um ohne Zügel und Schraukc (fePOiTlDD cig. mit nuyyrjoia) sich 
der geschlechtlichen Lust überlassen zu dürfen. Die sinnliche 
Seile des Heidenlhums also sei es gewesen, die sie anzog, nicht 
etwa der Mangel au Erkeuutuiss vou dem Leereu uud Hohlen 
der heiduischen Religionen. 

Schcmot r. zu 2 M. 2, 23 giebt au, dass der Pharao nicht 
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gestorben, sondern vom Aussätze sei befallen worden, — ein Lei- 
den, das nach talmudischer Anschauung dem Tode gleich gilt, 
uud er habe israelitische Kinder schlachten lassen, um in ihrem 
Blute zu baden. Wie leicht wird es der „kritischen Theologie" 
sein, das als „rabbinischen *) Aberwitz" aus der Luft gegriffen zu 
bezeichnen. So wenig die abweichende Auffassung an und für 
sich gerechtfertigt erscheint, so ist die Thatsache, auf die sie sich 
stützt, gleichwohl eine begründete, von einem heidnischen, also 
gewiss unbefangenen Zeugeu, dem eine vollgilligc Zcugoisskraft in 
Sachen der Naturbeschreibung nicht abgesprochen werden wird, 
in so büudiger Form bekräftigt, als hätte er den Midrasch recht- 
fertigen wollen. . Plin. h. n. XXVI. c. 5. fugt seiner Beschreibung 
der clephantiasis, die für die betreffenden Abschnitte des dritten 
Buches im Pen! ateuch von Interesse ist , folgende Worte bei : 
Aegypti peculiare hoc malum et quam in reges incidisset, 
populis funebre. Quippe in balineis solia temperantur hu- 
mano sanguine ad medicinam eam. 

Nicht minder abenteuerlich und übertrieben wird die Angabc 
erscheinen, die zur Veranschaulichung der überreichen Vermeh- 
rung der Israeliten in Aegypten im Midrasch gemacht wird , und 
aus diesem in den Commentar Raschids übergegangen. Es seien 
sechs Kinder von einer Mutter gleichzeitig geboren worden. Doch 
ist für diese merkwürdige Notiz ein vortrefflicher Gewährsmann 
in Aristoteles bei Gellius vorhanden, der (noct. att. X. c 2.) ge- 
rade in Bezug auf Aegypten meldet: Aristoteles philosophus 
memoriae Iradidit mulier em in Aegypto uno parlu quinque 
pueros enixam neque plures unquam simul gerat os comper- 
tum. Dagegen fuhrt Gronov. zur Stelle aus dem JCtus Paulus 
au: Alioquin tradidere non leoes auetores, quinquies quater- 
nos enixam Peloponnesi 9 multas Aegypto uno utero sc- 
ptenos. 

Als ein Heilmittel wird von Dioscorides (vlfjg iazgtxtjg I. 

. e 

*) Wir verweisen den Leser auf die lehrreiche Ulumculcsc von 
Schimpfwörtern, mit denen die rabbinischo Literatur von christlichen 
Theologen bedacht wird, in dem schönen Aufsätze bei Zunz (Zur Geschichte 
und Literatur. S. 17. 18.) 
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c. 36.) der von den Bildern in den Palästren abgeschabte Schmutz 

angeführt. Sein gelehrter Erläuterer Sprengel bringt aus Lucian. 
Anachars. p. 194 (soll heissen 914) eine Stelle bei. dass in den 
Gymnasien Statuen aufgestellt waren. Die an sich wahrschein- 
liche Sache wird inde.^s auch noch durch andere Zeugnisse be- 
stätigt. So berichtet z. B. Zosim. II. c. 31. (p. 97 ed. Bonn.) von 
der Ausschmückung des Ilippodromus zu Constantiuopel unter 
Constautiu durch den Tempel und die Bilder der Dioskurcn, den 
Trip us des Apollou zu Delphi, u. m. Am deutlichsten und um- 
fassendsten bestätigt indess eine Midrasch-Stellc diese Thatsachc, 
und empfängt ihrerseits wiederum Licht von der Angabe des 
Dioscorides. Wajikr. r. sect. 34. wird die sorgfältige Pflege des 
Körpers als eine sittliche Pflicht empfohlen. An die Worte: 
Es thut seiner Person wohl der Fromme (Spr. Sal. 11, 17.) wird 
folgendes angeknüpft: Das ist Hillel der Aeltcrc ( kauu von ihm 
vorzugsweise gelten ) So oft er von seinen Scliüleru — die ihn 
aus dem Lehrhausc heim geleiteten — sich verabschiedete, ging 
er noch mit ihnen hin und her. Sie fragten ihn: Rabbi, wohin 
gehst Du? — Ein frommes Werk zu thun! — war seine Ant- 
wort. — Und welches? fragten sie ihn. — Er sprach: lin Bade- 
hause ein Bad zu nehmen. — Das wäre ein frommes Werk? — 
Allerdings! — sagte er. Wenn die Königsbilder, die man im 
Theater nnd Circus aufstellt, von dem, der eigens dazu eingesetzt 
ist, gespült und gesäubert werden (p"1D von den metallnen Sla- 
tucn, cig. abscheuern, wie 3 M. 6, 21.) uud man zahlt ihm da- 
für seinen Sold und er wächst mit den Grossen des Reiches zu- 
sammen auf: um wie viel mehr ich — muss ich für die Pflege 
und Säuberung meines Leibes thun, — der ich nach dem Eben- 
bildc Gottes geschaffen bin. 

Dass überhaupt an Bild- und Kunstwerke so oft Gleichniss 
und Anspielung in diesen späteren jüdischen Werken sich an- 
schliesst, ist der Einwirkung griechischer und römischer Umge- 
bung zuzuschreiben. Wo in den biblischen Büchern von Bildern 
und Statuen Erwähnung geschieht, gilt es zunächst der Abwehr 
solcher leicht zum Götzendienste verleitenden Einflüsse, und es 
sind gesetzliche Bestimmungen gegen* das Verfertigen und Hullen 
von Kunstwerken, glyptischen und torcutischeu (rQSD, I"DÖD 
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!?D0) oder gemalten Bildern (was Jes. 2, 16. unter iTOin fllW 
zu verstehen ist,*) oder es wird, wie in den Reden der Prophe- 
ten und den Psalmen das Thörjchte und Unnütze der Bilder be- 
kämpft oder verspottet Unbefangen wird an diese Erzeugnisse 
der Kunst als solche, so wie als Zeugnisse der geistigen Bega- 
bung in dem Künstler in der Regel nicht angeknüpft. In den 
Midraschim dagegen ist dies sehr häufig der Fall. Im Tanchuma 
zu 1 M. (D1KTI ]7\ 3, 22.) wird die ursprüngliche Würde des 
Menschen in folgendem Gleichnisse anschaulich gemacht : Ein Kö- 
nig lässt ein Bild nach seiner Aehnlichkeit aus Gold verfertigen 
und stellt es am Eingange seines Palastes auf. Es setzt sich ein 
Vogel darauf und beschmutzt es. — Gott hat den Menschen nach 
seinem Ebenbilde erschaffen, gerade und schlicht. Aber der sün- 
dige Trieb, den er nicht zu bezwingen weiss, verunziert ihn, in- 
dem er ihn zur Sinnenlust verleitet. So heisst es (Ps. 82, 6. 7.) : Ich 
hatte gesprochen: ihr seid Götter, Söhne des Höchsten ihr Alle; 
nun aber sterbet ihr wie Menschen t — Namentlich aber ist die 
besondere Scheu und Rücksicht, mit welcher die Kaiserbilder ge- 
halten wurden, ein hervortretender und oft benutzter Zug. Nach 



*) Ob gerade des Parallelismus wegen auf den Hintertheilen der 
Schiffe befindliche Gemälde gemeint sein müssen, scheint noch sehr die 
Frage. — nottfO pH 3 M. 26, 1. scheint nicht mit Gesen. Wörterb. 
s v. rPSSBD Steine mit abgöttischen Figuren zu bedeuten, sondern Fi- 
guren aus Stein überhaupt; eig. was man anschaut. Nicht blos direct 
für den Götzendienst bestimmte Standsäulen und Bilder, deren Zertrüm- 
merung angeordnet ist, sondern auch steinerne Bildwerke als Kunstge- 
bilde, ohne den Zweck der Verehrung, sollen nicht geduldet werden. 
Die Erklärung in Torat Kohaniin ad 1. und ihr folgend der Talmud, 
nimmt es für einen mosaikartigen Estrich, das pavimentum tessellatum, 
und so auch die späteren jüdischen Ausleger. Die Uebersctzung des 
Onkelos stimmt mit der Peschito im Wesentlichen zusammen. Jener hat 
KTJID pftf, diese NmJSCl NDJO, doch weicht die Ueberselzung von 

ab ; bei jenem genau dem Texte entsprechend : "UDO^ 
n^$?, bei dieser ^n 1 ? ]VUDn ttH, als bückte man sich vor dem Steine, 
nicht : hinfallend auf ihn. Ps. Jonat. hat -p*äO ]DK also : bemalter Stein, 
fügt aber hinzu, dass eine Stoa ("PCOD) mit Gemälden und Bildern im 
Lande gestattet sei, nicht aber, um sich vor ihr zu bücken p'pn VtDD 
rapVTl pWQ . Letzteres ist detxuvov, xb 6tCxtjXov. EM. Vgl. Lobeck 
pathologia p. 17G. 
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dem Miil rasch war Jitro und Bileam mit Pharao und Anialck in 
Berathung, wie am besten den Israeliten heiznkommen wäre. Da- 
durch, dass Jitro der Schwähcr. Mosis wurde, entging er der 
Strafe, die ihm gebührte. Ein Gleichnis» wird wir Erläuterung 
beigebracht von einem Ja'gcr, der Vögel fing. Den ersten gelang 
es ihm zu fangen', der zweite setzte sich auf das Bild des Kö- 
nigs. Nun war der Vogelsteller verlegen. Soll ich einen Stein 
nach dem Bilde werfen, so verwirke ich mein Leben*); setz* 
ich das Rohr an (wahrscheinlich die mit Leim bestrichene Ruthe), 
so könnte es das Bild berühren. Ich weiss darum nichts Ande- 
res von Dir zu sagen, als dass Du Dich an eine treffliche Stelle 
geflüchtet hast. So hatte Bileam Jitro und Amalek in einem und 
demselbigen Plane vereinigt gefunden. Der Name Amalek's sollte 
vertilgt werden (4 M. 24, 20. und 5 Bf. 25, 17, 19.). Jitro fand er 
aber reuig bekehrt, und durch seine Verwandtschaft mit Moses 
geschützt Daher sagte er von ihm: fest ist Dein Wohnsilz (4 
M. 24, 21.), eine gute Zufluchtstätte hast Du Dir gewählt. Vgl. 
dasselbige dort in einem anderen Gleichnisse, wo statt pp^K — 
KDäOTlJK tfvdQidvTct) steht. 

In einer anderen Stelle (Schemot r. XV.) wird die zukünf- 
tige Restitution Israels in der öffentlichen Meinung und Gesinnung 
der Völker durch die Kraft der wieder zur Herrschaft gelangten 
religiösen Idee und die Empfänglichkeit für diese in dercu frühe- 
ren VcrSchtcrn ausgeführt. Das früher Verachtete wird zur Ach- 
tung, das so lange Geschmähcte zu Würdigung und Geltung kom- 
men. Auch dort ist das Gleichuiss von einer Ilolzplaltc herge- 
nommen, die früher an einem unscheinbaren Orte befindlieh, von 
Keinem beachtet ward, ja über die Alles wegschritt und auf die 
Alles trat, bis der Kaiser seine Büste ODIIOT©)**) in jene Pro- 
vinz sandle, damit nach ihr ein Bild von ihm gemalt werde, und 
zwar auf jene Platte; das ward dann im Paläste aufgestellt, und von 



*) Vgl. oben S. 7. «r?0 ^ip>K an . 

**) TOICOnD ist JiQOTOfift, dxaiv ßaaikiwc, änuxonGfia. Dufresne 
gloss. med. graccil. S. auch Suid. s. v. und Dufresne gloss. med. latin. 
s. v. thoracata. Mussafia erklärt bereits sehr gut: m3tD 1JJ D"1K mDI 
Brustbild. 
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dem Ersten*) and Vornehmsten nach dem Herrscher bis zu 
dem Kleinsten im Volke herab ehrfurchtsvoll begrüsst. So 
wurde die göttliche Idee iu einem Jeden in Israel herrschen, und 
das in ihm zur Erscheinung kommende Bild des Göttlichen Alle 
zur Anerkennung stimmen. Im Wesentlichen ist die hier ausge- 
führte Vorstellung die im Propheten (Jcsaja 52, 53.) herrschende, 
von dem Knechte Gottes — dem leidenden Israel — und seiner 
Erhöhung nach schwerem Drucke und Leiden. 

Die Verherrlichung der wundervollen Schöpferkunst in dem 
Spruche w6tö "WS pK (Talin. Berachot fol. 10. a.), es giebt 
keinen, der so kunstreich bildet und malt, wie unser Gott, um- 
gedeutet aus 1 Sam. 2,2. WlbfcO IIS PK, ist charakteristisch für 
eine bereits zur Geltung gekommene Anerkennung der Kunst, als 
einer edlen Begabung und Thätigkeit, die sich noch merkwürdi- 
ger und bezeichnender in folgender Stelle (Schemot r. c. 15.) 
kund giebt: Sieht ein Mensch eine schöne Säule, so spricht er: 
Gesegnet sei der Steinbruch (DSnDil), aus welchem der Stein 
gebrochen worden. Schön ist die Welt, gelobt sei Gott, der sie 
so kunstvoll ausgehauen und gebildet durch's Wort. 

Ein sterblicher König lässt sein Bild malen auf eine Holzplatte 
(I&3D)**); die Platte aber ist grösser als das Bild darauf. An- 



*) Im Texte steht DltÖ^DIB, wofür DICODID nqumöcnog prae- 
positus zu lesen ist. Ucber das ebenfalls hier und öfter sonst 

vorkommt, vcrgl. die Ausleger zu Codin. de offic. , welche bemer- 
ken : inotQxog, dignitas media inter magnum Pappiam et magnum 
drungarium biglae. Munus ejus sub postremis imperatoribus nulluni et 
sub antiquis plane incognitum. Interpp. ad Codin. de offic. I. cap. V. 
Siehe über den Brauch der Kaiscrbilder, namentlich über den, das Kai- 
serbild in die Schlachten zu tragen, die Ausleger zu Codin. de offic. I. 
c. 4. p. 234. Bonn. Der Domesticus trug das Bild im Busen. 

**) Die Form N?2!0 entspricht der in dem spätesten Griechisch üb- 
lichen jdßXu, verkürzt aus tabula, und kommt nur in dieser Gestalt vor. 
Als Bezeichnung des Brettspiels führt Suid. auf: zußXa Svofxu nuidiug an. 
Eine Nebenform zavXu entsprang demselben Umlautungsprocesse, der im 
Semitismus in 3^, 3D1D , für D*Q<> , 232D (wie Gcsen. schon 

richtig erkannt), "1D1DC0 , im Chald. für erscheint. Vgl. 

auch zavXoxdfiqg und xöfirjg rov <;avXov für comes stabuli. Ein um- 
gekehrtes Verhältniss tritt ein in fiaßgög für fiuvqög und dies für 
clfiuvQÖg, wo v durch das Medium eines Vav-Lautcs ß wird; ebenso 
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dcrs ist es bei Gott, gelobt sei sein Name! Er ist gross und sein 
Bild ist gross. (Die Welt ist gleichsam das Bild Gottes.) Aber 
doch ist die Welt nur klein und Er ist gross. (Das darzustellende *) 
Bild ist grösser, als das, worauf es erscheinen soll.)**) Die sonst 
nur für die Naturwunder und Gaben gebrauchten Segensformeln 
werden hier als Zeichen bewundernder Anerkennung auch auf 
Gegenstände der Kunst übertragen. — 

Wenn im Talmud (Mcnachot fol. 69. b.) die Frage aufge- 
worfen wird, ob Weizenkörner, die in Wolken (mit dem Regen) 
herabgefallen, zu den für das Wochenfest angeordneten beiden 
Broten brauchbar seien, da sie nicht der Bestimmung der heili- 
gen Schrift (3 AI. 23, 17.) ODTTDEODD entsprechen, und sogar 
Maimonid. in seinem grossen Werke (^TWl VIIL §.3.) eine gesetz- 
liche Feststellung darüber aufnimmt, so muss die „kritische und 
deukgläubige" Theologie über den „Aberwitz" und die „kleinliche 
Casuistik" lächeln. Ja selbst eine mit besonderer talmudischer 
Färbung paradirende Richtung konnte sich in die zu auffallend 
erscheinende Stelle nicht finden***). Die Thatsache selbst aber ist 
eine auch anderweitig bezeugte. Der Annalist Glycas (HI. p. 456 
Bonn.) z. B. meldet, dass unter Kaiser Probus in einem starken Re- 
gengusse mit Wasser vermischt eine grosse Menge Weizen herab- 
kam, die aufgesammelt und zu grossen Haufen aufgeschichtet 
wurde. Wir setzen seine Worte hierher: zote d% xai ß(>o%T\q 
ysyowlaq tftzoq nspiyiiivoq to) vdari noXvq ävood-sv xccTq- 
viX&n* tovxov tivvdyovztq Coaqovq fieydAovq Inoinaav. 

ßXoyiiv für tvXoyÜV, gespr. evlogein. vdmrjq für vaviTjq verzeichnet. 
Meurs. im glossar. Die Elision des Vokals ist in dieser Verderbniss üb- 
lich; X0Q(pij für X0QV<prf bei Dufresne. 

*) Die Stelle scheint etwas corrumpirt. Der angegebene Sinn 
dürfte wenigstens den Gedanken des ftlidrasch treffen. 

**) ppn an d. St. erweitert die ursprüngliche Bedeutung: „eingraben" 
zu der des Aufzeichnens auf eine Fläche, ganz wie in Dpn (Ezech. 8, 10.). 
S. Gesen. Wörterb. s.v. Noch weiter hat der jüngere Hebraismus den Ge- 
brauch fortgeführt, indem rtgn für nachahmen , gleichsam : nachzeichnen, 
nachbilden vorkommt. Talm. Chulin. fol. 41. b. f plISH i1K HpFP *6ttf 
dass er nicht den Sadducäern es nachthue, eig. sie abconterfeie. 

*•*) Vgl. die Schrift: nRWI II. S. 12. 



Digitized by Google 



— 49 — 



Die durch eine Zeit herrschenden Vorstellungen sind überall, 
wo es eine begründete Verständniss gilt, anzurufen, und da am 
ersten, wo irgend ein Auffallende*, Wunderliches durch seine 
Seltsamkeit überrascht. Wahrscheinlich liegen gerade an den 
Stellen, wo die Unkenntniss lacht und der Fürwitz verneint, 
Hinweisnngen auf interessante und charakteristische Specialitäten. 
Wer in die Ergründung der Kenntniss der Alten auf den ver- 
schiedenartigsten Gebieten der Wissenschaft eingeht, der darf die 
Abhörung der jüdischen Zeugnisse nicht versäumen oder ver- 
schmähen. Die Geschichte der Medicin, der Naturwissenschaften, 
namentlich der Pflanzenkunde, wird um ein reiches Detail von Na- 
men, Unterscheidungen, Beobachtungen und herrschenden Vor-. 
Stellungen wachsen. Eine medieinische Angabe des Talmud (Joma 
fol. 83. a.) stehe beispielsweise hier. Die Heilung vom Bisse tol- 
ler Hunde durch ein Stück der Leber desselben, das dem Gebissenen 
zu essen gegeben wurde, war ein durch das Alterthum verbrei- 
tetes Verfahren, wie dies Aelian in der Thiergeschichte XIV. c* 
20. und Dioscorides Evnoqi^v B. c. 113. bezeugt. Letzterer 
empfiehlt das Trinken des Blutes und das Essen der gebratenen 
Leber desselben. — Im Midrasch wird die Abstammung schwar- 
zer Kiuder von Weissen aus dein Einflüsse von Bildern auf die 
Conception erklärt, ganz in Uebcreinstimmung mit Dioscorides, 
aus dem Glycas (I. p. 107. Bonn.) das Seinige geschöpft. Daraus 
erklärt sich denn auch der in den Schilderungen des Midrasch 
hervorgehobene Zug, dass die schönen Kinder aus Jerusalem nach 
dessen Zerstörung in den Schlafgemächern der Römer an die 
Betten seien angebunden worden. 

Unter den dem flillcl vorgelegten Fragen (Sabb. foL 31. a.) 
ist eine: ilfafao D^ID bti HO "OBD Warum die Köpfe 

der Babylonier länglich rund seien? Hillel antwortet: nrb p«» i»d 
DTlpD DVn weil sie keine geschickten Hebammen hätten. Um- 
ständlicher und deutlicher ist die Angabe in Abot der. Natan 

c 15: rvfr-uD -6in iburai ninpo rrrn (toaa) dp rw ^b 
ivmri *psh nrap bm □■nni; bo vmni) d^-dk bv im» 
im "iVura ninpo rvm vrro (bvnxn p*a ) ijo romt 

Aus Mangel an kundigen Wärterinnen übergäbe man in Babylon 

4 
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das Kind den Sklaven und Mägden, die sie warteten, während 
in Palästina die Kinder in der Wiege gehalten würden und man 
den Kopf ihnen — wahrscheinlich durch das Formen mit den 
Händen oder durch Binden — rundete. Was hier als Folge ler 
Geschicklichkeit oder Ungeschicklichkeit dargestellt wird, ist nach 
Hippocrates Sache des Geschmackes bei verschiedenen Völkern. 
Wir geben die Worte Gronov's aus einer Bemerkung zu Gell, 
noct. att. IX. c 4. (nach Murct. Var. lect. libr. XII. c. 8.), die im 
Wesentlichen mit dem Talmud stimmen: — IIa certe de qui- 
busdam in Asia populis gravis auetor Hippocrates narrat; 
cum apud eos pulchrum haberetur oblong o capite esse, ob 
idque nutrices recens editorum infantium tenella capita ma- 
nibus contrectando ac comprimendo , globosam et orbicula- 
rem figuram corrumperent eaque fastigarent ac fascia etiam 
adstricta in acumen crescere cogerent, paulatim Studium in 
naturam tertisse, ut omnes in gente oblongis capitibus na- 
scerentur ex eoque Macrocephalos vocari. 

Aristoteles vergleicht in seiner Darstellung der Ansicht des 
Demokritos von der Seele dessen Atome mit den durch die Fen- 
steröffnungen eindringenden Sonnenstäubchen und nennt diese 
StifojtMMK, ramenta in der lateinischen Version des Argyropulos *) ; 
also eigentlich: Abgeschabtes, Abfall. Diese Bezeichnung scheint 
einer verbreiteten Anschauung anzugehören, die im Talmud und 
Midrasch ganz bestimmt hervortritt. Es heisst von dem Sonnen- 
rade" (HDfi bÄl), dass es im Firmamente säge, wie ein Holz- 
arbeiter, der Cedern zersägt, D^ntO ")03OT VTTQ TD3Dff , 
und so werden diese £uo>ara bei der Umdrehung der Sonne 
gleichsam abgerieben. Das Rauschen der in diesem Geschäfte 
begriffenen Sonne soll denn auch Schuld sein, dass die Stimmen 
der Menschen bei Tage weniger als Nachts gehört werden. Ge- 
nannt wird dieser Abfall, der angegebenen Vorstellung entspre- 
chend, iOTi (Joma 20. b.) und auch vb „Nichts", mit Anspie- 
lung auf Daniel 4, 32: Und alle Erdbewohner sind wie das 
yj ffrtf ifC* '/.T" '^ { CT'Z*~ y - 't *"' J V" — *.~ ~u V "l " •"•'*/;*?"! .3 

*) Vcrgl. Trendelcnburg im Comra. pag. 213, dessen Worte lauten: 
Hoc atomorum genus Democritus ramentis Ulis in sole volitantibus com- 
paravit, tanquam particulis, ut conieceris, soli afflnibus. 
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Nichts — diese Sonnenstäubchen — geachtet. Auch eine Heil- 
kraft wird ihm beigelegt (Nedarim 8.). Vgl. auch Scheine! r. V. 

♦ f m pro \mo ron idddd *6k mjro mrw udid vw 

Das ist das Gestirn, das im Firmament abreibt oder — sägt, wie 
der Nagel in einem Holze*). 

Die Schilderungen von der ausserordentlichen Fruchtbarkeit 
Palästina's (Talm. Babli Ketub. fol. 111. b. und in genauer Ueber- 
einstimmung, oft nur ergänzend und ausführend, im Jerusch. 
Peah Per. VII.) und der Ueppigkeit seiner Vegetation erinnern 
an ähnliche Angaben bei Plin. h. n. XIV. c. 3., die wenigstens 
das zu Auffallende als keineswegs übertrieben erscheinen lassen. 
Sie werden zur Verdeutlichung des Bildes von jenem wunder- 
baren Lande, wenn sie erst gehörig beachtet und gesichtet sind, 
wesentlich beitragen. Auf jedem anderen Gebiete der Länder- 
und Völkerkunde würden die Aussagen so nahe Belheiligter, 
durch Nationalität, begeisterte Liebe, Autopsie bedeutsamer Zeu- 
gen längst beachtet und benutzt worden sein. 

Nicht minder als die Gegenstände bestimmter Kenntnisse und 
empirischer Thatsachen verbreiten sich Sagen und Erzählungen 
durch eine Zeit, so wie der Phantasie entsprungene Anschauun- 
gen. Unwillkürlich theilen sie sich mit, und dringen mit nicht 
abzuwehrender Kraft aus dem Kreise, in dem sie ursprünglich 
entstanden, in andere ein. Der sittliche oder psychologische 
Kern, dem sie entsprungen, das die Einbildungskraft Erregende, 
das solchen Zügen beiwohnt, sichert ihnen einen empfänglichen 
Boden überall. Der Zug, den solche Phantasiegebilde genommen, 
ist kaum zu bestimmen. Wo sie zuerst aufgetaucht, wo sie als 
ursprünglich erzeugt oder als abgeleitet, entlehnt, übertragen an- 
gesehen werden müssen, wer will das sagen? Eine gewisse As- 
similationskraft , wie sie einer jeden ausgeprägten Volksanschau- 
nng eignet, weiss das Fremde und Eingedrungene so dem eige- 
nen Sinne und Geiste einzudrücken, den fremden Zug so lebens- 
kräftig zu entfernen oder durch ihm Gemässes zu ersetzen, dass die 
Scheidung der zusammengeflossenen Elemente eine kaum mög- 



*) Angedeutet in meinem Buche: Die religiöse Poesie der Juden 
in Spanien. S. 197. Anm. 1. 

4» 
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liehe isl. Oft bricht derselbe poetische Zug oder derselbe ethische 
Trieb unabhängig und frei an den verschiedensten Stellen durch, 
weil die menschliche Nalur überall dieselbe ist, die gcislige At- 
mosphäre einer Zeil dieselben Bildungen und Gestalten wie durch 
Nalurnolhwendigkcit hervortreibt. Bei der lebhaften Beziehung 
des jüdischen Geistes zu allen in der Geschichte des Alterthums 
auflrclenden wcltgeschiehllichen Völkern, spcciell zu dem grie- 
ehiseheu und römischen Gcislc, ist eine Wechselwirkung im Ge- 
ben und Empfangen gewiss anzunehmen. Einer nach der Erfor- 
schung dieser Seite geistigen Lebens sich wendenden Betrachtung 
lässt sich für Volkssagcn und Märchen, Fabeln und Erzählungen, 
für Phantastisches aller Art ein reicher Erlrag voraussagen. 

Die Bosheit des durch ein ausserordentliches Gottesgericht 
zerstörten Sodom ist für den Midrasch ein reiches Gebiet. Züge 
von der Verschlagenheit und verfänglichen Tücke der Kichter, 
vou der Härte gegen Fremde und Pilger werden in mannigfacher 
Weise ersonnen und ausgespounen. Eine der vielen Grausamkei- 
ten, die das furchtbare Strafgericht Gottes hervorgerufen, sei die 
Misshaudlung eines Mädchens gewesen, das durch Freundlichkeit 
und Mildlhüii^kcit gegen einen Armen die heimische, zur Sitte 
gewordene Lieblosigkeit verleugnet. Zur Strafe dafür habe man 
es nackt ausgezogen, und mit Honig bestrichen einem Schwarme 
Bienen ausgesetzt, der es zu Tode peinigle. Dem Leser der 
Metamorphosen des Apulejus wird die im achten Buche derselben 
erzählte Züchtigung eines Sklaven, die genau in der angegebenen 
V\ eise vorgenommen wird, hierbei einfallen. Ebenso spielt die 
Sage von dem Prokrustesbette in die Erzählungeu über Sodoin 
hinein, wie man die Wanderer in ein für sie zu langes Bett ge- 
legt, und sie so lange gereckt, bis sie dasselbe ausfüllten. Die 
überaus oberflächliche und leichlfertigc Darstellung der Midraschiin 
und ihres Geistes bei disraeli (curiosities of literaturc vol. I. 
p. 103 IT. Baudry) gedenkt dieses Zuges. Das ganze Wesen, na- 
mentlich die symbolische Seile der Agadah ist dem Curiositaten- 
krämer verschlossen geblieben, der ohne Wahl und Sachkennl- 
niss Einzelnes, das ihm zufallig bekannt geworden oder in ver- 
dunkeltem Gedächtnisse aus väterlichen Traditionen haften geblie- 
ben, namentlich Erzeugnisse der jüngsten Enlvvickelungen des Mi- 
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drasch aufgreift, und zur Charakteristik uud Aburlhcilung des 
ganzen Gebietes ungeschickt und ungerecht verwendet. 

Der paränetische Styl und Geist des Buches Kohclet (des 
s. g. Predigers Salomonis) wird in folgender Midraschstelle ge- 
würdigt: (pVWOn m mi Koh. 1, 14.) Ein Gleichniss: 
Wie ein Greis, der an einem Scheidewege (D"OT! riEHD) sitzt; 
vor ihm sind zwei Bahnen offen, die eine im Anfang eben, am 
Ende Dornen und Gehege und Röhricht, die andere in ihrem 
Beginne unwegsam durch Gestrüpp und Dornen, und in ihrem 
Ende eben. Er ruft die Vorübergehenden heran, meldet ihnen, 
wie ein jeder der Wege beschaffen sei und warnt sie. Müssen ihm 
das die Menschen nicht Dank wissen, dass er sie so zu ihrem 
Besten warnt, um sie nicht sich unnütz abmühen zu lassen? 
Müssen wir es nicht dem Salomo danken, der an den Pforten 
der Weisheit sitzend, so vermahnt? u. s. w. Hier ist die be- 
kannte Parabel des Prodikos vom Herakles am Scheidewege ge- 
wiss nicht zu verkennen. 

An einer anderen Stelle, in der Einleitung in den Midrasch 
zum Hohen Liede, scheint ein mythologischer Zug dem angewen- 
deten Gleichnisse seinen Ursprung zu geben. Salomo als der 
Weise xav* i^ox^P gilt nicht nur durch die Geisleskraft und den 
Umfang seines Wissens ab solcher, sondern vorzüglich durch die 
Art, wie er ordnend und scheidend den gewaltigen Stoff religiö- 
ser Erkenntniss sich zu übersichtlicher Klarheit auseinander ge- 
legt. Seine Sprüche und Gleichnisse gelten als Handhaben, durch 
welche das früher nicht zu bewältigende Material für* den Ge- 
brauch war zugänglich gemacht worden. Namentlich wird diese 
Anschauung durch das (Kohel. 12, 9.) gewählte Wort JTK her- 
vorgerufen, und zu der bestimmten Bedeutung: TTfäb D^TN TWV 
er habe an die Gottcslehre, — die vor ihm ein Gefass (HDlp 
cupa) ohne Handgriffe, D^TN rf? fW, gewesen — Henkel ange- 
bracht. In einem anderen Gleichnisse wird gesagt, er habe sich in eine 
tiefe Brunnenquelle hinabgelassen, indem er Seil an Seil, Schnur 
an Schnur befestigt. Nach ihm sei es denn auch Anderen mög- 
lich geworden, zu schöpfen. Ein noch anderes Gleichniss bezeichnet 
die Golteslehrc vor seinem Auftreten als einen Palast, der sehr viele 
Eingänge hatte. Wer eingetreten war, konnte den Ausgang nicht 
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finden, bis endlich ein Klager kam, der um eine Rolle an der 
Hauptpforte einen Faden wand, nach welchem «ich denn Alle 
richteten. Hier hat dem Midraschlehrer wohl der Faden der 
Ariadne, der durch das Labyrinth leitete, vorgeschwebt. Ein an- 
deres Bild vergleicht den weisen König einem Geräthe voll von Edel- 
steinen und kostbaren Perlen, das in einer Ecke steht und des- 
sen reichen Inhalt Niemand kennt, bis dann einer kommt, den 
Inhalt ausschüttet, so dass nun Alle erfahren, welche kostbare 
Fülle hier geborgen war. So sei das Herz Salomo's voll Weis- 
heit gewesen; doch habe dessen Reichthum Niemand gekannt, 
bis er, von dem göttlichen Geiste gerührt, seine drei Bücher — 
Hohes Lied, Spruche, Kohclet — verfasst. Es erinnert das an- 
muthige Bild an ein schönes Wort Lessing's bei Gelegenheit des 
Lehrgedichtes Salomo von Prior: „Die edlen Bilder, die tiefsinni- 
gen Anmerkungen über der Menschen Thun und Lassen und die 
vortrefflichen Lebensrcgeln, die man in den Sprüchen, in dem 
Prediger und in den übrigen Büchern antrifft, welche gemeinig- 
lich dem Salomo zugeschrieben werden, hatten ihn (Prior) ge- 
rührt. — Er nahm sich daher vor, aus diesem unerschöpflichen 
Schatze, der für alle Ordnung zu gross, in einer prächtigen Ver- 
wirrung über einander gehäuft liegt, Anmerkungen und Sprache 
zu sammeln u. s. w. (Lessing's Gesammelte Werke. Ausg. Caris- 
ruhe 1823. Band 16. Seite 81.) 

Wenn in dem Obigen die Muthmassung, dass die Ariadnc- 
sage in jüdischen Kreisen nicht unbekannt geblieben, die Voraus- 
setzung einer Vorstellung von dem Labyrinth auf Grata in sich 
schlicsst, dies aber nur durch Umschreibung als Palast mit vielen 
Aus- und Eingängen allgemein bezeichnet wird, — übrigens ganz 
ähnlich dem bei Ovid. Met. Vffl, 158. gebrauchten Ausdrucke 
multiplex domus — so hat sich von dem ägyptischen La 
byriuthe sogar der Name erhalten, freilich etwas corrumpirt, 
doch kenntlich genug, um zweifellos hergestellt zu werden. Im 
Talm. Sotah fol. 13. a. wird die Frage nach dem Grabe Josefs, 
dessen Gebeine Moscheh beim Auszuge aus Aegypten aufsuchen 
musste, in einer Angabe beantwortet: 

*VQp riYI . Offenbar ist D"0""Qp , das dem griechischen xvßeQvy- 
trjg entspricht, sinnlos, und kann keine Ortsbezeichnung sein. Die 
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naheliegende Lesart ist ^"O 1 ? Labyrinth, das natürlich als sel- 
ten oder gar nicht weiter vorkommend von den Abschreibern in 
die ihnen bekanntere und häufigere Form verderbt wurde. Eine 
so prägnante Lokalität, wie die Stätte der Königsgräber, bot sich 
am natürlichsten und angemessensten^iur den Ort der Beisetzung 
JosePs dar. 

Die Erinnerung an das kretische Labyrinth führt ungesucht 
auf den Minotaurus. So wenig derselbe bis jetzt bemerkt wor- 
den, so nahe lag es, wenn nicht ihn in der einfachen Zahl als 
das mythologische Ungethüm, doch in einer zahlreichen Nach- 
kommenschaft zu erkennen, die ihm der Midrasch giebt. Ber. r. 
XXVL werden die Namen der in der Genesis und namentlich 
im Deuteronom genannten Urvölker symbolisch gedeutet. Zu den 
tfDTDT (5 M. 2, 20.) wird erklärend gefiigt : pDTHMD , das Mus- 
safia nur durch die Bildung eines sonst nicht existirenden grie- 
chischen Wortes gezwungen zu erklären weiss. Er scheint an 
TQifjLSiv zu denken. Doch ist für D ein D, und das Wort 
pD1"UMD, Plur. von Minotauros, zu lesen. Diese gewaltigen 
Ungeheuer werden dann als flürbü "»lOD^D ^eyt^ot des Kam- 
pfes näher charakterisirt. Man kannte auch die Kentauren 
(pTlfiMp). Sie traten — nach Beresch. r. XXIII. — nach den 
Zeiten des Set auf, bis zu ihm seien die Geschlechter der Erde 
nach menschlichem Ebenbilde erzeugt worden (niD"Q1 D^2D). 
Da die Menschen immer tiefer sanken und sittlich verfielen, ver- 
fiel auch die äussere Erscheinung und es traten Missgestalten 

auf crtrmn iV?pru ).*) 

Die Erzählung (Talm. Sabbat fol. 26. a.) von einer Schwie- 
germutter, die ihrer Schnur feind war, und ihr sagte, sie möchte 
sich mit einem — leicht Feuer fangenden — Oele salben, und ein 
Licht anzünden, und die dann verbrannte, erinnert an das Ge- 
wand des Nessus , so wie an die Geschichte der Medea und Kreüsa. 

Eine Anspielung auf die Fluth des Ogyges scheint in der 
Jalkutstelle zu Ps. 42, 5. (Nr. 742.) enthalten. jTin (Wl LTD 



*) Lonsano im Maarich hat poriÖDÖ, lehnt die vorhandenen Erklä- 
rungen als unbrauchbar ab, da es ein Beiwort sein müsse omiDJ OC0 *?V 
021111 von ihrer Stärke und ihrem Uebermuthc hergenommen, wiewohl 
die Erklärung unbekannt (10 WD P113 n5>C& D"JW) ist. 
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scheint mit leichter Verbesserung und Umstellung der Worte 
Ü^T\H TD D^D gelesen werden zu müssen, und der Sinn der 
Stelle ist: Was bedeutet UTfl \\07] ? Es ist griechisch. So wie 
die Wasser des Ogyges kein Maass nnd Ziel halten, so auch 
nicht Jisrael, wenn es zum Feste (nach Jerusalem) wallte. Xrtn 
klingt an Ogyg an, und darin scheint die Pointe der ganzen 
Stelle zu liegen. — Etwas abweichend findet sich die Stelle im 
Midr. zu den Klagel. (1, 17.): p^DD tibi KMM pTD ^ 

KDD"0 üb Rapoport iu einem Erklärungs versuche 
(Bikkure haittim 1830. S. 60.) urgirt den Urheber des Spruches, 
R. Lewi, der gewöhnlich das Arabische für seine Erklärungen 
benutzt, und lässl KMM „Frosch" bedeuten. Wenn selbst an die- 
ser Stelle diese Auffassung weder dem Texte genügt, noch zu 
eiuem ansprechenden Bilde führt, so ist das an der Jalkutstelle 
ausdrücklich beigefügte W tVtf 1 ? entschieden mit ihr im Wider- 
streite. Vielleicht darf an das griechische dywyög oder dywyq 
gedacht werden, das für 33in subslituirt wird als ähnlich lautend, 
uud zwar in der. von den Wörterbüchern nicht verzeichneten, aber 
sicheren Bedeutung: Canal, Wasserleitung. Malal. Chronogr. p. 
309. Bonn, bei Gelegenheit der Belagerung Alexandria's durch 
Diokletian hat die Worte: btioU^bv ipUh^avÖQsia tj 
ydXri (die grosse Alexandria, wie im Midrasch und dauach Im 
Propheten - Targura zu Nach. 3, 8. KTQI fcPTÜDD^K ) — xai 
noiijaag (poGcctcCj xdipug xov äycayov x. x. X. rescisso aquae- 
dnetu, wie die lateinische Version richtig wiedergiebt. *) 

Im Midrasch wird die im Talmud an einigen Stellen nur 
angedeutete Vorstellung, dass der erste Mensch mit doppeltem 
Gcschlechte, oder gedoppelt in einer Person erschaffen worden, 
deutlicher und bestimmter ausgeführt. Bamidb. r. XIV. Anf. heisst 

es: pipian otk rrapn jsroff rwa pro na bvnav tk 

*) Auch in dem talmudischen Ausdrucke, Taanit fol. ID. a. rUlJJ 
schein» TUlty 2]) geschrieben werden zu müssen: s. v. a. rjyi dywyöv. 
Dem Hebräischen oder Aramäischen scheinen die Worte nicht in ge- 
hören. 
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Naclnnan sagt: Als Gott den ersten Menschen schuf, erschuf er 
ihn als Androgynos*). Rcsch Lakisch sagt: Er wurde mit zwei 
Gesichtern — övo nQoqo&na — erschaffen, und Er sägte ihn 
durch, dass dann zwei Rücken entstanden, der eine für den Mann, 
der andere für das Weib. Unleugbar ist hier der sinnvolle My- 
thos des Arislophanes im Platonischen Symposion wiedergegeben, 
und da dieser eben nur als vereinzelte Conceptiou jenes Dichters, 
keinesweges aber als im Alterthuine verbreitete und herrschende 
Vorstellung auftritt, so ist hier eine Spur der Kenntniss von dem 
Inhalte jenes platonischen Buches vielleicht wahrzunehmen. — 
So durfte auch manches Pythagoräische, natürlich der jüdischen 
Auffassung gemäss umgeprägt, wahrzunehmen sein, wie in den 
vou Diog. Laert. vila Pythag. c. 28. extr. und 29., über die Er- 
zeugung des Menschen berichteten Angaben Anklänge an das im 
Talin. tr. Niddah fol. 30. b. Dargestellte sich finden. 

Manches Dä monologische im Talmud und Midrasch erscheint 
ebenfalls als nicht vereinzelt und in dem blossen Kreise jüdischer 
Vorstellung wurzelnd. Dass Alles voll sei von bösen Dämonen, 
dass, wenn dem Auge die Schärfe der Sehkraft verliehen wäre, 
es überall diese Unholde in dem Luflkreisc wahrnehmen würde, 
— Talm. Ber. fol 6. a. — stimmt mit den Worten desselben Diog. 
im Proocin. V. §. 7, der aus den Lehren der Magier berichtet: 
tidwloav nXfiQfi tlvai xov di^a^ xaxä änöfäotav vnd dva- 
%h)[iKx<f€(og elgxQiyo^ivcoy zatg öxpstii, tcSv o^vÖsqxcov.**) Die 
Berührung mit persischen Ansichten ist hier um so natürlicher, 
als nach dem oft geltend gemachten ausdrücklichen Zcuguisse des 
Talmud die Namen der Engel samint denen der Monate aus dem 
babylonischen Exile, also aus dem Einflüsse der neuen Umgebung 
und Cultur ihren Urspruug genommen. Ein Bück auf die, ge- 
wiss nur späterer Zeit angehörigen Bann- und Beschwörungs- 
formeln, die in eingeschobenen jüngeren Agadah's vorkommen, 

*) Ucber Androgyncn und Herinaphrodite vgl. Plin. hist. nat. VII. 
c. 4. Gell. noct. att. IX, 4. und das. Gronov. 

•*) Nach der lateinischen Version: plcnum esse spectris aera, quac 
tenuiter ac vcluü ex evaporationc cernentium ocuüs influant. 
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weist auch hierin Berührungen mit dem griechischen und römi- 
schen Wesen nach. Die Wiederholung desselben Wortes, und 
zwar eines an sich bedeutungslosen, oder von Wörtern ähnlichen 
Klanges, in deuen gewisse Sylben und Buchstaben abgeworfen 

werden, ist charakteristische Eigenthümlichkcit der jüdischen wie 
der heidnischen incantamenta. Statt näheren Eingehens sei auf 
die Anmerkungen von Lindenbrog und Valois zum Ammiau. 
Ma reell. XVI. c. 8. §. 2. verwiesen (vgl. das. utos, utos, ulos*). 
Seltsam schwankt hier der Sinn zwischen der unabwehrbareu 
Lebensgewohnheit und der Strenge der religiösen Anschauung; 
während auf der einen Seite eine Menge Bräuche und Gewohn- 
heiten als heiduischer Aberglauben (">TO< "OTT) abgewiesen wer- 
den, dringen auf der anderen nicht minder unberechtigte Elemente ein 
uud erringen sich Kaum und Geltung.**) — Auch die Beschreibung 
mancher bösen Dämonen als Kyklopen oder Monopen ist, wie es 
scheint, unter dem Einflüsse herrschender Anschauungen entstanden. 

Fabeln und Apologe sind ihrer Natur nach unter allen gei- 
stigen Zonen und in jeder Cultur-Atmosphäre ausdauernde Ge- 
bilde. Wo jede poetische Kede als „Maschal 11 (Gleichniss) be- 
zeichnet wiid, da ist die Herrschaft dieser Dichtart und der Zug 
des Volksgeistes, sie leicht sich anzueignen, so wie zu erzeugen 
hinlänglich verbürgt. Manches Scharfe und Trelfende dieser Art 
bewahrt Talmud und Midrasch, was dem so unübersehbaren Ge- 
biete der Fabclliteratur noch immer als willkommene Bereiche- 
rung sich einreihen dürfte. Einer Fabel sei hier besondere Er- 
wähnung gethan, als für die Erläuterung einer Stelle in einem 

*) Voss zu Virg. Idyll. VIII. S. 429: „Es scheint, dass in Bann- 
sprächen/ wie Cato's daries dardaries astataries und ista pista sista die 
Reime geliebt wurden." — 

*•) Selbst das unschuldige NETlö als Zuruf an den Niesenden (Zur 
Gesundheit! Tosefta Sabbat VIII. §.2. S. Zunz: Zur Geschichte und 
Literatur. S. 307. Not. g.) war nach einer Angabe als im Lehrhause die 
Studien unterbrechend, nach einer anderen als heidnischer Aberglaube 
verpönt. Das entsprechende (s. Zunz a. a. 0.) ist vielleicht TaGig, 
mit abgeworfener Endung. — Die Frage nach der Zulässigkeit von 
Amuletten, Formeln u. s. w. ist in der von philosophischem Streben be- 
herrschten Epoche nach Maimonides eine stark erörterte. S, Rechtsgut- 
achten des R. Salomo b. Aderet N. 414. 
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Classiker nicht uninteressant. Gegen die vulpecula in der sie- 
benten Epistel des Horatius (Buch I, v. 29.) hat' bekanntlich 
ßentley einen glänzenden Feldzug eröffnet, und aus seiner kriti- 
schen Machtvollkommenheit eiue Nitedula statt ihrer eingesetzt. 
Des ursprünglichen Textes hat sich jedoch Jacobs angenommen, 
und ihm ist Schmid in seiner Ausgabe beigetreten. Für die Ver- 
breitung der Fabel in ihrer von Hieronymus — s. die Anm. von 
Schmid, der das Hierhergehörige aus Jacobs zusammengestellt — 
bezeugten Gestalt tritt indess auch der Midrasch auf, der (zu 
Kohel. 5, 14.) ebenfaUs den Fuchs in den Weinberg durch eine 
Spalte dringen lässt. Nachdem er dort Trauben nach Begehr 
und Lust mehrere Tage verzehrt, wird er so corpulent, dass er 
nur durch eben so langes Fasten seine frühere Schmächtigkeit 
wiedergewinnt. So gehe es dem Menschen mit dem Leben. 
Nackt, wie er in dasselbe getreten, müsse er es wieder verlassen. 
(Job 1, 21.) 

Einer anderen Erzählung, die in dem babylonischen Talmud 
vorkommt, sei hier Erwähnung gethan, da sie für den Ursprung 
einer sprichwörtlichen Redensart nicht uninteressant, mehr jedoch 
noch, um die vielgestaltige Form zu veranschaulichen, in welcher 
solche dem Volksgeiste und Witze zusagenden Züge in den ver- 
schiedensten Zeiten und an den entlegensten Orten wiederkeh- 
ren. Im Talmud (Sabb. fol. 116.) wird erzählt, wie Imma 
Schalom, die Frau des R. Eiieser einem „Philosophen" (KD1D 1 ») 
in ihrer Nachbarschaft, der den Ruf der Unbestechlichkeit er- 
worben, um einen Antheil an dem mütterlichen Erbe gegen die 
Anordnung des mosaischen Rechtes, das die Töchter von der 
Erbfolge ausschliesst, zu gewinnen, durch einen ihm überreichten 
goldenen Leuchter zu ihren Gunsten gestimmt. Seit der Ver- 
treibung aus eurem Lande — war des Philosophen Bescheid — 
ist das mosaische Gesetz aufgehoben, und eine neue Lehre gege- 
ben worden, nach welcher die Tochter dem Sohne gleich erbbe- 
rechtigt ist. Ihr Bruder, R. Gamaliel, machte demselben Manne 
einen libyschen Esel zum Geschenke, um jenen ihm ungünstigen 
Bescheid zu vernichten, und in der That erklärte der versatile 
Richter, dass nach dem Ausspruche derselben neuen Lehre de- 
ren Stifter nicht gekommen wäre, das Gesetz Mosis aufzuheben, 
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sondern zu vermehren durch neue Zusätze. Darauf, nachdem er 
den zweiseitigen Hichtcrspruch vernommen, habe R. Gamaliel 
gesagt: Der Esel hat mit einem Fusstrilte den Leuchter umge- 
worfen j sein Geschenk sei wirksamer gewesen, als das der 
Imina Schalom. 

Wir sprechen dieser in ihrem ganzen Charakter als späteres 
Erzeugniss sich ankündigenden Erzählung jeden Werth ab, und 
müssen sie als vollständig bedeutungslos für etwaige kritisch hi- 
storische Zwecke bezeichnen, schon wegen der, wie sich gleich 
ergeben wird, offenbar nur entlehnten Pointe. Zu solchen gege- 
benen sprichwörtlichen Wendungen erfindet der Witz in ver- 
schiedenen Zeiten und Umgebungen neue Anlässe. Die Redens- 
art: HTßfy K1DT! MTK inuss eine übliche längst vor die- 
ser Geschichte gewesen sein, da bei Gelegenheit der Schilderun- 
gen von der Käuflichkeit des Hohenpriesterthums in den Zeiten 
des zweiten Tempels bereits die vollkommen ähnliche, hebräische 
vorkommt: mUDH PK fTÖ ; das Eselsfullen warf den Leuch- 
ter um (Jerusch. Joma I. fol. 3. a. ed. BeroL), ohne dass ein Zu- 
sammenhang derselben mit dem dort Erzählten stattfände, also 
auch für diese Gelegenheit schon als entlehnt sich ankündigt. 
Haften war der Ausdruck in der Volkssprache geblieben, und 
ward zur Bezeichnung jeder die ihr vorangegangene überbieten- 
den Bestechung verwendet. Einen verwandten Spruch aus ähn- 
lichem Anlasse bewahrt das christliche Mittelalter, nur dass in 
der veränderten Scene ihm ein anderes Substrat untergelegt ist. 
Wright {selection of latin slories from Manuscripts of the 
thirteenth and fourteenth centuries p. 73.) hat ein Geschicht- 
chen de balivo et uxore sua, von einem Bailiff, der von einer 
Partei einen Ochsen zum Geschenk erhält, während der Gegen- 
part der Frau desselben eine Kuh schenkt. Dieser vertheidigt 
nun freilich die Sache des Ersteren. fügt aber dann hinzu: ßos 
non potest loqui, quia vacca non permittit. 

Wenn in den Schilderungen, wie die Midianiterinnen und 
Moabiterinnen auf den Rath Büeam's (4 M.25, 1,2.) die Israeli- 
ten zu unzüchtigem Umgänge zu verleiten suchten und dann zum 
Götzendienste, sowohl in den Ausdichtungen des Alidrasch als der 
unter dessen Einflüsse schreibenden Targum- Paraphrasen der 
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Zug hervorgehoben wird, es hätten jene aus ihrem Busen 
das Bild des Pcor hervorgezogen, tuttos - iTDOID IV ppDDl 

— pJT^pQD TllDE "llfi&ft (eigentlich: hervor unter der Husen- 
binde, fascia*), so ist auch dies ein Hineintragen der herrschen- 
den Sitte des Alterthums in die Erzählung. Kleine Bilder trug 
mau besonders im christlichen Byzanz am lialse, und sie reichten von 
da herabhangend in den Busen, daher iyxöXmcc genannt. Der Zu- 
satz im Midrasch: HpVl "pHD entspricht dem xöXnog genauer 
noch als die Ucbcrselzung des Possin (glossar. ad Pachymer. I. 
p. 553 Bonn.) durch de collo suspensas icuneulas. Uebcr den 
Gebrauch selbst giebt derselbe Ausführlicheres. 

Ucber den Ursprung und die Bedeutung von fascia und ei- 
nigen verwandten Formen sei eine gelegentliche Ausführung hier 
gestattet. Lobeck im Aglaophamus p. 973 lässt die Zusammen- 
stellung von (icctfxccQifACtTcc für „Larven" bei den Neugriechen 
und der ähnlich scheinenden Bildungen maaca. mascara, tala- 
masca in den romanischen Sprachen mit dem lateinischen fasci- 
num (wovon fescennium herkomme) und dem griechischen 
ßdcxsw (xaxoAoystv), ßaGxalvew, ßdtixa als nicht unwahr- 
scheinlich gelten, während nach Reiske (an der dort Anm. e. ci- 
tirlen Stelle) der Ursprung im Arabischen zu suchen wäre. Eine 
bescheidene Yermuthung abweichender Art ist auch wohl einem 
durch Geist und Gelehrsamkeit so ungewöhnlich hervorragenden 
Forscher gegenüber gestattet. 

Für ßdaxsip und ßccGxcdvsiv (fascinarc) scheint als Grund- 
bedeutung „binden" festzustehen. Es hat sich diese Bedeutung 
in fasces, fasciculus, fascina Ruthcubündcl bei Cato R. R. 37, 
5 . Schneid, und fascia zweifellos erhalten, so wie die einfachste 
Gruudform des Stammes ohne den eingeschobenen Zischlaut, je- 



*) Im Talm. Sanhedr. fol. 107. ist der hebräische Ausdruck nrPm 
npTI TinD nrWV nk^lOi ebendaselbst fol. 63. b.: -J-|K1 im 
IpTI "pro nn>:01 itWy mOl nVVJ ; jeder liabe ein Bild seines 
Götzen — eig. des Gegenstandes seiner M Ii r furcht — sich gefertigt 
und es in seinem Busen getragen. 
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doch mit der Aspiration, in yaxsloq*) Bündel und fax. Dies 
scheint nämlich ursprünglich „zusammengebundene Reiser zum 

Anzünden", sarmenta, bedeutet zu haben, ganz ähnlich wie in 
dein lalmudischen HplÜK „Fackel" die Bedeutung von pDK zusam- 
menbinden In ähnlicher Weise sich gestaltet hat. Nach der traft 
liehen Erklärung des R. Mose b. Naclunan (zu 1 1YI. 32, 25.) 
wurde diese so genannt, weil sie D'HOT D^pl Ü^VO HniM TDJO 
in" 1 □'HH^pl aus dünnen Hölzern bestand, die zusammengefügt 
und gebunden wurden.**) Wahrscheinlich gehört auch fiscus, fis- 
cina, ßscellus und — a, mit dem Umlaute aus a, Ruthengeflcchle, 
daher: Korb uud später: Geldbehälter (s. die Wörterbb.) hierher, 
und ist (pctdxcoXog, so wie phaseeolus als Geldbeutel ganz eben 
so, wie fiscus von dem geflochtenen Korbe, in dem das Geld 
aufbewahrt wird, auf jedes andere zu diesem Zwecke gebrauchte 
Bchältniss, (und endlich sogar auf die Staatscassc und den Pri- 
vatschatz der Kaiser) gleichviel von welcher Form und aus wel- 
chem Stofle, übertragen worden; daher die von Lobeck (pathol. 
p. 134) angenommene Ableitung von daxoq mit dein EM. und 
Eustath. etwas gewagt erscheinen dürfte gegen die natürlich sieh 
darbietende von dem in ziemlich weiter Verbreitung hier nachge- 
wiesenen Stamme. Das Bild des „Biudens", Umschlingens, Um- 
wiudciis zur Bezeichnung zauberhafter Proceduren, durch welche 
der zu bewältigende Gegenstand gleichsam in den Kreis des Zau- 

*) Vgl. über die Schreibung mit XX Lobeck patkolog. p. 107. not. 8. 
und (das. im Texte) die Worte, welche die oben von mir aufgestellte 
Vermuthung bekräftigen : (p dxi Xog, cui sociata videntur fascis, fascia, <pd- 
GxcüXov. 

**) Es darf auch an die aus Brennmaterialien zusammengefügten 
Bunde, die man als Feuerreichen, um die erfolgte Verkündigung des 
Neumondes den umliegenden Orten mitzutheilen benutzte, — Bosch haschana 
fol.22.b. — erinnert werden. Vgl. auch Meurs. glossar. graecobarb. s. v. 
„ro'orC«? fax, gaü. torche, Mal. torchio. Zygomala in explicatioue episto- 
lae cujusdam: töqt£cu, <pwg noiovGut,, xrjqoC linuQtq äfiu xixoXXrj- 
fiivoi." Dies lo'oifa selbst ist nur in der Aussprache verderbt aus torta, 
eig. in einander gewundene, geflochtene Kerzen, wie xoi&ov neben 
xonoq alea, V€Ovt£ixoq iuvenis. Ueber die Aussprache des t vor tonlo- 
sem i mit einem folgenden Vokale, so wie auch dessen Schärfung zu z 
vor i und e vgl. Diez Grammatik der romanischen Sprachen I. p. 224, 
2., der indess dieser Erscheinung im Spätgriechischen nicht gedenkt. 
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bercrs gezogen, und darin gebannt sein sollte*), und die dafür 
üblichen Bezeichnungen sind herrschendes weitverbreitetes Eigen- 
tum der Sprachen; dslv, ävadstv, dvaSstffwi sind bekannte 
Ausdrücke; xcctadsdeGÖ-cu in dem Sinne von nsfpaQfJtaxevaO-ah 
so wie Xvs iv , ävalveiv vom Lösen des Zauberknotens und 
Bannes erläutert Lobeck selbst (Aglaopham. p. 644. not. f.). Die 
Bedeutung xaxoloystv für ßatixtiv ist eine erst abgeleitete, und 
zwar von den diris imprecationibus ausgehend, die bei jedem 
Hexenwesen nicht fehlen dürfen. Aus diesen Verwünschungen 
und Flüchen entwickelt sich die Bedeutung xaxoloyttv ganz na- 
türlich. — Entsprechende Bezeichnungen bietet auch der Semitis- 
mus. Das chald. JET) für: To dten beschwör uog üben (Onkel. 
Targ. zu 5 M. 18, 11.), ist wohl nur der Stamm ]ül (wovon 
JP"1 Zaum im Hebräischen, eig. Band), wie ")DB für "IDE/, eig. 
binden, und DW6 (2 M. 7, 11.), so wie (das. V 22.) 

eher Nebenform für pEll!? (Flüche, daher Yerwünschungs- und 
Zauberformeln, dann überhaupt Zauberei) als durch res arcanae 
(Gescn. thes. s. v. BN? und 10 1 ?) zu erklären. In sehr natürli- 
chem Zusammenhange erscheint nun fescennium mit fascinare. 
Die procax fescennina loquutio (Catull. 61, 125. Lachm.) war 
ursprünglich wahrscheinlich nichts weiter als formulae aver- 
runcandi, das Verhexen, Verzaubern der Brautleute abzuweh- 
ren. Ein älteres Zeugniss für das Vorhandensein dieses Volks- 
glaubens ist im sog. Jonatan-Targum zu 5 M. 24, 6. erhalten, 
wo das Gesetz in der sonderbaren Weise noch weiter durch den 
Zusatz umschrieben wird: PSSHTQ l^DI PJY1 10« *D3 *W 
es soll Niemand Bräute und Bräutigame binden durch Zauber- 
künste, wahrscheinlich durch das 8. g. Nestelknüpfen, wovon 
Grimm in der deutschen Mythologie redet. (^H ist als „binden" 
in dem hier erläuterten Gebrauche genommen). Allmählich entwik- 
kelte sich der dumpfe Aberglaube zu freier Ausgelassenheit und 

übermüthigem Scherze, — Das Wort iTIMpKW, aus dem Talmud 

rH - ■ r . J, " 

*) Man denke an das ihttw durch den Xvy% in der Pharmakeutria 
des Thcokritos, und das ganze abenteuerliche Wesen in diesem Eidyllion. 
Vgl. auch Voss zu Virgil. Idyll. VIII, 77 ff. S. 427 im Commcnt. : „Schon 
Platon's Gesetze verbieten das Binden, Herbeiziehen, Bannen und ähn- 
lichen Zauber." 



Digitized by Google 



— 64 - 

Jcruschalmi von Mussafia nachgetragen, hat dieser durch D'HSl 
D"22 p)bn bv ümOT (Worte, welche Ehrerbietung ausdrückten, 
er scheint: obsequentia zu meinen) keineswegs richtig erklärt. 
Es ist äßcHSxavm, unberufen 1 — 

Keiuesweges mit dieser Wortfamilie stehen nun, wie es 
scheinen will, die von Lobeck herangezogenen Formen masca, 
maaca, talamasca in irgend einer Verbindung. Vielmehr scheint 
talamasca den Ausgangspunkt für diese zu bilden, in der Aus- 
sprache umgestellt für talasmica oder tslsfffitxä Wie aus 
riteöfia, „Weiheformel", das arabische Talisman (mWDöbö 
JKDD;10 bei arabisirenden jüdischen Autoren) wurde, so ist durch 
die Anhängung der Endung ixd ein neues Wort im späteren 
Griechischen gebildet werden, zur Bezeichnung aller jener fratzen- 
haften Missgestalten, die der Aberglaube als wirksame Schutzmit- 
tel gegen „böses Auge" und anderweitigen heillosen Spuk umzu- 
hängen oder vor das Gesicht zu nehmen rieth. Mit Abwerfuug 
des eigentlich Stammhaften in dem Worte talamasca behielt man 
masca, maaca*), und verlängert ^atSxaoifiaxa bei, als Larve, 
Maske im üblichen Sinne, da jene verzerrten Gesichtsbilder, ur- 
sprünglich von dem Aberglauben ersonnen, später zu Mummen- 
schanz und Lust verwendet wurden. 

Es bedarf keiner weiteren Ausfuhrung, wie willkürlich und 
gegen alles Gesetz der Analogie und Etymologie im späteren Grie- 
chisch die Wörter verstümmelt wurden, wie das Medium der 
orientalischen Aussprache und die Berührung mit den barbarischen 
Zungen der das byzantinische Reich bedrängenden Völker jeden 
Sprachsinn mehr und mehr abtödtete und die herrliche Sprache 
von Hellas zu einem wüsten Gemisch der traurigsten Art herun- 
terbrachte. Da war eine Veränderung der Laute und Umstel- 
lung der Sylbcn, wie die hier statuirte, eine ganz gewöhnliche, 
und dem orientalischen Organe vollkommen entsprechende. Wem 
etwa eine Verkürzung, die alles Wurzelhafte abwirft und nur 
den Anwuchs in Endungen beibehält, zu unnatürlich vorkommt, 
der sei daran erinnert, wie vor unseren Augen und Ohren der 

.il J. (.. ■■■ .. ... , ... ;a .!'.,;.. (! , . .... j Xil it% etil* ÜftÜf- ^OJl'ir»; • Ii 

* » * 

# ) Vielleicht ist jedoch maaca von talasmaca eben so, wie masca 
von talamasca gebildet. 
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bequeme englische Mund, durch die „Omnibus" zu sehr behel- 
ligt, sich einen Plural „busses" zurecht gemacht, der, wenn ein- 
mal die europäische Cultur durch ein Zwischenspiel, wie das der 
Völkerzüge im Mittelalter, unterbrochen werden könnte, die 
Köpfe zukünftiger Sprachforscher zu den erfolglosesten und ver- 
weifeltsten Erklärungsversuchen treiben würde, — anderer Bei- 
spiele aus dem Sprachkreise dieser schlechtesten Zeit der Gräci- 
tat nicht zu gedenken. 

Die an einigen Beispielen hier nachgewiesenen Berührungen 
jüdischer Sagen und Vorstellungen mit heidnischen ist nicht in 
solchen sporadischen Einzelheiten beschlossen geblieben. Abgese- 
hen davon, dass erneuerter und verschärfter Aufmerksamkeit nach 
den hier gebotenen Anfangen der Beobachtung sich umfassendere 
und weitergreifende Thatsachen darbieten werden, darf der allge- 
meine und bedeutende Zug gemeinschaftlicher und durch diese 
späteren Zeiten der alten Welt verbreiteter geschichtlicher An- 
schauungen oder sagenhafter Ueberlieferungen nicht übersehen 
werden. Ganze Sagenkreise, aus der Mischung des Griechischen 
und Orientalischen hervorgegangen, fanden ihren Weg in die 
jüdische Welt, sind aber gewiss noch öfter von dieser ausgehend 
erst in weitere Kreise gedrungen. Ein grosser Theil des im Mi- 
d rasch und durch diesen in den jüngeren Targum- Paraphrasen 
erscheinenden Sagenstoffes ist durch das Medium der Kirchen- 
literatur Eigenthum der christlichen Byzantiner geworden, wie er 
mit anderer Farbengebung und Beleuchtung in die Welt des Is- 
lam eingedrungen. Ohne eine Ahnung von dem jüdischen Ur- 
sprünge der Ueberlieferungen, mit denen die auf Biblisches eingehen- 
den byzantinischen Schriftsteller ihre Darstellungen füllen, bezeu- 
gen sie den herrschenden Einfluss einer von ihnen unbeachteten 
oder gedrückten Keligionspartei Die Umprägung des jüdischen 
Stoffes geschieht allerdings im christlichen Sinne, aber diese ist 
nicht gewaltsam genug, um die ursprünglichen Züge nicht noch 
durchscheinen zu lassen. Wie eine eingehende Betrachtung des 
Philo den midraschartigen Zug, der die alexandrinische Form der 
jüdischen Entwickelung in ihren eigentümlichen Elementen und 
Ausgängen bezeichnet, herauszustellen, und den mit griechischen Phi- 

5 
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losophcmcn und hellenistischer Cultur getränkten jüdischen Geist 
in seinen abweiebenden Intentionen und Resultaten von dem spe- 
cilisch jüdischen Paläst ina's und Babylon's zu unterscheiden haben 
wird, so muss auch die christliche Umgestaltung des Midrasch eine 
Pur dieCullur- und Rcligionsgeschichte unabweisliche Aufgabe wer- 
den, die trotz der ungeheuren Differenz religiöser Anschauung 
das Gemeinsame, und bei der gewaltigen Kluft, durch welche 
das neue Bekenntniss von dem alten sich trennte, die Zusammen- 
hänge und Verbind ungsföden nachzuweisen hat. 

Fast keine bedeutende biblische Figur ist in dieser sagenhaf- 
ten Darstellung der späteren Griechen ohne eine ganze Reihe von 
erweiternden und ausschmückenden Zusätzen geblieben. Abra- 
ham der Götzenzerstörer, dessen schlagende Argumentationen ge- 
gen seinen als Götzcnverferliger geschilderten Vater der Mi drasch 
und aus diesem das jüngere, absichtlich diese Züge sammelnde 
Buch Hajaschar mit Witz und Laune ausführt, erscheint in 
gleicher Eigenschaft, wiewohl mit abweichenden Zügen ausge- 
stattet, bei Georg Syncell. (p. 185 Bonn.). Ohne es auch nur 
für nöthig zu erachten, das im biblischen Texte Gegebene von 
den später hineingedichteten Zügen zu sondern, ja ohne auch nur 
die leiseste Andeutung von dem Unterschiede des Geschichtlichen 
und dieser phantastischen Erweiterungen wird in einem Athem 
das Einfachste und Sonderbarste, das Aeltestc und Jüngste 
zusammen erzählt. Jannes und Jambres oder Zambres sind 
in den Erzählungen von der Erlösung Israöls aus ägyptischer 
Knechtschaft die grossen Zauberer des Pharao, die den beiden 
Helden in dieser Begebenheit, Möschen und Aharon, Bescheid 
thun, bei Joh. Malalas uud Glycas, so gut als im Talmud (Mena- 
chot 85. a.), Midrasch und Targum. — Wenn im Talmud nach 
einer anmuthigen Sage der den Sonnenstrahlen ausgesetzte Leich- 
nam David's von Adlern mit ausgebreiteten Fittigen geschützt 
wird, so hören wir den Wiederklang einer von Suidas (s. v. 
Adyog*) und "Axocttov) bewahrten Erzählung, dass den Ptolc* 
maios, den sein Vater Lagos als ihm nicht gehörig in einem 
ehernen Schilde ausgesetzt, Adler mit ausgespannten Flügeln gegen 

*) S. das. die kritische Note von Bernhnrdy. 
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Sonnenbrand und Regen geschirmt und ihm die Raubvögel ab- 
gewehrt. 

Die seltsamsten Mischungen der entlegensten Vorstcllnngen 
treten in dieser ungcsclüchtlichen und kritiklosen Art, Ucbcrliefc- 
rnngen der verschiedensten Quellen und Zeiten für die bestimm- 
ten confcssionellen Zwecke zu gebrauchen, hervor, und sind, 
wenn an sich bedeutungslos, für den Beobachter von höchstem 
Interesse. Im Chron. Pasch, (p. 294 Bonn.) wird z. B. auch Je- 
remias reichlieh mit Legenden umsponnen. Er hat die Stiftung 
der neuen Lehre bereits den ägyptischen Priestern verkündet. 
Ein Vers des Jes. (19, 2.) wird ihm bei dieser Gelegenheit als 
Ausgangspunkt für seine Prophetie in den Mund gelegt. Die 
Stelle lautet: Ovtog 6 'leQSfjticig GjjfisTov edcoxev totg Uqsvöiv 
AlyvTttov oxi deX tfeiffd'ijvcu va sldcola avrcov xal avfimaety 
dux ffcoTtjQog neudog ix TtctQ&ivov yevofiivoVj ip q>dxv^ 
xetiiivov, d*o xal icog vvv &sotcqiov<Siv nctQ&ivov Xo%ov xal 
ßqscpoq iv (fdrvr^ Ti&iwsg. Offenbar beruht diese Erzählung 
auf einer Vermischung des ureigensten ägyptischen Cultus der 
Isis *) mit dem Horus, mit der herrschenden kirchlichen Anschau- 
ung, und bestätigt nur die von Reiske in seinem Commentare zum 
Constantinus Porphyrogcnetus an einer Stelle gemachte frucht- 
bare Bemerkung, dass man heidnische Bezeichnungen und Ab- 
bildungen im kirchlichen Sinne umprägte.**) 

Die weite Verbreitung der um die fast mythisch gewordene 
Figur Salomon's geschlungenen Sagen sei hier in einigen Zügen 
wenigstens angedeutet Gerade diese haben sich auch in der Ge- 
stalt, in welcher sie bei den Byzantinern erscheinen, am wenig- 
sten von dem Kreise jüdischer Ucberliefcrungen entfernt. Manches, 



*) Die Isis erscheint auch im Talmud (Aboda s. fol. 18. b.) und 
zwar als np^ö, die Säugende. Hiernach ist Cassel (Artikel: „Juden" 
in der Encycl. von Ersch und Gruber S. 21. Anm. 46.) zu berichtigen. 
Schon Or Esther s. v. D^DKID hat das Richtige. 

**) Er führt die Benennung fieydXt] fiijTrjQ an, dio der Kybcle 
ursprünglich gehörig, dann christlich übertragen worden. Auch die 
Veränderung der Statue derselben, von welcher Zosimns spricht (II, 31), 
— dass diese nämlich in der Gestalt einer Betenden später erschien, wäh- 
rend sie früher die Zügel in ihren Händen hielt, erklärt sich hieraus. 

5» 
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was in trümmerhaften Spuren in der talmudischcn Darstellung 
vereinzelt auftritt, ergiebt sich bei Benutzung der grieclüschen Be- 
richte als ein in weiteren Zusammenhängen Vorhandenes, und 
wird wenigstens deutlicher, so wie die Einwirkung dieser jüdi- 
schen Traditionen auf grössere Culturgebietc entschiedener da- 
durch hervortritt. — Den weisen König statten die Erzählungen 
dieser Griechen ganz wie Midrasch, Talmud und das Targum*) 
nach ihnen mit wunderbaren Gaben und Kräften aus. Er ist der 
Herr der Geistcrwelt, über die er mit souveräner Machtvollkom- 
menheit schaltet. Er zwingt diese unter sein Gebot, Geister be- 
sorgen ihm seine Geschäfte und tragen ihm seine Lasten. Nach 
dem Midrasch zu Kohclct (b TO2,5.): HM HWO 

'PTtitf? rbw\ nebw bedient er sich ihrer, um sie nach Indien 
(7vd*xjy)**) zu senden, nach Glycas verrichteten sie für ihn die 
schwersten Dienstleistungen : sQya Tomotq dx&o<pOQa inituTjeVy 
vXotop&Tp zs (og Xoyog ijvdyxa£€ xal xatcoiiadov %d dx&q 
(piqsiv 7taQißid&io (Glyc. ann. II. p. 342 Bonn.). Er schreibt 
ein Werk über die Gestalt, in der die Dämonen erscheinen, und 
wie sie herbei zu beschwören sind (das)***), namentlich aber 
Bücher medicinischen Inhaltes, aus denen die Acrzte bedeutende 
Anregungen zur Belehrung schöpfen: zag tov ^oXofjuaVTog ßir> 
ßlovgj ä(fwv xal oi tcop larQCoy naldeg tag ä<fOQ(idg £ka- 
ßov (das. p. 341). Nach dem Zeugnisse des Eusebius hat 
Ezekias (Chiskijah) diese Schriften verbrennen lassen. Offenbar 



*) Die Abhängigkeit namentlich des Esthertargums von dem Mi- 
drasch sprechen bereite die Tosafot zu Chagigah (fol. Ii. a.) in bestimm- 
ter Weise aus : hy mW» "inDK rino bv owro : mosf a ana n"i 

•*) Diese udjectivische Form zur Bezeichnung von Ländern und Ge- 
genden ist geläufig. >plfllOD JZccfiaQetnxij hatderJer. Aboda Sara. Vgl. 
Cassel Magyar. Alterthümer. S. 270. 

*••) Joseph, antt. VIII. c. 2, aus dem Glycas citirt, ist noch immer 
massiger und nüchterner, als die späteren Sagen und Erdichtungen. 
Mit der Erzählung von dem Eleazaros sollte wahrscheinlich der römi- 
schen Deisidaimonie eine willkommene Gabe gereicht werden. Die ganze 
Art der Darstellung ist nicht ohne solche Koketterie, selbst XuXxiog 
und Jdqdavoq, oder 'Hfidtovog für tote, TJTJ, ]D*n (1 Kön. 5, 11.) 
sind dem unwiderstehlichen Reize bequemer Gräcisirung zu verdanken. 
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tritt hier die im Talmud (Pesachim 56. a.) in einer Boraita er- 
haltene Angabe auf, dass unter den von Chiskijah mit Zustim- 
mung der Weisen Israels getroffenen Massregeln die Entfernung*) 
des „Baches der Heilmittel" (rflNTDI TDO) eine gewesen. Mai- 
monides im Mischnah-Commentare (ad Pesacli. 1. c.) macht hier- 
über einige interessante Bemerkungen, die wenigstens dafür zeu- 
gen, dass jene talmudische Ueberlieferung bis in das muhameda iri- 
sche Mittelalter eben so gut sich erhalten, wie sie nach Byzanz 
ihren Weg genommen. Er bezeichnet das Werk als ein astrolo- 
gisches, das durch die Talismane und andere abergläubige Mittel 
die Heilung von Krankheiten bewerkstelligen wollte. Um dem 
Missbrauche zu steuern, habe nun Chiskijah dasselbe beseitigt**). 

Selbst die dem Chiskia zu der salomonischen Epoche ange- 
wiesene Stellung (s. ebendas.), die ihn etwa im Verhältnisse des 
Peisjstratos zu den homerischen Gedichten erscheinen lässt, ist 
wesentlich unter dem Einflüsse jüdischer Tradition entstanden. 
Denn die eine allerdings bedeutsame Angabe, nach welcher dieser 
König eine literarische Thätigkeit in der Sammlung und Erhal- 
tung der Geisteswerke früherer Zeit übte oder veranlasste (Spr. 
Sal. 28, 1.), ist in der im Talmud herrschenden Bezeichnung 
W>"*01 liTpTTl (Chisldjahu und sein Anhang, gleichsam eine ihm 
zur Seite stehende Gelehrtenschule) schon um ein Wesentliches 
erweitert. Nach Glycas (S. 341.), dessen Angaben aus früheren 
Quellen iiiessen, ist er nun auch geradezu Diaskeuast der Psal- 
men David's. Diese nämlich wären im Exile verloren gegangen, 
and ein zur höchsten Stufe hebräischer Sprachkunde vorgedrun- 
gener Mann, Namens Esdras (!!), hätte deren mehr als dreihun- 
dert gesammelt. Ezekias nun hätte die meisten als dem David 



*) eig. änixQvtpe, sonst üblich von den aus dem Canon der 
heiligen Schriften entfernten Werken; hier: entweder aus dem öffentli- 
chen Gebrauche oder aus einer Büchersammlung. 

••) Glycas hebt etwas später den frommen Sinn des Chiskijah her- 
vor, der ihn zur Verwerfung dieser Bücher getrieben habe: uXX' ö ye 
&tiog '££txfag &£<3 luvidv dvun&iig xal ndvia jrjg ixtifov nqo- 
voCag i^aQTtjffag, jüSv vittQ yvaw uf 2ok>/u.ioVw (pilooo<pri&ivTU)v 
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nicht zugehörig verworfen (mit dem kritischen Schulausdrucke: 
ä&cTrjcfctg) und nur hundert und fünfzig als echt beibehalten. 

Ganz wie im Targum Schern zu Esther lässt ferner Glycas 
(p. 343.) die Königin von Saba den Salomon durch ihm vorge- 
legte Fragen seine Scharfsichtigkeit entfalten. Er soll Knaben und 
Mädchen, die ihm in ganz gleicher Kleidung vorgeführt werden, 
unterscheiden ; doch ist die Pointe bei Glycas stumpfer und nur 
wie aus einer halbgehörten Erzählung ungeschickt ausgeführt, 
während in jener Paraphrase mit reicherer Ausstattung und fri- 
scher Geläufigkeit das Alles ausgeführt wird.*) 

Wie Salomon der Träger einer dämonischen Weisheit und der 
Inbegriff alles Wissens war, so ist auch die Pracht, welche sein Ilof- 
lager umgab, der Gegenstand reichster Ausfuhrung und glänzend- 
ster Ausschmückung. Namentlich ist sein Thron ein viel gefeier- 
tes Prachtstück, an dem die jüdische Phantasie in dem früheren 
Midrasch ein ethisch-religiöses Moment hervorhebt, während die 
schon mit orientalischen Elementen versetzte spätere Form der 
Sage, wie sie etwa in dem oft genannten Targum auftritt, in der 
Erfindung künstlicher Vorrichtungen und allerlei wunderwürdiger 
Spielereien sich ergeht. Diese jüngere Darstellung hat gewiss zur 
Erhöhung der Purim-Heiterkeit eiu Uebriges zuzulassen sich ge- 
drungen gefühlt. Die sechs Slufcn, die an demselben nach der 
biblischen Angabe (1 K. 10, 18, 19.) sich befanden, entsprechen 
in der sinnigen Deutung der Agadah den sechs Vorschriften, die 
in dem Königsgesetze des Pentateuch (5 M. 17, 15.) enthalten 
sind. Wie er eine Stufe betrat, ward ihm eine dieser Lehren 
zugerufen (Debarim r. DX»W. Midr. zum Buche Esther I, 2.). 
Die Löwen, von welchen die Schrift ebenfalls redet, sind für das 
Spiel der Einbildung eiu willkommener Ausgang uud Anfang ge- 
worden. Was orientalischer Luxus, wirklich angeschauter oder 
geträumter, von kostbaren Stoffen, edlen Metallen, Juwelen uud 
Diamanten, von Künstlichkeit und augeublendeuder Pracht Mög- 
liches oder Unmögliches bieten oder ersinnen konnte, ward auf 

■'" . ' ■ . ..1 fitii. ''tti> , ■ < 

*) Vgl. auch Wiuer Rcalw öfter buch : Arl. Salomo, der, wie ich eben 
sehe, bereits auf Cilycas verweist. Joseph. Antt. VIII. c. 6. kennt diese 
Details noch nicht 
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dieses Kunstwerk zusammengehäuft, wie dies in den jüngeren 
Midiaschim (Jalkut Schim. zu Esth. Nr. 1046 ) und im zweiten Tar- 
gum in der umständlichsten Breite erzählt und ausgemalt wird*). 
Herrschend war die übertriebene Vorstellung von den Herrlich- 
keiten dieses Thrones gewiss in weitester Ausdehnung, da alles 
Künstliche und Merkwürdige ohne Weiteres „Salomonisch 66 ge- 
nannt wurde**), — eine Bezeichnung, die mit der ganzen wun- 
derreicben Ansicht von Salomo zusammenhing, übrigens auch im 
Muhamedanism seine Verbreitung hatte. Keiske, in der unten 
näher bezeichueten Stelle***), bemerkt treffend: More itaque 
saecuU sui locutus fuit Mohammed in Alcorano, quattdo mi- 
randa quaeque et stupenda opera Salomoni tribmt eaque t/- 
lum non sine geniorum opera confecisse fabulatur. Der Thron 
der Kaiser im byzantinischen Reiche heisst geradezu „der Salo- 
monische" (Const Porphyr, p. 567 Bonn.). Dem falschen Dmi- 
tri ward es ganz besonders verübelt, dass er sich einen vergol- 
deten Thron mit sechs Stufen, auf denen je sechs Löwen stan- 
den, hatte fertigen lassen, ein Luxus, den keiner seiner Vorgän- 
ger sich gestattete. — Wer in dem trockenen Coustantinus Por- 
phyrogenetusf) die mit unverwüstlicher Geduld und musterhafter 
Kleinlichkeit durch alle Details verzeichnete Etikette des byzanti- 
nischen Hofes, namentlich die bei der Einführung und Vorstel- 
lung fremder Gesandten üblichen Förmlichkeiten zu lesen sich 
überwinden kann, muss an den betreffenden Stelleu das in's Grie- 
chische übersetzte Targum scheni vor sich zu haben glauben, oder 
es erscheint ihm dies als der in's Aramäische übertragene Con- 

*) Diese Beschreibungen waren als Corollarium su Büchern sehr 
beliebt. Hinter dem Kolbo, Mibchar happeniniin und sonst finden sie 
sich rusammen mit der ebenfalls gern wiederholten Paradiesesfahrt des 
R. Jehoschua ben Lcwi. 

•*) Vgl. die gelehrten Bemerkungen Rciske's «um Constant. Por- 
phyrog. de cerim. ad libr. II. p. 641 im 2ten Bande der Bonn. Ausgabe, 
und den Anhang in Lembke „Geschichte von Spanien" I. p. 421 ff., der 
die inhaltvollen Noten von Keiske unbeachtet gelassen hat. 

*•*) I. c. p. 642. S. auch Cassel Historische Versuche S. 22. 

f) In seinem Unmuthe nennt Reiskc das Buch, dem er selbst einen 
Aufwand reichster Gelehrsamkeit und genauen Fleisscs zugewendet, ein 
„stcrquiliniuni". Seile 365 der Noten in der Bonner Ausgabe. 
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stantinos. Freilich wird jenem Targum immer zu Gute kommen, 
dass es ein freies Phantasiespiel vor uns in bunter Mannigfaltig- 
keit ausbreitet, während der Ceremonien-Berichter den widerwär- 
tigen Eindruck des zum Ernste und zu abgeschmackter Wirklich- 
keit umgesetzten kindischen Wesens uns hinterlässt. „Wenn der 
Logotheta — heisst es beim Constant. — die üblichen Fragen 
an den Gesandten gerichtet, dann fangen die goldenen Löwen zu 
brüllen und die Vögel auf dem Throne (ötfj/ff«), so wie auf 
den Bäumen harmonisch zu singen an. Die Thiere auf dem 
Throne richten sich dann von ihren Gestellen auf. Inzwischen 
werden die von dem fremden Gesandten im Namen seines Sou- 
veräns überbrachten Geschenke von dem Protonotarius hineinge- 
tragen. Dann werden wieder die Schlaginstrumente laut, und 
, die Löwen schweigen und die Vögel hören auf zu singen u. s. w. 
Wenn der Gesandte sich zu entfernen im Begriffe steht, dann flö- 
ten die Instrumente, und die Löwen und Vögel lassen sich wie- 
der je mit ihren Stimmen vernehmen. — Ganz denselben Apparat 
von Sang und Klang, Schwirren und Brüllen, Auf- und Nieder- 
steigen der kunstvollen Menagerie hat das Esther -Targum, nur 
mit dem ethischen Tendenz-Beisatze, dass wenn Zeugen vor den 
Thron Salomon's traten, die falsch Zeugniss ablegen wollten, die- 
ses küustliche Concert, um sie aus der Fassung zu bringen, an- 
gestimmt wurde. Sie wurden durch diesen — übrigens in dem 
Aramäischen mit wahrhafter Malerei und grossem Sprachreich- 
thnme geschilderten — Stimmenwirrwarr von dem Rauschen der 
Räder und dem Dröhnen der künstlichen Werke, von dem Brül- 
len der Löwen und Bäreu und Ochsen, von dem Blöken der 
Schafe, dem Schreien der Pfauen, dem Krähen der Hähne und 
Zwitschern der Vögel, so erschüttert und eingeschüchtert, dass 
sie sofort in sich gingen, und die Wahrheit zu sagen sich vor- 
nahmen, weil sonst ihretwegen die Welt untergehen würde. Na- 
türlich halte der Thron, wunderbar wie er selbst war, nicht min- 
der wunderbare Schicksale zu befahren. Er fiel in die Hände Ne- 
bukadnezar's, der, mit dem Mechanismus unbekannt, gleich auf 
der ersten Stufe des Thrones, auf die er sich ganz arglos gewagt 
hatte, von der Tatze des goldenen Löwen eiuen Schlag auf seine 
liuke Ilüflc bekam, dass er bis an sein Lebensende davon hin- 
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ken musste. Nach Nebukadnezar nimmt den Thron — durch 
einen etwas sehr bedenklichen Sprung über einige Jahrhunderte — 
Alexander der Makedonier in Besitz, und Schischak (M), der 
ihn sieht, wird ebenfalls in heftiger Lust entzündet, auf dem 
Wunderwerke seinen Sitz zu nehmen, und dieselbe Unerfahren- 
heit, wie bei dem unbesonnenen Nebukadnezar , trägt dem ägyp- 
tischen Konige ähnliches Ungemach ein, nur mit der noch wei- 
teren — auch geschichtlich sehr bedenklichen — Folge, dass er 
davon der „hinkende Pharao" bis an seinen Tod hiess!*) Für 
den Nachweis der späteren Inhaber werden unsere historischen 
Quellen schwerlich ausreichen; da bedarf es der Inspiration mehr, 
sie zu erkennen, als der Kritik und Geschichte, die gewiss keine 
Anhaltpunkte geben werden. Aber das Eine darf nicht verschwie- 
gen werden, dass alle Künstler und Mechaniker der ganzen Welt 
nicht im Stande gewesen sind, einen losgegangenen Fuss wieder 
zu befestigen! — 

Auch goldene Bäume, die über dem Haupte des Salomo be- 
schattend ihre Zweige ausbreiteten, kennt der jüngere Midrasch**), 
und es ist hier nur an die Bemerkung Reiske's***) zu erinnern, 
der jene geschmacklosen und kindischen Spielereien eben sowohl 
an den Höfen der Chalifen zu Bagdad als in Constautinopel nach- 
weist Ob sie aus Griechenland nach dem Oriente oder von hier 
dorthin gewandert, oder an beiden Orten gleichzeitig und unab- 
hängig aufgetreten, ist freilich nicht anzugeben. 

So untergeordnet, ja bedeutungslos diese Sachen alle an und 
in sich selbst sind, so bedeutsam wird deren Beachtung für den 



*) rto Necho(2Kön.23,29.), Ntxuig bei Herodot wird nämlich ohne 
Weiteres für •"9.^ (2 Sara. 9,3.) „lahm" genommen, auf diese vorange- 
gangenen Ursachen die Lahmheit zurückgeführt, und so figurirt der Kö- 
nig, der Josia 609 bei Megiddo schlägt, mit dem Beinamen MTUTJ, der 
Hinkende, als Zeitgenosse des grossen Alexander! Der Midrasch su 
Esther (S. Jalkut Schim. 1046.) hält sich von diesen argen Anachronis- 
men frei. 

**) Eine der älteren Stellen scheint Joma fol. 21. b., in welcher 
gesagt wird, dass Salomo alle möglichen Kostbarkeiten aus Gold im Tem- 
pel gepflanzt, was wohl aus der verbreiteten Vorstellung von den salo- 
monischen Prachtwerken sich erklärt. 

***) Ad Constanlin. L c. p. 642. 
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Zusammenhang und die Wanderung der Sagen, und dadurch lür 
die Geschichte der Cultur und der Beziehungen der Völker zu 
einander. 

Audi die Alexandersage hat bekanntlich durch das ganze 
Mittelalter ihren Zug genommen. Der grosse heldenmäthige Er- 
oberer, der den Orient erschlossen und eine ungeahnte Welt ei- 
gentümlicher Natur- und Lebensgeslaltungen dem naiven em- 
pfänglichen Siunc der llelleueu näher brachte, so wie andrerseits 
deren fest in sich abgeschlossene Volksindividualität zur Kenntniss 
und Anerkenntniss abweichender socialer nnd staatlicher Einrich- 
tungen, einer fremden Cultur und ungehörter Sprachen zwang, 
inusstc allmälich mit einem Gewebe sagenhafter und abenteuerli- 
cher Erzählungen umsponnen werden. Die bedeutsamen Ergeb- 
nisse der grossen Zuge jenes Helden für Völkerkunde und Natur- 
kenntniss drangen in ihrer reinen Form diu 1 in die Kreise der 
Wissenden. Was der grosse Stagirit aus den Mittheilungen sei- 
nes mächtigen Zöglings gelernt und in seiner Thiergeschichte ver- 
zeichnet, ist für die Wissenschaft als Gewinn angelegt wor- 
den. Für den Sinn und Glauben der Massen bildete sich ein 
farbiger nebelhafter Rand von wunderbaren und wunderlichen Er- 
zählungen und märchenhaften Dichtungen um die in das Bereich 
des Aussergewühnlichcn und Uebernatürlichen gerückte Figur des 
Makedouiers. Die neuaufgethanen Räume bevölkerte die Phan- 
tasie mit Wundergestalten und Völkern abweichender Art und 
Sitte*), Aber auch die Person Alexanders selbst von seiner er- 
sten Erziehung an, ist von allerlei Mythischem umhüllt worden. 
Nicht Philippos ist sein Vater in dieser späteren Sagenwelt, son- 
dern der Acgypterkönig Nektanebor, der ein kundiger Astrolog 
und Zauberer durch die lexavofictvzsla den bevorstehenden An- 
griff des persischen Königs Artaxerxes Ochus auf Aegypten vor- 
ausgesehen, darum sein Reich verliess, nach Makedonien sich be- 
gab und dort Vater des Alexander wurde**). So erzählt z. B. 

*) Beispiele solcher eigentümlichen ethnographischen Auffassungen 
erläutert S. Cassel in seinen Magyarischen Altcrthüracrn mit genau ein- 
gehendem Fleissc und gelehrter Ausführung, von S. 266 ab. 

**) Der ganzen Abgeschmacktheit liegt eine unglückselige Etymolo- 
gie des Namens y Ali%uvö{)og zu Grunde. K. Mcnachem de Lonsano in 
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Glycas*), uud dieselben Sagen berichtet mit genauester Treue 
und Uebereinstimmung der s. g. Gorionide Josippon. 

Das Kunstwort Xe^avo^avxtia kann dieser nur durch Umschrei- 
bung wiedergeben, er habe ein kupfernes Becken, mit Regen- 
wasser, das vou ihm für mantische Zwecke war 
und bewahrt worden, gefüllt**). Auch die Erzählungen von den 
Amazonen und sonstigen Abenteuern Alexanders sind in den jü- 
dischen , wie in den griechischen Sagenerzählungen ziemlich 
ähnlich. 

So wird die Vindication dieses in neuerer Zeit gerechter ge- 
würdigten Schriftstellers***) durch das Heranziehen der in seiner 
Zeit geläufigen Sagen um einen Schritt vorwärts rücken, und die 
von Droyscn (Geschichte der Nachfolger Alexanders. Beilage VI. 
S. 711.) gestellte „dankenswerthe'* Aufgabe hat auch diesen ge- 
sebmäheten Pseudonymus in ihr Bereich zu ziehen. Wenn fer- 
ner von demselben Forscher die poetische Schönheit und das 
literarhistorische Interesse der Ueberlieferungen vom Alexander 
hervorgehoben wird, so ist auf die au schöuen und sinnigen Zü- 
gen so reichen talmudischen Erzählungen von dem „Mukdun" 
(Makedonier) ganz besonders zu verweisen. Gerade die vou der 
bezeugten Geschichte am meisten abweichenden und darum auf- 
fallendsten Mittheilungeu Josippou's werden am sichersten als ir- 
gend einer verbreiteten oder doch in engeren Grenzen herrschen- 

Maarich s. v. THDS&N führt kurz an, dass Alexander Sohn des Nekta- 
nebor gewesen, der durch Zauberkünste Umgang mit dessen Mutter ge- 
pflogen, und Philipp habe seinen Sohn so genannt y~l "VDDD^K m 
^JJD nB'tan, weil sie den Mann vertauscht: MTtitt HD^nn *DD^K 
h r J2 y*H , von äXXu^ut, tov ävdqa. Die bei den Arabern geläufige 
Form Skander verwirft er als dieser Etymologie widerstrebend! — Seine 
Worte sind: njntO Vpb "JOD EPlpOtW VTtoh UD1T1 • Hieraus er« 
gebe sieb, dass wer das Samech vor das Kaf stelle, im Irrthum sei. 

*) S. 267 Bonn. Er nennt den Artaxerxcs ausdrücklich Ochus, was 
Breithaupt ad Josippon IL c. 9. not. 4. aus Schriftstellern erst cruirt. 

**) Vgl. darüber ausser dem von Breithaupt zur Stelle Citirtcn die 
Anhänge in der Ausgabe des Chronic. Paschal. vou Du Cange ed. Bonn, 
vol. II. p. 565. lüpfr Xixdytj Becken kommt im Talmud vor. S. Aruch ]p^ 
Berach. fol. 62. a. 

***) Namentlich hat auch hiefür die oftgenannte Schrift Cassel'« von 
S. 311 ab viel Belehrendes uud Beachtungswerthcs. 
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den Vorstellung seiner Zeit entnommen sich erweisen, und es lässtsich 
mit Zuversicht dafür einstehen, dass nicht eine bei ihm sich vor- 
findende Spccialität*) ohne einen Gewährsmann bleiben werde. 
Hat die „Retluug" eines so lange verdächtigten und mit der här- 
testen Schonungslosigkeit behandelten Autors eine menschliche 
Berechtigung, — der edle Geist Lessing's giebt sich in seinen 
„Rettungen" als Fürsprecher vom Vorurtheile Angefeindeter nicht 
blos nach seiner kritischen Unabhängigkeit kund! — so greift 
hier das literar-geschichtliche Interesse so tief ein, um jeden Bei- 
trag zu einer unbefangenen Schätzung als einen wissenschaftli- 
chen Gewinn für die Kennt niss der Epoche, ihrer geistigen und 
gelehrten Mittel, des Umfanges ihrer Bildung und ihrer Gesichts- 
punkte erscheinen zu lassen. Wenn die Kritik oft genug das 
Geschäft der strengen Ausschliessung von den Ehren und Wür- 
den des Gelehrtenstaates zn versehen hat, indem sie das Falsche 
entlarvt und das mit unberechtigtem Scheine sich Umgebende ab- 
weist, so ist die Wiedereinsetzung in den gebührenden Ehren- 
stand ein ihr nicht minder zustehendes Amt. 

Eine interessante talmudische Sage lässt den Alexander nach 
Jerusalem kommen, um die von den Kutäern — Samaritanern — 
verleumdeten Juden der ihnen zugedachten Strafe zu unterwer- 
fen. Auf die erhaltene Kunde von der bevorstehenden Ankunft 
des Makedonierkönigs macht sich der Hohepriester Simon der 



*) Die Geschichte von der Gebart des Julius Caesar und seinem 
Namen, bei Josippon Anf. des fünften Buches, und in den 'D^Ü '131 
'3V p. 59. a. Amst. erzählt Glycas (III. p. 370.) wörtlich wie folgt: 
Tä ö*c liijv 1 PutfioUüiv nqdyfiaxa ömüxhto tiqwtjv vno vnanav, ini 
inj r$* xal <F iwg 'lovXtov KalCaqog zov prj ytvvrj&ivrog. irjg yaq 
fir}TQog aviov &avovatjg iv xxf IvvdiM /mjvI irjg iyxvfiovCag uvifjg, 
tj}v xotXCav avirjg uvut£^vovGv xal awov uvidv ixtl&ev ixßdX- 
XovGiv, S&tv Kdlcaq iXiyero, uep ov xal ndvitg ol 'PwpaCtov 
ßatoXtig Kataaqtg nqogrjyoqtv&riGav. xaiu yäq ti\v 'PwpoUüiv 
yXiüTTUP ävazofiß^ xo Kulcaq Xiyttcu. Vgl. auch die Angabe über den 
Monatsnamen Julius, die auch von Glycas besonders hervorgehoben wird: 
xal zov fifjva 'lovXwv wvdfiudtv nqouqov KwitXiov XeyöfJKvov. 
Die Bedenken Breithaupt's treffen also den Byzantiner eben so schwer, 
und die geschichtliche und sprachliche Unkunde ist bei dem jüdischen Er- 
zähler nicht grösser, ab bei dem Griechen. 



* 
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Gerechte auf, und zieht ihm an der Spitze einer Processioo, an 
welcher die Edelsten des Volkes Theil nehmen, mit Kerzen in 
der Hand, entgegen. Alexander, wie er des Priesters ansichtig 
wird, steigt aus seinem Wagen und bückt sich ehrfurchtsvoll vor 
jenem. Den darüber erstaunten Begleitern antwortet der König, 
dass dieses Priesters Bild ihm erscheine, so oft er in die Schlacht 
ziehe, und ihm den Sieg verschaffe*). In ganz ähnlicher Ge- 
stalt erzählt die Sage auch Glycas (p. 267 Bonn.), im Wesentli- 
chen mit dem aus dem Talmud Mitgetheilten zusammentreffend; 
sie selbst scheint zu manchen Umwandlungen und Uebertragun- 
gen namentlich im christlichen Mittelalter Veranlassung gegeben 
zu haben. 

Dass die heimische Sitte so geläufig und herrschend in die 
Anschauungsweise eindrang, um ganz abweichende Zustände der 
eigenen Vergangenheit nur in ihrem Lichte zu sehen, und mit 
den aus späteren Zeiten und veränderten Verhältnissen entlehn- 
ten Farben und Bezeichnungen zu schmücken, ist ein ganz na- 
türlicher Verlauf. Es kann daher nicht befremden, wenn z. B. 
in einer, offenbar unter dem Eindrucke des byzantinischen Hof- 
wesens entstandenen, ziemlich späten Schilderung von dem Zuge 
des Hohenpriesters aus [dem Heiligthum, nach dem vollendeten 
Tempeldienste am Versöhnungstage, die Hofcharge eines %ccqto- 
<pvXa% (Ww&tölp)**) erwähnt, und nach Jerusalem in das Ge- 
folge des Priesters übertragen wird. 



*) Talm. Joma fol. 69. a. Megillat Taanit. c. IX. Ueber npiDK s. o. 
S. 62. Die geflochtenen Kerxen scheinen bei festlichen Anlässen und für 
religiöse Zwecke besonders beliebt gewesen zu sein, s. z B. Pcsach. 103. b., 
und haben sich auch bis heute im Gebrauche erhalten. — Die Begleiter fra- 
gen: m Hin'5> mnnttP -|mo:>t& bm -fia. In Ähnlicher Weise wun- 
dert sich (Midr. zu Klaget. 1,5. nna 1VJ) Vespasian', dass R. Jochanan 
b. Sakkai vor dem frommen Asketen R. Zadok aufsteht: NDD ]HH ]Q 
&Hp ftt« mma; vor diesem gebrechlichen (aa&Qog) Greise stehst Du 
auf. Vgl. über Ga&qög Lobeck pathol. p. 314. 

••) M. J. Landau hat diese Bezeichnung in seinem Machsor für den 
Versöhnungstag richtig erkannt und gedeutet. Siehe über diese Würde 
die Ausll. zu Codin. Curopal. de offic. I. c. 4. p. 126. ed. Bonn. 
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Die vielfachen Nachweise von der Einwirkung gerade des 
byzantinischen Wesens auf die jüdischen Verhältnisse dürften zur 
Erläuterung und Feststellung der Abfassungszeit eines poetischen 
Stückes, das im jüdischen Gebetrituale für Neujahr und Versöhnungs- 
tag sich eingebürgert, nicht unfruchtbar sich erweisen. Das mit den 
Worten VfWh tÖ fTIKfl anhebende Stück zeigt in seiner alpha- 
betischen reimlosen Anlage, in den meist gleichen Ausgängen auf 
Suffixa, in der einfachen kernigen Kraft ungesuchten Ausdruckes, 
der die Poesie eines ernsten, tief begeisterten Glaubens, aber ohne 
Zierlichkeit und Glanz an sich trägt, auf eine frühere Epoche der 
jüdischen Literatur zurück. Weder die schwere eherne Kette der 
deutschen und französischen Richtung in der Synagogal - Poesie 
hemmen den Gang des Dichters, noch sind die gewählten und 
säubern Formen der spanischen Schule sein Schmuck. Er giebt 
eben nur, was ihn tief bewegt, um Formenanmuth und Kunst un- 
bekümmert. Der Hoheit des Gedankens übcrlässt er, zu wirken 
uud zu ergreifen. Nur die Zeiten der Gaonen scheinen den poe- 
tischen Erguss in dieser Gestalt möglich gemacht zu haben*). 
Dass ein Ercigniss, wie der Bildersturm in Constantinopel, den 
jüdischen Sinn sollte unberührt gelassen haben, ist nicht anzu- 
nehmen. Ein Zug der Erfüllung jener von der prophetischen 
Begeisterung so erhaben geschilderten Zeiten, da der Mensch sei- 
ner Hände Werke aus Gold und Silber wegwirft, sie zertrümmert 
vor der Macht des einigen, in seiner Herrlichkeit erkannten ewi- 
gen Gottes musste in jenem Kampfe der Ikonoklasten dem regen 
Interesse der jüdischen Anschauung sich offenbaren. Wie tief 
aucli die zuversichtliche Hoffnung auf eine Zeit der allgemeinen 
Erkenntniss Gottes wurzelte, da Alles ihm mit einer Schulter 
dienen werde, so tritt diese hier so eigentümlich gewendet und 
so individuell gefärbt auf, namentlich an die Zertrümmerung und 
Verwerfung der Bilder und Götzen geknüpft, dass ohne die Ein- 
wirkung eines bestimmten historischen Faktums kaum diese Fas- % 
sung möglich erscheint. So wenig auf die bei einigen Byzantinern**) 



*) Vgl. mein Buch: Die religiöse Poesie der Juden in Spanien S. 
174 IT. 

**) Manass. compend. chron. v. 4207. Ephracmius v. 1665. sqq. 
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sich findende Notiz irgend ein Werth zu legen ist, dass der Isau- 
rier Leo durch jüdische Veranlassung seinen Kampf gegen die 
Bilder begonnen, wie denn auch Neander*) die Sage als unbe- 
gründet verwirft, so mag doch vielleicht das Interesse, welches 
diese an jenem Ereignisse genommen, zurückgetragen, und ihnen 
als Urhebern zugeschrieben worden sein, was sie zur Zeit leb r 
haft bewegte. Wem es bedenklich scheinen könnte, dass in By- 
zanz eine Stimme der so schwer Unterdrückten sich sollte laut 
zu erheben gewagt haben, der sei an die Eroberung Creta's**) 
durch die Araber, unter der Regierung des Michael Pscllus, ge- 
rade in der Zeit, da jene Fehde zwischen Fürst und Volk auPs 
Neue heftig brannte, erinnert. Wie musste jener Kampf gegen 
die Bilder und dieser Sieg des bildfeindlichen Islam als zusam- 
mentreffend und bedeutsam erscheinen. Die Ausdrücke: „und sie 
melden in Eilanden Dein Heil" — würden dann nicht blos als 
allgemeine und der Bibel entlehnte, sondern mit speciellstem Be- 
züge auf das eben Erlebte zu verstehen sein. 

Um dem Leser die Möglichkeit eines Urtheils über die — 
nur mit aller Schüchternheit — geäusserte Vermuthung zu ver- 
schaffen, geben wir das Stück in treuer Ucbersetzung: 

. Und Alle nahen Dir zu dienen, und preisen Deinen herrlichen Namen? 
Und sie verkünden in Eilanden Dein Heil, Völker suchen Dich auf, 

die nie Dich gekannt, 
Und alle Enden der Erde preisen Dich und sprechen: Stets gross ist 

der Herr! 

Und sie opfern Dir ihre Opfer, und verschmähen ihre Götzen, und 

erröthen sammt ihren Bildern. 

Sie neigen die Schulter Dir zu dienen, und fürchten Dich, so weit die 

Sonne reicht, Dein Antlitz suchend. 

Und sie erkennen die Macht Deiner Herrschaft, und Irrende lernen 

Einsicht. 

Deine Stärke verkünden sie, und erheben Dich, der erhaben über 

Alles als Haupt. 

In glühender Inbrunst flehen sie zu Dir, und krönen Dich mit dem 

Prachtdiademe. 



*) Kirchengeschichte III. S. 2S3. 

**) Schlosser Weltgeschichte in zusammenhängender Erzählung. Bd. 
II. S. 513. 
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Und Berge brechen in Jauchzen ans, nnd Eilande jubeln, wenn Du regieret, 
Sie nehmen auf sich das Joch Deiner Herrschaft, und erheben Dich 

in Yolkesschaaren, 
Ks hören's die Fernen und kommen herbei, und reichen Dir die Kö- 
nigskrone. 

Wo Aehnliches sonst erscheint, da tritt es, durch irgend eine 
Bezeichnung als Hoffnung, welche erst dereinst erfüllt werden soll, 
eingeführt auf; so in dem schönen Alenu - Gebete — durch die 
Worte: mpJ p % oder, wie in den Propheten durch DVD 
Kinn, TN . Ein so sicheres frisches Ergreifen des Zukünftigen, 
wie in der angeführten Schilderung, scheint nur durch eine in der 
Gegenwart mit lebendiger Gewalt wirkende Begebenheit hervor- 
gebracht werden zu können. Uebrigens ist Ton und Ausdruck 
so frei von jedem feindseligen Zuge, so rein und hingebend blos 
der Triumph der religiösen Wahrheit geschildert, dass darin 
die Erklärung für das unangetastete Fortbestehen dieses Stückes 
trotz Inquisition und Censur liegt. Der im Prophetenthume wal- 
tende Geist hat hier einen edlen und würdigen Nachklang ge- 
weckt, und die so viel von dem Partikularismus der jüdischen 
Weltanschauung und der Verknöcherung des Judenthums zu 
erzählen wissen, mögen aus den Jahrhunderten nach dem Un- 
tergänge Westrom's, aus welchem immer in dem s. g. Mittelalter, 
Stimmen von reinerem und edlerem Klange vernehmen lassen, 
oder Beispiele eines weiter und freier in die Weltgeschichte 
schauenden Blickes aufweisen. 



V. 

Die hier verzeichneten Beispiele weisen auf bestimmte That- 
sachen, Vorstellungen und Ansichten der Zeit hin, und verrathen 
entweder durch das Object, auf welches sie sich beziehen, oder 
durch eine gewisse Fremdheit der Physiognomie, wenigstens in 
manchen Fällen einen entlehnten Ursprung. Feiner aber und un- 
merklicher drückt die Macht der Umgebung sich der eigenen 
Sprache im Gebrauche der Wörter, in der Bildung von Redens- 
arten und sprichwörtlichen Formeln ein. Nur die Einsicht in die 
Gewohnheiten und Sitten erklärt oft das einzelne Wort gerade in 
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dieser bestimmten N na nee seiner Geltung. Vergeblich wird aus der 
Grundbedeutung eines Stammes eine Gebrauchsweise gesucht, die 
nur auf dem sehr verschlungenen Wege, den die einzelnen Sprach- 
elemente nehmen, oft nur durch ein ganz Nebensächliches, ausser 
dem Bereiche der etymologischen Forschung Liegendes sich ihm 
anhängt. Bedarf die Etymologie, um glücklich zu operiren, einer 
genauen archäologischen Kenntniss, so wird die Archäologie auch 
ihrerseits in der richtig erfassten Wortentwickelung einen Hin- 
weis auf interessante und vielleicht anderweitig nicht bezeugte 
Thatsachen und Erscheinungen in dem Leben vergangener Völ- 
ker und Zeiten finden. Wie in dem bewegten Strome die bunte 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen am Ufer, das ihn einscbliesst, 
spiegelt sich in dem Worte der Widerschein der geschichtlichen 
nnd gesellschaftlichen Umgebungen ab, und das wunderbare Spiel, 
wie es von seinem Ursprünge immer weiter abkommend, Eigenes 
aufgiebt und neue Zuflüsse aufnimmt, durch Uebertragung, Witz, 
Uebereinkunft jenen immer mehr vergessend, ein neues wird und 
doch nur durch das Festhallen einer Seite seiner Individualität 
zu dem scheinbaren Verleugnen derselben fähig gemacht wird, 
das ist das Reizvolle und immer zu neuer Betrachtung Anregende 
an allen sprachlichen Forschungen. Je mehr hier das Gebiet des 
Findens und Treffens sich aufthut, je weniger ein Gesetz führend 
oder meisternd den Weg zeigt, desto lehrreicher wird eine jede, auch 
die unscheinbarste Partikularität. Jede durch sie erschlossene Mög- 
lichkeit eröffnet neue Wege und Gänge, oder fuhrt durch Analogie 
weiter. Wie verschieden auch die Völkerzungen nnd wie unzählbar 
auch die Formen der Idiome, der Geist, der in ihnen erscheint, ist 
der eine, gleiche, menschliche, und nur in der Anschauung der To- 
talität all seiner Gebilde und Erzeugnisse, in dein Kleinen und 
Zufalligen, wie in dem Grossen und Gesctzmässigen offenbart er 
sich in der Macht und Eigeuthürnlichkeil seines Wesens. Darum 
darf auch der geringste Beitrag auf Beachtung Anspruch erheben. 

An einigen Wörtern soll nun hier beispielsweise der Ein- 
fluss des Lebens und seiner Gewohnheiten gezeigt werden, wie 
der enge Kreis des Wortes sich willig durch Auf- und Annahme 
von Nebenbestimmuugen zu neuer Bedeutung erweitert hat. t 

Dass litt „das Licht" in der Sprache der Mischnah und des Tal- 

6 
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mud, in letzterem meist in der aramäischen Nebenform NTTflK 
geradezu den Abend, der zum folgenden Tage gehört, bezeichnet 
(vgl. Buxtorf s. v. und Lightfoot horae hebt*, p. 892. seqq.), ist 
nur dem griechischen und römischen Sprachgebrauche nachgebil- 
det, in welchem die Zeit des Abendeintrittes als die des Lichtanzün- 
dens bezeichnet wird. Daher die Ausdrücke : m qI Xv%V(ov a(pdg, 
sub lumina prima, post primam facem*), um den Beginn der 
Abendzeit. S. die Ausll. zu Horat Serm. II, 7, 33, Epist. H, 2, 98. 
Gell, in, 2. 

Das oft im Talmud, Midrasch und Targum vorkommende 
pDEHSP, zunächst Brautführer, nagavvfKpwg, dann: Freund des 
Bräutigams, im weiteren Gebrauche: Vertrauter, Freund, so wie 
das davon abgeleitete fW^EniP, die Geschenke, die von diesen 
Befreundeten der Brautleute ihnen geschickt werden, hat verschie- 
dene Erläuterungsversuche erfahren. Weder das ganz unpassende 
„hospes", das nur einem hospes in solchen Dingen entfahren 
kann, noch lOSltf der Nachbar (Dietrich Abhandlungen über se- 
mitische Wortforschung, S. 94.) treffen zu. Es ist vielmehr von 
, tÖWW Reis, Zweig (Targ. von DTO 1 M. 40, 10. und 
sonst) abzuleiten, und bedeutet fAvqtrj(pÖQOg, den mit einem Myr- 
tenreis bekränzten, nach dem oft wiederkehrenden, oben (S. 62. 
Anm.) angedeuteten Umlautungsgeselze. Die bräutliche Myrte 
fehlte auch bei den judischen Hochzeitsfeierlichkeiten nicht. R. 
Jehudah bar Illai trug**) einen Myrtenzweig und tanzte damit vor 
der Braut, da es als ein besonders frommes Werk gilt, das Braut- 
paar zu erheitern. R. Samuel b. R. Jizchak nahm drei Myrten- 
reiser zu demselben Zwecke und wusste sie kunstfertig zu wer- 



*) Macroh. Saturn. I t 3 : — cum post mediam noctem proficiscuntur 
et post primam facem ante mediam noctem sequentem revertuntur, (tri- 
buni plebis sc.) non videntur abfuisse diem. Ibid. extr. ab hoc tempore 
prima fax dicitur. Vergl. das. gallicinium für die früheste Morgenzeit, 
IDJin nnp (Joma fol. 20. b. und an vielen Stellen sonst.) 

**) Talm. Ketub. fol. 17. a. Für DID 13 findet sich pant&'im 
Jerusch. Peah (per. III.) und im Beresch. r., wo dasselbe erzählt wird, 

nru-Dim jh»m n^n« ip-io mm pn^ n -o ^«idk? 'i yai 

♦ anKD» S. R. Mose bar Nachman in Schittah mekub. zu der 

Stelle, der die angeführten Stellen citiri. 
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fcn und aufzufangen. Wenn (ebendas. fol. 17. b.) von einem 
KOfcO ITWl geredet wird, der nach Raschi's Erläuterung pDD 
riDin ist, eine Art runden Baldachins aus Myr 
tenzweigen. so ist vielleicht am natürlichsten fcOTTTl*) d. i. $qö- 
vog dafür zu lesen, wie in der Mischnah (fol. 15. b.) viel- 

leicht feOIDYI d. L va8vcua zu erklären ist. Die Myrten geflechle am 
Sabbat 'OKID Talm. Sabb. 33. b. für wie niTO 

Job 38, 31.)**), die besonders von Kabbalisteu hervorgehoben 
werden, hängen wohl mit der Auflassung desselben als H^D (Braut) 
zusammen. Die nächsten Freunde und Bekannte der Brautleute tru- 
gen wahrscheinlich solche Myrtenzweige, und hiessen darum pJOKHEP. 
Iu genauestem Zusammenhange hiermit steht KnCT, II" ZU'. Feh- 
ler, besonders Schrcibefehler in den Handschriften. Die Bedeu- 
tung des „Reises" bestätigt sich auch hier, da wahrscheinlich die 
virgula censoria, welche an fehlerhafte Stellen in Manuscriptcn 
gesetzt wurde, die Bezeichnung, welche ja nur eiue ganz getreue 
Uebersetzung ist, (virgula Ruthe, kleiner Zweig) veranlasste. 
Vgl. Quintil. I, 4. Statt des obeliis der alexandrinischen Gram- 
matiker, setzte man ein Zeichen, das einem Zweige oder Reise 
glich, an die fehlerhafte Stelle; heisst daher, wie oßeti&iv 

gebildet, ein solches Zeichen anbringen, um eine Stelle als un- 
richtig zu noliren. Von der eigentlichen Bedeutung ist noch in 
dem Collectivum: fWBW (Beresch. r. sect. XIII.), eigentlich 
silvetum, Gesträuch, Gebüsch eine Spur erhalten, und ÜTHD 
r lD^D n£Q1£'D bezeichnet eine Gegend, die durch feindliche 
Heere gleichsam durchflochlen ist, durch sie, wie durch ein dich- 
tes Gebüsch verhägt und unwegsam gemacht. An die Bedeu- 
tung des Verilechtens schliesst sich die des Verwirrens an; dah. 
auch: überreden, eig. durch Ueberredung um seine klare 

• r 

*) S. indess die Erklärung in der Schittah mekub. cur Stelle. 

**) Mischnah Kelim XX, 7. plJJOn ^iO IVlön von den zusam- 
menhaltenden Knoten an einem Geflechte. Erwähnt durfte es jeden- 
denfalls werden, dass Kimchi m3"JJJO 1 Sara. 15, 32. „in Fesseln" er- 
klärt. Die von (iesen. angenommene Bedeutung hat bereits Targ. z. d. 
St. Np2BO. OP nimmt derselbe für als Vocativ., und wie es scheint 
auch die Peschito.) 

6 * 
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Einsicht bringen. S. die Stellen bei Aruch und aus ihm meist 
bei Buxtorf*). 

DPD. im biblischen Hebraisinus zunächst: kosten, schmck- 
ken, und dann wie sapere übertragen, bekommt an mehreren 
talmudischen Stellen den besonderen NebenbegriiT des „Im- 
bisses" am Morgen, break fast, und ist dieser Gebrauch ein ste- 
hender, mit dem griechischen und römischen vollkommen über« 
einstimmender; ysvfia ist prandiim, yeveti&cu pr ander e (Meura, 
glossar.). Vgl. besonders die Ausführung von Salmas, ad Vopisc. 
Tacit. vol IL p. G14. ed. Haack, aus welcher wir zur Erläute- 
rung eines im Midraseh einige Male vorkommenden Wortes, das 

• — " * , 

*) Hierher gehört auch rGKDStf, wie die Form in den Mischnijot 
(Sahbat VIII. Misrhn. 2.) und im Jcruschalmi lautet, die Leimruthe zum 
Vogelfänge, eig. das Reis, der Zweig. In unseren Talmud-Editionen 
findet sich die beachtungwerthe Variante: FjÜtfB!-?, wie neben (Kc- 
lim II. »lischnah 3.) auch FpED vorkommt (S. Aruch Nicht 
blos für die Laulverändorimg, sondern auch für die Erklärung eines, so 
weit mir bekannt, noch nicht verstandenen Wortes ist diese abweichende 
Form von Bedeutung. Für b^DD (1 M. 38, 18.) giebt nämlich das On- 
kelos-Targum ND^lCtf , und ebenso in merkwürdiger Ucbereinstimmung 
die Pesch ito: so wie sie auch zu 4 M. 15, 38. ganz mit jenem 

gleichlautend für dasselbe Wort: KÜVi setzt. Dies ttD'&10 erklärt Ra- 
achi zu d. St. TO JIDDHO TiTMW) "|n^Dttf, „das Gewand, womit Du 
Dich bedeckst." Wie es scheint, nur aus Vermuthung. Denn die tref- 
fende Bemerkung des R. Samuel ben Meir zur St. hebt mit Recht her- 
vor, dass die genannten drei Stücke als eben nicht zur Kleidung gehö- 
rig und darum leicht hingegeben, seien gefordert worden. Die erwähnte 
Form F]g?D?tf führt auf das Rechte. Da verflechten, drehen heisst, 

so ist ND*EntB für NB*50D50, so wie das syrische etwas Zusam- 

mengeflochtenes, Gewundenes, genau dem ^HD entsprechend, und be- 
deutet: die geflochtene Schnur, und zwar die, an welcher der Siegel- 
ring getragen wurde. „Das hebräische Wort Cmn bedeutet einen Sie- 
gelring, der, wie Chardin bemerkt, an einer seidenen Schnur zwischen 
dem Ober- und Unterkleid auf der Brust getragen wird. Schnur und 
Siegel gehören also zusammen." (Rosenmüller Das alte und neue Mor- 
genland. I. p. 183 ) Vgl. Höh. L. 8, 6 Wenn im Talm. Sabb. fol. 80. a. 
zur Erläuterung von P)K?DÜ die Worte gefügt werden : BWTQ *tD ttft 
f*THl 5*0 fOp CtfJODÜ F)üDt0, so scheint das V vor hinein- 
corrigirt, da zu P]5ÖDCÜ aus der Mischnah, wie dies in den Boraita's ge- 
wöhnlich geschieht, nur die in verständlichere Worte gefasste Erklärung 
hinzugesetzt werden soll. EHTID ist nämlich s. v. a. a'Ctf HJp 2?*03. 
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Mussafia nicht richtig erkannt hat, so wie für die Verbesserung 
eines verderbten einen Wink bekommen. Es sei daher Einiges 
aus der Stelle hier mitgetheilt: — „Gustum — et gustationem 
pro ientaculo dicebant. Glossar, cetus: gusius ysvpa yet- 
Qtafitj. •— Fulgentius: ientaculum, gustatio. Scio gustum et 
gustationem etiam primam coenae partein dictam. Veter es 
glossae yaQto[M] v exponunt, quod garum vel oxygarum et 
alia salsamenta in illa coenae initiatione adponerentur. — 
ivdXiapa ab eadem ratione jentaculum interpretantur. jantu- 
culum dxQandpa, ivakurpa etc. etc. Das über yaQiafMj Bemerkte 
findet nämlich seine Anwendung auf die im Aruch s. v. DVU 
verzeichneten Stellen, an denen es jedoch vielmehr bellaria, alt 
die verschiedenen f zum Nachtische gehörigen Sachen bedeutet: 

nmn pro na vrw rxb iwtxo rm ktpdto tm ; das r «- 

0*07*17 kommt zuletzt, weil es aus verschiedenen Gattungen be- 
steht*). Die Erklärung des Wortes durch garum (ydqov Salz- 
brühe) und. CtofAÖg giebt auch Mussatia** h doch scheint sie nicht 
richtig. Die Form hat wohl ursprünglich yaoydQiöfJU* gelautet, 
der Schluck , eig. so viel als womit man sich gurgeln kann ; dva- 
yaQyccQl&ö&w nat nocü diese Bedeutung, so wie yctQyah£ik 
bei Suid. (vgl. Sprengel ad Dioscor. vol. II. p. 677. s. v. ctva- 
xoyxvXi£ö(jb€va)j und zwar ist das Verbum yctQyccQi&ad-cu offen- 
bar onomatopoetisch, wie unser gurgeln, in Bedeutung und Laut 
entsprechend dem mP der Mischnah*»*); die Reduplication ward 
weggelassen, und es blieb ydQUffta, in der Bedeutung von 
JTD^ü ein Morgenschluck, dann Imbiss. — Aber auch das dxgd- 
Tiöfia bei Salmasius ist nicht zu übersehen. Im Midraseh zu 

•) Vergl. Kaftor waferach cap. XV. p. 60. a. cd. Bcrol. b"t l"2Hin 

•"d]wd2 rnanro Kim *omj ruaroa miottn mmov aro 

•*) An der Stelle Beresch. r. XXXIII. Kl 2mi ^HJJ ]"J® Klffi 
DipDl scheint "»OP"tf gelesen werden zu müssen: er trug goldene 
Früchte, Wäschereien (wie sie zum Nachtische gebräuchlich waren) in 
einer goldenen Schüssel (oVo*xo£, discus). 

*•*) Sotah fol. 20. a. nrro b r j3 nrn« ^p^ c1 niT,{ < |W • 

Berach. fol. 36. a. (aus der Toscfta). Man lässt sie das Wasser gewalt- 
sam hinunter gurgeln. Das JJ als gain ist durch das y wiedergegeben. 
Nicht hierher gehörig ist in der Bedeutung: movere, excitaro 

litem. 
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Kohel. (11, 9. tTO TOP) Gndet sich neben jBH pi USD, Fleisch 
und alter Wein , auch noch pVBDriK . Das Wort ist in die- 
ser Gestalt schwerlich zu erklären. Eine andere Stelle (ebendas. 
zu nODTI ZTD "O) giebt pirtiK WO . Letzteres ist axgazov, 
einum merum, JltD 13W P\ dessen man sich beim Frühstücke 
bediente. S. die gelehrte Note Reiske's zum Coost. Porph. de 
cerim. libr. II. p. 634 ed. Bonn. vol. II, aus der einige, unsere 
Vermuthnng über yaoidu^ für yaoyaquspa bestätigende Stellen 
hier angeführt sein mögen : — xqätfig est novit Graecis omne 
vinum, merum perinde ac mixtum, et quia meri haustu sole- 
bant deieiunare [dejeuner], propterea xQätov iüvhv ipsis est 
ienlari, yeveo&cu. Gloss. graecobarb, apud Du Cange. t>. 7tt- 
vsiv: yevszcu q yevyetcu tj rdvet, xoäatr. Constitisse autem 
ipsorum äxqaxov seu ientaculum in haustu cim, patet ex 
loeo Cinnami p. 158. fine, ubi Dionysius, Hunnorum dux, in 
arma suos ire et cvv slotoveUf noXXfj äxQctil&a&cu ixilswtev, 
elq vytsiav tcZp 'PtopaHüV TtQogufjUvovg %6 sxnofMx, ol öt 
ävaöxdvzeg stuov «* xal iv totg önkoig iytvovvo. Aus die- 
sem Allen ergiebt sich für proDTtt die Emendalion in paWTÜK 
äxodzrtpa, und es sind allerlei zum Frühstücke gehörige Dinge 
darunter zu verstehen. 

Wie in diesen Beispielen die Beachtung des fremden Sprach- 
gebrauches für den hebräischen oder aramäischen erläuternd ist, 
so verbreitet die Beachtung des talmudischcn Idioms, so wie der 
in den jüdischen Werken bewahrten Angaben, wenn sie in ihrem 
Zusammenhange aufgefasst werden, nach anderen Seiten hin Licht 
uud Verständniss. Im Talmud, so wie in der Mischnah und im 
Midrasch, erscheint öfter (NTIDiro*) und mtWO zur Bezeich- 
nung eines zum Ueberziehen oder Umhängen bestimmten linuc- 
nen Gewandes. Zunächst aber benannte man wohl alles zum 
Abhalten des Staubes von den Kleidern Bestimmte, das man vor- 
oder umnahm (von "BP Staub) mit diesem Namen. Beim Ab- 
scheeren des Bartes nahm man ein miD^D üm (Talm. sabb. fol. 



*) S. die Stellen bei Aruch s. v. mDJJÖ und aus ihm bei Bux- 
torf. S. auch Chagigah fol. 18. a. BOiT] imDyO ni>B3, wo Raschi 
TllD erklärt. 
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9. b.) : pöo bv mwm nwo rmoom rfam toq 

TO"D. Wann ist der Anfang des Bartabnehmens? Sobald man 
den Staubkittel oder das linnene Tuch der Bartscheerer auf die 
Kniee gelegt Auch die Griechen hatten zu diesem Behufe lin- 
nene Umhänge oder Tücher, die sie vornahmen, tfivdövsg. S. Me- 
nage observv. ad Diog. Laeri 1. VI. in Cratet*) Aber auch als 
Festgewand war es im Gebrauche bei der Creirung des ]pl, als 
der Mantel, den er bei seiner Ordination anlegte. Wajikr. r. II.: 

tod rrwi rtep yvcbnb rm niw i 1 ? nrrro pk 

JpT YVUDrUEO TB^b nniWP . Ein Gleichniss von einem Alten 
(hier als Bezeichnung der Würde), der einen Mantel hatte; er 
befahl seinem Schüler, ihn sorgfältig vom Staube geschüttelt zu- 
sammenzulegen; denn diesen habe ich angelegt, als ich zum „Sa- 
ken u gewählt wurde. Vgl. dasselbe mit Variationen in der Pesikta 
der. Kah. sect X. Zu beachten ist auch der weitere bildliche 
Gebrauch, in dem das Wort mit ganz besonderem Nachdrucke 
als ein Ehrenkleid erscheint im Talm. Jerusch. Bikkurim per, III. 
hal. 3. ^JDT* vb fcmDifln |W "ODTO Vtbr\ TDK Abahu, 
der nur das Fussgestell ist — so sagt der Weise bescheiden von 
sich — ist zum ]pT gewählt worden; Simeon (bar Abba), der 
das Oberkleid, das Staatsgewand ist, ward nicht gewählt! — eine 
sinnige und seltene Bezeichnung des Gegensatzes von dem Ge- 
ringen und Bedeutsamen, der sonst in anderen bildlichen Formen 
hervortritt, etwa als Kopf und Schweif (Jes. 9, 13, das. auch 
HDD und JIDJK Palmzweig und Rohr), und in der späteren, gewiss 
durch die herrschende Thierfabel, in welcher Löwe und Fuchs 
als die Repräsentanten der verschiedenen gesellschaftlichen Stu- 
fen erscheinen, bestimmten Anschauungsweise al« bv*W und "HK**) 

- 

*) Zu den Worten: vn6 iwv *A&jjvrjGw u^vvöfJKüv (p. 85 des 
Commentar. in der Hübner'schen Ausg. vol. II.): Ex eodem LaSrtii loco 
intelligimus eos, qui operam tonsoribus dahant, sindonibus, quod et ho- 
die fit, fuisse involutos: est enim sindon vestis lintea. Es wird dann 
auf Casaubon. exercit. XVI. contra Baron, und Petit. Observ. II. c. 8. 
verwiesen. Vgl. auch Reiske Comment. ad Const. Porph. de cerim. pag. 
732. ed. Bonn. 

Talm. Jerusch. Schebiit per. IX.: mn ND>"n "D pn!P '1 
R. Jizchak bar Redifa hatte eine rituaie Frage zu thun und richtete ßie 
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(Abot IV, 15: Sei ein Schweif der Löwen und nicht das Haupt der 
Füchse). 

Diese Bemerkungen erläutern ein, so viel mir bekannt, 
noch' nicht erklärtes Wort, das bedeutsam genug in der syri- 
schen Sprache und Kirche hervortritt, um längst erkannt zu 
sein. Es ist der Titel Maphrian. Pfeiffer in seinem deutschen 
Auszuge aus Asseman's Bibliothek Band I. S. 326. giebt die ge- 
wiss unglückliche Ableitung von ^"TOK „fruchtbar sein", weil er 
Bischof der Bischöfe wäre. Nicht besser ist die von demselben 
mitgetheilte und verworfene Erklärung Pococke"s, dass es von 



„lehren" herkomme. Zweifellos ist der Titel von dem 
K"fl2VD, dem Pluviale gebildet, womit die Bischöfe und Patriar- 
chen bei der Ordination belehnt wurden. (S. Pfeiffer selbst S. 
540. t&pQ , was er ebenfalls nicht sieht, ist tzoixiXtj und N"6op 
nur daraus versetzt, wie etwa nagaria fiir angaria. S. Du- 
fresne gloss. med. et inf. latin. latin.). Es lautete also der Name 
ursprünglich W«TDPD oder m®ID, wie K^p, Einer, der 
lesen kann (Kiddusch. 49. a.), *Wn2P ein exlex, Cesetzveräch- 
ter, und ward in P^DJ/D verkürzt , wie etwa JDmnD aus 
NJOninD. — Es wird diese Bemerkung um so fruchtbarer, da 
sie einige schlechte Etyuiologiecn. die man für ein scheinbar grie- 
chisches Wort versucht hat. abweison hilft, und dies selbst als 
ein aus dem Aramäischen erst gebildetes erweist. Constantin. 
Porphyrog. (de cerimon. aul. I. c. 41. p. 208 Bonn.) erwähnt bei 
den Ceremouien der Krönung der Kaiserin eines [Mt(föpiov , das 
als yvvctixeXov IfidtioVj Ttirtkov in einer Glosse bei Dufrcsnc 
(glossar. graecit.) bestimmt wird, nach anderen Stellen ist es eine 
blosse Kopfbedeckung, nach Anderen nicht Mos ein Frauenge- 
wand. Mcurs. s. v. im glossar. graecob. giebt vestis muliebris 
an; doch fuhrt er im Weitereu folgende Glosse auf: Maforium, 
facialis (i e. (paxiöXioi'j vielleicht das oben durch noixiXq er- 
läuterte N^pD) id est angustum pallium, quo utuntur mona- 
c/ii, Collum pariter atque humeros tegens. Aus dieser Angabe, 
dass es die Schulter bedeckt, wollten Einige bei Cantacuzcn. 



an R. Jirniejah. Der soglc su ihm: Wie? Löwen sind vor Dir und Du 
fragst die Füchse? 
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I, 41, wo das (icwaud, das dem Patriarchen eigeulhümlich ist, 
als io Xeyofisvov n<<<( ögiov erscheint, tofiocpdoiov*) lesen, was 
Meurs. mit Hecht abweist, ohne jedoch aus dem Ursprünge des 
Wortes die Lesart zu hallen. Auch Voss, (de vitiis semwnis 
p. 4*4.) weiss keine andere Etymologie -*) für natfÖQiov als 
wfMHfÖQiov. Derselbe führt ausser mehreren Stellen, an welchen 
das Wort vorkommt, auch noch die Formen tnafortium, mavor- 
l'uim aus Isidori origg. au, welche letztere sogar die Ableitung 
von Mavors hervorrief, während der semitische Ursprung nach 
dem hier Mitgetheillen wohl zweifellos erscheint. Uebrigens steht 
dieses Beispiel eines aus dem Semitischen entlehnten Namens für 
Kleidungsstücke keinesweges vereinzelt da. Das von Meurs. 
(gloss. graeeob.) verzeichnete GctßctxdÜ-iov, sudar'mm, von Suid. 
zur Erkläruug von xexqv<pctXov gebraucht***), bei Hesyeh. als 
d6G(iÖTQi%oy, in anderen (Jossen als xoGpog yvvcaxuiV erklärt, ist 
nichts anderes als HD^, aram. NFD2fr das Netz, das als Kopf- 
bedeckung und Schmuck der Frauen (im Talm. Sabb. fol. 57. b.) 
vorkommt, und das Haar zu bedecken und zusammenzuhalten 



*) Fabroti im glossar. zum Ccdrcn — (vol. 11.946. Bonn.) iu(X0(pd- 
niov palliuni archiepiscoporum. Diese Form scheint nur eine gräcisirte, 
wiewohl die Bedeutung sich an die der jüdischen Quellen genau an- 
schliesst, und das Yerbum wfiO(poguv (ibid.) ist nach Verkennung des 
Ursprungs daraus gebildet. Man suchte das fremdklingende fiatpooiov 
durch eine Umänderung in üJfioyoqiov etymologisch zu begründen, und 
machte daraus ein Schulterkleid. 

' ) Hier hat Voss, vergessen, was er (de vitiis S. 23.) sehr scharf 
hervorhebt: iuxu'dxrjg bei llerodot sei aus 6 dxiidxrjg entstanden, nicht 
aus wxiiu d.i. d£ttu uxtj — da das Wort persischen Ursprunges wäre. 
Nempc — fügt er tiinzu — sulemnia insauiunt Graeeuli, cum peregrina 
deducerc a sua iubenl lingua. 

***) rerman 702C2 uC£?N Wahrscheinlich ein mit Goldfäden 

durchllochtenes Netz. Hesych. s. v. xqv(puXov hat Gußdxuvor, nach 
Salmas, für Gußdxuvdov. Die Ausll. (bei Alberli) s.v. xtxoiHpu'kov 
denken an sabanum. (Talm. ]2D S. Aruch s. v.), was indess nicht hier- 
her gehört. Die Stelle Sabbat 1. c. verdient nähere Erörterung, da sie 
manches, die Kopfbedeckung der Krauen betreffende, enthalt. Wenn 
Snid. aueli govSuqioi' als Erklärung angieht, so ist dies schon freiem 
und weiterer Gebrauch, allgem. Kopfbedeckung. Das TilD ist als solche 
auch bei den Münncru üblich gewesen. 
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bestimmt war iihitiuuoiyor). Eben so wenig kann es auffallen, 
dass die verschiedenartigsten Erklärungen, erweiternde und be- 
schränkende, neben einander vorkommen. In solchen Dingen 
schwankt der Sprachgebrauch zwischen allen Möglichkeiten , und 
es können nur die Erklärungen zu wechselseitiger Ergänzung fest- 
gehalten werden. Ein Beispiel solch schwankenden Gebrauches 
scheint imxccQiov, bei Meurs. pull tum. chlamys; in Glossen: 
amiculum, imxÜQGiov, an der dort angeführten Stelle: — 66g 
(Savddkwc, vTtodvcov pt, emdog imxctQiov scheint es das zu- 
letzt angelegte Obergewand. Wenn, wie es den Anschein hat, 
das im Talmud vorkommende mOHpDN dem bezeichneten grie- 
chischen Worte entspricht, so hat es in den Stellen, welche im 
Aruch verzeichnet werden, gerade die entgegengesetzte Bedeu- 
tung, und ist ein auf dem Körper getragenes Gewand, ein llemd*). 

Die lebhafte Beziehung des späteren römischen Lebens, be- 
sonders im byzantinischen Reiche, zu den Sitten und Sprachen 
des Orients ist deu Forschern nicht immer gegenwärtig geblieben, 
und selbst Gelehrten, wie dem grossen Salmasius, der in glei- 
cher Virtuosität die Schätze des klassischen Alterthums mit der 
Kennluiss des Semitismus handhabt, konnte für Augenblicke der 
Gedanken entschwinden, dass mit griechischen Zügen geschriebene 
Worte nicht hellenisch oder römisch seien. In der, von Belehrung 
aller Art strotzenden Schrift: de homonymis hyles iatricae, die 
selbst Sprengel nicht genug benutzt zu haben scheint, da er oft 
nur das von Salmas, längst umfassender Gesagte giebt, findet sich p. 
76 die Angabe, dass die Rhus-Pflanzc uWv). lolii genus, quod 
murinum Latini vocant, gr.yotVtJ, ein Färbcstoir**), in einer ihrer 
Gattungen ^ovfidxiv heisse, bei Arab. . 'iX**». Das soll nach Salm. 



*) Vergl. auch Raschi zu Nidda h fol. 48. b, der durch miD^O er- 
klärt. Die Stelle hat der Aruch nicht, und su der Stelle ")DW piTP 'l 
t) ^ttta I^DN fehlt das Citat Sie befindet sich Chagigah fol. 26. a. 
Die Worte 13TOD tfHDipDN )$*BM1 sind wohl von Raschi nicht ganz 
streng erklärt. Der Ausdruck scheint ein stark übertreibender. Selbst 
wenn das Kleid oder Hemd des y"1Kn DJJ 11p darin läge, sind die Ge~» 
fässc nach R. Jochanan gleichwohl als rein zu betrachten. Vergl. fol. 
18. b. die Mischnah. 

## ) S. Plin. h. n. XXIV, 54, 55 u. a. m. St. 



i 
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von summare, teXtiovv, die letzte Hand anlegen, herkommen, weil 

das Färben der Felle das Letzte wäre. Doch ist das irrig; denn es 
ist das bekannte aram. KpDIO, pftlD rolh, mit griechisch-syrischer 
Endung.* ) Vgl. Maimon.zu IMischn. Demail, l,deiO!K „Coruelkirsch- 
baum" erklärt: WS |*tlp0 mDTTK rrfa'tfK pD3 TOW fr« 
pKDID ein Baum, der eine Art rolhcr Trauben trägt, die man 
im Arabischen Sumac nennt. S. auch Sprengel ad Dioscor. I, 
c. 147, der im Wesentlichen mit Salmas, stimmt, ohne ihn zu 
nennen. — ■ In ganz ähnlicher Weise, wie Menage zu Diog. Laert. 
VI. in Cratet. 1. 85 (p. 77 observv. vol. II. Lips.) nach Bochart 
richtig bemerkt, ist &vfiog und to -frviiov bei Suid., vom Scho- 
liastcn zu Arist. Plut. 253 durch dyQioxQÖfifiva oder ßoXßoi 
genauer erklärt, als durch efdog ßoTavtjs evtcXovc, was nur ge- 
rathen zu sein scheint, das chald. Ü)D oder pDin, im Targum 
für (4 M. 11, 5.), Lauch oder Zwiebel, was Salmasius 

(exercit. ad Solin. p. 908) nicht erkannt hat. 

Einem Kenner, wie Lorsbach, konnte es begegnen, dass er 
ein scheinbar syrisches Wort aus dein Persischen ableitete, wäh- 
rend es ein gut griechisches ist. NDlpTIK und MDIptDlM soll ( Ar- 
chiv für biblische und morgcnländischc Literatur von Lorsbach, II. 
264.) von dem persischen ardeuba, farinam extundens stam- 
men, und die von Castcll. angebenc Bedeutung „Bäcker" wird 
sogar bezweifelt. Es ist dgroxonog. So hält Dietrich (Ahhandl. 
für semit. Wortforschung S. 139) Nachtlager für semitisch 

und verwandt mit der W urzel |ü, da es evvrj ist, nach der gcläu- 


*) Die Endung iov in griechischen Wörtern wird in der talmudi- 
schen und syrischen Wiedergabc dieser fremden Elemente durch y aus- 
gedrückt, was Ih m n. bereits bemerkt hat. Aber auch auf die Sprache 
der byzantinischen Schriftsteller hat diese orientalische Verkürzung ihren 
Einfluss geübt, indem häufig neben der Form auf iui die in iv verän- 
derte erscheint. Hieraus erklären sich Formen wie TO* fiandxiv (ConsL 
Porphyrog. d. cerim. p. 392.), io /IXeSgCv bei Malal. (Chronogr. I. XII. 
p. 290 Bonn.) für eine in Antiochia durch Didius Julianus gebaute Pa- 
lästra, statt n\£&Qiov. Chilmcad ad Mal., der <Zf}fruQi,v für — tov an- 
führt, hält die Form für eine diminutive, was sie jedoch nicht ist. S. 
auch Salmas, (hyl. p. 147), der die arabischen Formen silphin für 6(k- 
>f low nardin für vdqötov, sin für Glov neben der vollen Form silüon 
bei Aviccnna verzeichnet. 
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iigen Wiedergabe des Diphthonges bv durch 11« oder SK-, und 
Buxtorflässt sich (lex. talm. col. 1374 s.v. pDJ) durch PpMS irren, 
als wäre 2 Präposition, und findet keinen rechten Sinn, da bene- 
ficium, oder vielmehr ßevsyixwv „Bclohuung" (wie ocpyixiov, 
xOfjLfjue'QXiov, Ivdixtuov) vollständig die, Stelle erläutert, und 
nicht eben sehr fern liegt. 

Noch einige andere Beispiele zunächst als griechisch auftre- 
tender, iu der That aber, wie es mir vorkommen will, aus dem 
Aramäischen entlehnter, so wie wenigstens durch die Beachtung 
ihres Daseins und Gebrauchs in den jüdischen Quellen umfassen- 
der hervortretender Wörter mögen, da die Darstellung einmal in 
diesen Seilenweg eingebogen, noch hier angefügt werden. 

Meursius im gloss. graecob. führt ßoxmvov in der Bedeutung 
lagena an, und leitet davon das französische bouteille ab. Uesych. 
glossirt: <ofWc;Qdy(a,ßovri>Hp, 7Qt)ßM<a. Die lateinische Form butina 
hat Joann. Damasc. Eine zweite Form bei Meurs. ßovty, ßovtiov*) 
butta, cupa scheint mit der vorigen in Bedeutung und Abstam- 
mung verwandt, und beide semitischen Ursprunges. im Tar- 
gum für "tt Leuchter (2 M. 25, 37 u. sonst), im Talmud auch als 
ehrender Titel: KTVW KJ5TQ**), ist zweifellos mit P3TD, W»2TD 
Kürbis identisch. Dass man jene Frucht ausgehöhlt und als Laterne 
gebraucht, ist an sich nicht unwahrscheinlich. Ein gelehrter ar- 
chäologischer Nachweis, dass dergleichen auch im Alterthum ge- 
schehen, wird die naheliegende Thatsache nicht mehr bekräfti- 
gen, als die noch vorkommende Sitte der Kinder in manchen 
Gegenden dies zu bezeugen vermag. Man hielt dann diese von 
einem spcciellen Gebrauche ausgehende Bezeichnung für jedes 
candelabrum fest. Nicht minder benutzte man den Kürbis als 
Behälter, oder entlehnte jedenfalls von ihm die Benennung für 
bauchartige Gefässe, wie man noch jetzt „Plutzer" — provinciell 
für Kürbis — auch in gewissen Gegenden für krugartige Fla- 
schen gebraucht. Selbst die Benennung geht von der 

— : ; 

*) ßovr£a erscheinen bei Pachymcr. de Andron. Palacol. V. p. 399. 
in der Bedeutung „Fässer" als Schutzmittel bei Belagerung. S. das 
glossar. vom Possin. S 666. 

«*) Ketub. fol. 17. a. 

***) Adelung (Grammalisch- kritisches Wörterbuch der hochdeutschen 
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Anschauung des Bauchförmigen aus, da }IZ2 „rund, gewölbt sein 6 '* 
gewiss die Grundform und Bedeutung für den nur durch leichte 
phonetische Abweichung veränderten Stamm enthält, und be- 
zeichnet die Kürbisfrucht als eine bauchförmige*), runde. In 
der zweiten Bcdeutuug scheint dies W^ID in den griechischen 
Glossen, die Meursius giebt, erhalten. — Auf ähnliche Weise 
ward die gurkenformige Kopfbedeckung der ßagdagKarai^), 

cec MT r f ence yv&r vir rCf 

]\Iundart u. d. W. Kürbiss) : .,Der Name ist mit der Frucht selbst aus an- 
deren Ländern zu uns gekommen. Indessen Hesse sich leicht beweisen, 
dass der Begriff der Runde oder Dicke der Grund desselben ist. Im 
Niedersächsischen wird der Kürbiss auch Flaske und Flaskenapfel (also 
Flasche und Flaschenapfel) wegen der Aehnlichkeit einiger Arten mit 
einer Flasche, im Oesterreichischen Plutzer (was dort auch für Thonfla- 
schen üblich), und im Dänischen Gräskar genannt. 1 '' 

*) Seltsam ist die Angabe und Anordnung der Bedeutungen bei Ge- 
sen. thes. p. 201.: vadium, inanem, cavum esse, da wohl nur die letztere 
und zwar als „gerundet, gewölbt sein" 1 die ursprüngliche ist. xsvhuv ist nicht 
gleic hbedeutend mit ]C3D- tüchtig scheint hier gerade Damm's Erklärung: 
pars tota iila inferior corporis huiuatii ijuac caret ossibus et est quasi 
inanitas. Duncan (lexicon Homer, s.v.) fügt: the abdomen bei. — Auch 
Dietrich (Abhandi. S 174.) stimmt mit Gesenius. 

**) -chi einige Male im Midrasch, eine Art Leibwache, S. Mcurs. 
s. v., angeblich aus Persicn an den thcssalischcn Fluss Bardaros, frü- 
her Axios, verptlanzt. Vgl. auch Dufresne im gloss. und Possin. zum Pa- 
ehymer. I. p. 54 l J Bonn. s. v. IWussatia hat bereits das Richtige gese- 
hen, und auf den häufigen Wechsel von /. und o aufmerksam gemacht. 
Vgl. oben S. 8. fiuXXCwveg und '3V*l3i Dufresne im glossar. ßdoGafiov 
für ßuXGUfiov, XovfiilSl und rumex, TO Xunuiov. Salmas, exercit. Plin. 
p. 1284. lieber die Kleidung der Bardarioten s. Codin. de offic. p. 38 Bonn. 
Das Geschäft dieser Bardarioten — die naeh der Form ")"h2 im Mi- 
drasch zu schliessen, auch Mos bardarii geheissen, doch scheint in dem 
oft vorkommenden tOVT")D vielmehr ÜVTD enthalten als etwa c;qutiüj- 
irjg — war, den Andrang des Volkes, wenn der Kaiser ausritt, ihm 
vorausziehend abzuhalten: Mililes stationarii cum baculis et virgis, qui 
anlae ianuam custodiebant et cquitante imperatore populum praccuntes 
suminovebiint (IMeurs. ). Hieraus erklärt sich das Berachot (fol. ~>S. a.) vor- 
kommende ^Npnü (Lesart des En Jacob). Nach der ersten yovvda, bei der 
es noch sehr laut herging in der Menge, merkt der Rabbi, der blind war, 
dass der Kaiser noch uicht vorüber sei, ebenso bei der zweiten. Als die 
dritte kam, welche aus den ^pn^, den Ruhe und Stille Bereitenden 
bestand — die den Weg also frei machten — sagte er, der Herrscher 
ist vorüber. Er merkt es an der eingetretenen Stille und Ordnung. 
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dyyovqmov genannt von dyxovgrj cucumis, oixvov. S. Meura. 
dyyovQiöv. Codin. d. oflic. p. 38. hü ds xsyalijs mqaixov 
yOQfipa äyyovQwtov ovofia&psvov. 

NpnD, KpDD, auch im Syrischen, soll nach Michael, lex. 
syr. pag. 747. nvxxiov sein, libellus plicatilis , pugillares 
plicatiles. Es erscheint das Wort häufig im Talmud und 
Midrasch. Jerusch. Bikkur. III. hat 3. NpnDD mn iMV "1 

• nm 1 -oonm pi iv idk ^dhd rbp bp vb\ Auch r. 

Jonah war auf dem Wahlzettel, um zum Amte eines |p7 ge- 
wählt zu werden , nahm aber die Stelle nicht an , weil _er 
sagte, erst müsse R. Scbina gewählt sein. Im Tanchuma zum 
Abschnitte fpD (1 M. 41 ff.) wird die Art und Weise, wie Jo- 
sef die Ankunft seiner Brüder zu erfahren gesucht, beschrieben. 
Er habe an jedes Thor der Stadt Wächter gestellt, die den Na- 
men eines Jeden auf einen Zettel ( KpDD) schrieben. Im Midr. 
zum Hohen Liede (HM DTD 8, il.) erklärt der Commentator 
PpBD durch m^VU Loose. Es ist mvidxu>v*)> pittadum 
der späteren griechischen und römischen Autoren, kleine Blätter 
aus der Schreibtafel, Zettel, wie sie zu kurzen Notizen, auch zu 
Etiketten auf Flaschen und Gelassen gebraucht wurden. S. dar- 
über Casaubon. und Salmas, ad Lamprid. Alex. Sever. c 21. Auf 
dem zweiten Nicanischen Coucil erklären Bischöfe, dass sie durch 
tpsvdomxtdxia, verfälschte Stimmzettel, getäuscht, sich auf dem 
ersten irrig geäussert hätten. **) Mussafia hat bereits das griechische 
Wort erkannt. Die Ableitung von nivta, weil diese indices oder 
tituli mit Pech an den Gelassen befestigt waren, giebt bereits 
Salmas. 1. c, Voss, de vitiis sermonis p. 147, Lobeck palhol. gr. 

Für den Wechsel der liquidae bietet noch ein lehrreiches, bisher unerkanntes 
Beispiel eine Talmudstelle (Joma fol. 38. a.): Alle Thören im Tempel 
seien von Gold gewesen, die des Nikanor ausgenommen, die er mit Le- 
bensgefahr aus Alexandria gebracht. Sie bestanden nach Einiger Mei- 
nung aus hellglänzendem Kupfer ronSlO nc&rü , nach R. Elieser ben 
Jacob: 3HT ^KD nTKÖ nnwi nTWl Kn'^p nram sie waren aus ko- 
rinthischem Erze, das wie Gold leuchtete. Es ist wohl KrU^ip zu le- 
sen, und das aes corinthiura darunter zu verstehen. 

*) Cassel in der Encyklopädie von Ersch und Gruber, Art. Juden, 
S. 29. giebt ohne Grund die Bedeutung: Diplom. 

**) Neander Kirchengeschichte Bd. III. S. 302. 3. Anm. 



Digitized by Google 



- 95 - 

serm. p. 318, der nach Eustath. aacli die Ableitung von ynv- 
xxiov (mvtföto) erwähnt, also mit der von Michaelis gegebenen 
Etymologie übereinstimmend, und fugt dann einen neuen Erklä- 
rungsversuch bei: sed fortasse ad familiam longe die er s am 
pertinet, illam dico, cui adscripta sunt vocabula mediae la- 
linitatis pecia, petacia. t>. supr. c. I. §. 2. et quae ex hoc se- 
minario aeeepit lingua itaXica et francogallica faccia, fettuc- 
cia, pezzo, piece, his enim omnibus subest notio, quam pitta- 
cium habet, fissi, laciniae, panniculi , id quod nos dieimus 
Fetzen. Vielleicht darf an eine durch das Medium der orienta- 

I 

lischen Sprach- und Vokalisationsweise veränderte Form imxhj- 
xiov, die freilich unerweislich ist, gedacht werden, zur Bezeich- 
nung dessen, was auf ein Gefass aufgeklebt wird, wie auch das 
bereits in den jüngeren biblischen Büchern erscheinende 
wahrscheinlich das Orient alisirle emtay^a ist, was sich fiir Sinn 
und Wortform so natürlich darbietet, wie (pfäyfia nach beiden 
Seiten hin nicht entspricht. Gesenius im Thes. ist entschieden 
für den persischen Ursprung dieses Wortes. 

Ein anderes Beispiel bietet in der Bedeutung: Schaar, 

Heer, an mehreren Stellen im Talmud (s. Aruch), und an einer, 
wie Mussafia bemerkt, schon durch die erklärende Glosse (iTHIl^Vl) 
verdrängt Das Wort weist im Arabischen der Aruch s. v. nach, 
und es ist im Spätgriechischen ebenfalls heimisch. Meurs. glossar. 
s.v. yovva fuhrt aus Euthym. Zigab. Panopl. Dogm. Tit.XXVIH an: 
top <te Jaßiö xal %6v ^oXofUüPta daipofa xal oovioig noogdia- 
kdysadcu daipovdg %s üvvsQyovvvag tö> 2olofuovu naq&vai 
xal yovvdaq tivdq. Dass dies Wort eine andere Bedeutung habe, 
als yovva, yovvaq und yovvlov vestis pellicea, vermuthet Meurs., 
ohne jedoch diese anzugeben. Es erklärt offenbar der talmudi- 
sche Gebrauch liier den griechischen, und die dem Salomo zu 
Gebote stehenden yovvöcu sind Schaaren (JTl^Tl) von Gei- 
stern. Den Ursprung des Wortes erläutert eine Stelle des Ephraem 
Syrus (opp. HL p. 223 adv. Judaeos). Er redet die Propheten 
an : fcODJl fcCHJ Schaar der Propheten. Das ist yovvda mit einge- 
schobenem N-Laute*), und zwar ist es die häufige Contraction 

— - ■ — — - — - ■ , ~ 

*) Dio Einschiebung dieses Lautes ist eine allbekannte Thatsacbe, 
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für mtD, wie MfTSm für XrMW (iTOt)T). Aach in dem tal- 
mudischen KTO*) in Verbindung mit Strömen , das gewöhnlich 
als „Ufer" erklärt wird, ist dies ttlTÜ zu erkennen, und bedeu- 
tet eigentlich : Einbiegung des Ufers, wo es durch den ins Land 
eindringenden Strom einen Einschnitt bekommen. 

Das bei späten römischen Autoren vorkommende cauci wird 
von Salmas, ad Spartian. Pescenn. (Script, hist. Aug. I. p. 667. 
seqq.) als ein altes griechisches Wort bezeichnet. Quiilyuid enim 
cavum et xrfißoetdtg esset, xccvxov et xavxccXov dixere. Auch 
im talmudischen Sprachgebrauchc erscheint das Wort, iplp und 
n pYlp geschrieben, auch "•pKI'lp (Talm. Sanh. Fol. 74. b.), was 
Haseln und R. Natan im Aruch (in der ersten Erklärung) über- 
einstimmend von den Pfannen erklären, in denen Kohlen zur Er- 
wärmung der Zimmer brannten, und die mau au gewissen Fest- 
tagen der Cuebern in die Tempel der Feueranbeter schallte, und 
im Syr. als Knpip für das Trinkgelass (nHDS 1 Sam. 26, 12, 

26.**) Das ursprüngliche Wort scheint in dem, oben (S. 84. Anrn. 

— — — —— 

und bedarf keiner Belüge. Da sie aber nicht immer an gehörigem Orte 
beachtet werden, darf ein Beispiel aus dem weniger geläufigen Sprach- 
kreisc der späteren griechischen und jüdischen Quellen hier angefügt 
werden. ÖQOvyyoq, globus militum, wie Meurs. nach den gloss. Ba- 
silic. erklärt: id tx layfidnav r^xoi ärfigtov tüjv Xtyofiivwv xojLttjTWv 
GvyxtCfJtPOv Tthj&oq, bei Flav. Vopisc. in Aurel, (script. II. p. 672.) om- 
nium gentium drungos usque ad quinquagenos homincs in triumphum duxit, 
erscheint im Talmud in der Form KpWJ (Aruch: "pO b\D b^fi). Die 
Schreibung mit p statt mit .\ scheint in der schwankenden Aussprache 
des Lautes ihren Grund zu haben. Vgl. Gtxxxog für sagum. Pontan. ad 
Cantacuz. I. p. 197, 5. (vol. III. p. 424 ed. Bonn.); emigranea für /'/u- 
xquvmi bei Voss de vitiis serm. p. 41 U. Das älteste Beispiel dieser Kin- 
schiebimg ist vielleicht Givduiv, Gwddveg und yiD von sidonischen 
feinen Linnen, eigentl. also Gldövfg, [Vgl. Heeren Ideen Band II. S. 74. 
Wien.] bei Horn. II. VI, 289 — TtinXoi, na^inotx^Xot, toya ywai- 
XiSv 2Zidor[tov. 

*) Talm. Joma 77. b. Hjtfp Tlu TT^ 21 12 btfVSV} '"11 7]1VP '1 

ttt&N n'dd 12 *oi »jtp Böfti nam khzon ndd irai htsuk 

R. Jehudah und U. Samuel b. R. Jchudah standen an einer Einbiegung 
des Nchar Papa an der Furth (iOIy'D) von 71JD1 und Rame bar Papa 
stand an der anderen Seite. Ueber "IJJ einschneiden vgl. Aruch s. v. 4. 

**) Die Vermuthung von Dietrich (Abhandlungen für semitische 
Wortforschung S. 2G3) : „liegt vielleicht nur der Begriff des Runden in 
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angefahrten der Mischnah (von dem Stamme 222, run- 

den, zu dem 2212 gehört und Anderes), ein runder Deckel, erhal- 
ten, und bezeichnete wohl jedes runde Gefass; auch cacabus, 
der Kochtopf, vielleicht ursprünglich „Kessel", scheint nur dies 
semitische Wort. Die Formen coculum und cocula, msa ae- 
nea coctionibus apta (Paul. Diacon. bei Vossius de vitiis p. 387.) 
sind nur lautlich verändert, nicht von coquere mit Voss, abzu- 
leiten. Auch hier schwankt der Gebrauch in freiester Weise; 
xavxa, xccvxdXioV; xctvxiov, patera bei Meurs., xavxomvdxiv 
als kleine runde Trinkschale findet sich im append. ad Constant. 
Porphyrog. libr. I. d. cerim. p. 464. Die lehrreiche Ausfuhrung 
des Salmasius über die cauci scheint nicht die Beachtung gefun- 
den zu haben, die sie verdient Wenigstens hat sie Adelung, 
der um die Feststellung des Etymologischen, so weit die Mittel 
und Ansprüche seiner Zeit reichten, sich bemüht, unbeachtet ge- 
lassen. Er würde dann unser „Gaukler"*) uud „gaukeln" nicht auf 

der Reduplication?" bestätigt sich also. Auf einem Inrthnm dagegen be- 
ruht die Angabe desselben Gelehrten (S. 262), dass HpHp „Strasse" 
. bedeute. Die Erklärung „platea" bei Buxtorf S. 2107 unter NpNp hat 
ihn veranlasst. Dies heisst aber die „Löflelgans", also gleichbedeutend 
mit pelicanus ebendas. S. Plin. h. n. X, 40, 56. Die Form ist verkürzt 
aus platelea bei Cic. d. nat. D. II, 49. Ebensowenig heisst NDD Feind- 
schaft, da das 1 in KDD1 wurzelhaft ist. Der Name Kpfttp selbst für 
„Gänse 11 scheint mit dem Stamme plp und Hp in der Bedeutung, die 
Dietrich ihm vindiciren will, nichts zu thun zu haben. Es ist onomato- 
poetisch für die „Schnatternde, Quakende," und umfasst die ganze Gat- 
tung ; daher auch vom Pelikan gebraucht. 

*) Nicht ohne Zaudern habe ich das Vorstehende geschrieben, da 
auch Heyae in seinem deutschen Wörterbuche, wie ich eben sehe, sich 
der Ansicht Adelung'» anschliesst, und es mir bedenklich scheint, dem 
besonnenen Forscher und von mir aufrichtig verehrten Freunde auf sei- 
nem Gebiete zu widersprechen. Doch wird die Berücksichtigung der 
auch von ihm, wie es scheint, übersehenen Worte des Salmasius der 
Sache erspriesslich sein, und so sei denn, da einmal auf „Gaukler" 
die Hede gekommen, auch an „Grillen" zu erinnern erlaubt, und an 
die bereits von Gesner zum Glaudian. gegebene Erklärung und Ab- 
leitung derselben von Grylli, worüber Lobeck im Aglaophamus S. 973 
nachzusehen ist. So bedenklich ein zu weit getriebenes Misstrauen 
in die Aechtheit deutscher Wörter werden kann, wo diese den Ur- 
und Grundanschauungen des sprachbildenden Geistes entsprechen, so 

7 
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ioculator, jongleur und ioculari znrückgefuhrl haben, sondern 
auf die von Salmas, erläuterten caucularii und cauculatores, 
ifjfHponaTxrcth Becherspieler, deren Gewandtheit jedes blendende, 
händefertige Thun, hinler dem nichts weiter liegt, so anschaulich 
malt*). 



natürlich ist wenigstens die Wachsamkeit bei den auf künstlichere Le- 
bensgetriebe und zusammengesetztere Verhältnisse hinweisenden, bei 
welchen Entlehnung oder Nuchbildung einwirkender fremder Culturmo- 
mente vorausgesetzt werden darf. 

*) Ebenso wird die Ableitung des Namens für das Schachspiel von 
scalculi, scauculi, dann escacchio, echec, im jüdischen Mittelalter pin^ 
"»pKpZPNn, den zum Spiele gebrauchten Steinen, ueSQayotXoig, ntGGolq, 
die Salmas, (ad Vopisc Procul. Script. II. p. 730.) giebt, für Form und Sinn 
des Wortes natürlicher erscheinen, als die hergebrachte, die seltsamer 
Weise nur an die persisch sein sollende Form „Schach" sich hält, 
und die in den romanischen Sprachen vorkommenden Gestalten dersel- 
ben entweder unbeachtet lässt oder in nicht gerechtfertigter Weise als 
aus dieser entstanden annimmt. — Das Spiel nennt Anna Comn. Alex. 
XII. p. 360 eine Erfindung der Assyrier. Ducas c. XVI nennt ei in hei- 
mischer Zunge ^aiqtxiov, bei den Persern heisse es 2aviQdr£, bei den 
Lateinern Gxdxov. Die von Salmas, (ibid.) erörterte Vorschiebung eines 
Zischlautes vor n und x hat auch in der talmudischen Wiedergahe der 
Wörter ihre Beispiele, (pdq^iaxu wird >pO"1DDN. — Ein interessan- 
tes Beispiel dieser Vorschlagssylbe DK bietet KpODDtt Michael, p. 57: 
,.pellis rubricata, color rubicundus. Exod. 25, 5 et 26, 14. Item fttp>2*E)DM 
ld. 2 Par. 2, 141" Das Targum zu 2 Sam. 18, 10, was er unbeachtet 
gelassen, hat für nriM mm J Hin >p>3DD , »1 und das. 31, 16: 
HOnn "ITHl Kim : Nmn >p ,3DDi * HW* Sowohl das syrische wie 
das chaldäische Wort ist das griechische (poivixöq. Hesych. s. v. yom- 
xrj'ideg — ot dt tot (powxä Ivdvfiazu. Maussac verweist auf Salmas, 
ad Pollion. Claud. (I. p. 384.), der über tunicae russae, yXHvtxoi x*Tt3- 
vtg, (poivixtdfg mit der ihm eigenen Gelehrsamkeit handelt. S. das. Ein 
solches Purpurgewand oder eine solche rothgefärbte Haut ist das fttp'JDDM 
in der syrischen und chaldäischen Uebersetzung. Die Erklärer ergänzen 
zu nttnn entweder Tin oder mtWI, der Targumist hält ein Gewand 
und zwar ein rothfarbiges für angemessener, so wie 2 Sam. 18, 10. die 
Peschito für mun als wahrscheinlich eine zu geringe Belohnung im 
Munde des Joab NSÜl^Ö setzt. Die Form, eig. yomxög als yivixog 
aussprechend, der orientalischen, alle Nuancen der Vokalisation in Di- 
phthongen nicht beachtenden Sprechweise gemäss, (daher auch *p*W ins 
Midrasch, Finiki für 0omxCu), ist wahrscheinlich unter dem Einflüsse 
dieser bequemen Pronunciation in das spätere Griechische eingedrungen, 
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An der aus Sanhedrin angeführten Talmudstelle werden mil 
den "pYlp zusammen "•pJDll angeführt. Die Lesart schwankt 
bei Raschi und im Aruch, wiewohl Letzlerer die mit "1 der mit 
1 vorzieht. Er erklärt das Wort als ein Gerälh, die Kohlen hin- und 
herzuscharren. Auch diese hätten nun die Guebcrn im persischen 
Reiche aus den Hausern zusammengeholt, da sie überall herum- 
gingen, nirgends angezündetes Licht oder glühende Kohlen ausserhalb 
des Feuer- und Lichttempels ("YINH rfäl) duldend. Iiier scheint 
die talmudische Angabe eine NN ortform und Bedeutung erhalten 
zu haben, die anderweitig nicht vorkommt. Mcurs. im glossar. 
erklärt ooiutoürrio)'. Romanense, obex, veeiis, quo fores ob- 
serantur. — Gloss. graecob. tov ho%).ov*) ä(paiQOVfisvovg r\ 

GlXQVVOVTCCS TO OüinttVtffW**) Tljc TlOQTCtq. — aXoov flOXÄOV 

und erscheint selbst in Handschriften Salmas, ad Solin. p. 566. a: veiu- 
stissimi Codices passiin scriptum cxhihenl Syria eile quod est Syria coele, 
et mirae pro moerae (/joioui), metici milites pro metoeci. Sic et 
Phinice iidem bahent pro Phoenite. — Ein anderes Beispiel scheint 
DDDN, nach .Michael. 1. c. aCTltg vipera etc. Verbreiteter als die ein- 
zelne Art der uCn(g war wohl die Benennung der Gattung oyiig, und 
hat nur den sibilus mit N als Vorschlag erhalten, Gelegentlich sei des von 
Freitag lex. arab. I. p. 35 angeführten iaxi^t gedacht, „secundum non- 
nullos vox graeca, vinum". Ks ist nichts weiter als das transponirte grie- 
chische äipfod-ivog (otvog), also dasselbe mit dem von Freitag selbst 
S. 43. angeführten und durch dtfid&iop erklärten Worte. JinJDDN (Är 
Wennuthwein hat der Jeruschalmi Aboda s. ; auch Salmasius muss an 
einer Stelle der homon. hyl. iatr. das Wort anführen und so erklären. 

*) Von dem Worte scheint ein Verbum gebildet worden zu sein, 
Jerusch. Bezah per. I. hal. 5: JO*lfcl Dn^On, der die Fensterläden 
in einander riegelt. Es scheint dies mir aus fj,o%\6g transponirt, 
durch einen vorgeschobenen Riegel oder eine hebelartige Stange in ein- 
ander fügen. Für das D am Schlüsse ist ein D, wie in O'COCS gewöhn- 
lich für D^!GD^ Aj?<P7£, zu schreiben. Dasselbe Wort erscheint im Alidrasch 
x.H.L. (DTOV3^5, 12 ) 1D1 iVipS tfrfo TM tfl napO DVlfo HT 
der eine fügt eine zur Sache gehörige Bemerkung ein und so auch der 
Andere, bis der zu erörternde Lehrsatz wohlgefügt hervorgeht ]^ÖD 
Ü"rn^, wie in einander gefügte Bretter. So scheint für D^nS» gelesen 
werden zu müssen, n wird häufig in der Agadah dem N substituirt, 
also Dn^C für fiK^Ö- Man sprach bei der herrschenden Neigung, die 
liquidae umzustellen, wahrscheinlich fioX)fög für fAO%)>6g. — 

**) Vgl. über die Endung -w für tov oben S 91. Anm. 

7* 
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TTvXdUva, x/vnowor, fafiavioiv. S. bei demselben noch andere 
Stellen. Ist qüdficcvlöiov eine hebelartige Stange, wie sie zum 
Vcrschlicssen der Thüren gebraucht ward, so liegt die Bedeutung 
einer Stange zum Feuerschüreu nahe genug. Mau wird dabei 
an den Polyphon*) der Odyssee erinnert, der mit einem fto^Ao's 
in die Flammen stört und sie damit erhält. Neben der Form 
o(t)iu(i'iaior gab es also auch eine QWfiavixij , ebeu im Talmud 
vorkommende, ein Wechsel der Formen, der an sich wahrschein- 
lich, auch in ficcxsdovicfiov neben ficcxsdovixov wiederkehrt. Je- 
denfalls gehört hierher das im Castell. Michael, p. 799 vorkom- 
mende syrische Wort: K"6lp **) obseratio ianuac, sera cum 
repagulo more Graecorum. Die eigentümliche Art der Rö- 
mer beim Vcrschlicssen ihrer Häuser wird also von den Grie- 
chen, die der Griechen von den Syrern bemerkt, und in ent- 
sprechenden Bezeichnungen festgehalten. 

Mit jeder fortschreitenden Bildung gehen neue Bedürfnisse 
des geistigen Lebens Hand in Hand. An die tiefe Innerlichkeit 
der Sprache, so lauge sie dem Ausdrucke des Angeschauten und 
in sinnlicher Kräfligkeit Erlebten dient, ergeht, wenn erst wis- 
senschaftliche Gegenstände in der pracisen Form gedankenmässi- 
ger und geschlossener Darstellung erörtert werden sollen, ein 
neuer Anspruch. Sie hat dann Bezeichnungen für die Formen 
des Denkens, für Unterscheidung und Trennung der begrifflichen 



*) Horn. Odyss. IX, 332. wird das oonalov des Kyklopen (v. 319) 
/iOjfAog genannt, so wie v. 377 und 382. 

**) Wie es scheint, eine andere Form von WVtyx talni. Klvptti von 
xlftg, xAudög gebildet, und davon ein denominatives Verbum ibp 
schliessen, wie die talmudischen Formen: MO? strafen von XWi C^/ufa, 
"JOp (Partie. 110p) von camera, wölben, D^p'von census oder censura. 
Ganz ächt semitisch aussehende Stämme scheinen eingeführte : ")D1 syr. sich 
wundern, demiror, JS^ sprechen vielleicht tx/Jytir. DD% im Talmud häufig 
für alles zum Brote als Zugemüse Gegessene, wird von ]r;E? abgeleitet 
0 der dies von jenem. Es ist, wie mir scheint, das griech. hhiuüov, 
Grünes, Gemüse überhaupt. Rigalt. ad Artemid. I. p. G6. (vol. II, p. 63. 
cd. Reiff.). Diese Endung ] ist entschieden kein Suffix. Es scheint auch 
ins Arabische eingewandert *äa3v3 leftijah, e rapis paratus eibus, (jtots^ 
lafats species oleris, a-^Xsu lafitah, puls crassa bei Sprengel ad Dioscor. 
II. c. 205, comment. 284. Die Deutung |\mD> (Midr. Kohel. pwyT] >D 
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Seilen zu finden, ein fertiges Fachwerk für die stels wieder- 
kehrenden Ansprüche des Verstaudes und seiner Zwecke zu be- 
quemer Handhabung zu bilden. Wie im persönlichem Umgange 
Bewegungen, Geberden, eigentümliche Betonung dessen, mit dem 
uns ein häufiger Verkehr zusammenführt, sich einprägen, nicht 
blos durch die Macht der Gewohnheit, sondern weil eine beson- 
dere Seite des Denkens und Auffassens oft durch solche Aeusscr- 
lichkeiten accentuirt und scharf gezeichnet hervortritt, so weckt 
der in einer fremden Sprache, mit welcher wir in Beziehung 
stehen, vorhandene Vorrath das Gefühl des Bedürfnisses nach 
gleichem Besitze in der eigenen und lehrt, entweder bereits Vor- 
handenes in reicherer Weise benutzen oder durch Nachbildung 
das etwa Mangelnde ersetzen. Wörter, die zu einem gewissen 
Nachdrucke erwünscht erscheinen, und deren eine fortgeschrittene 
Reflexion, sobald sie erst auf die Mittel zu einer schärferen Her- 
vorhebung und Betonung aufmerksam worden, bald nicht mehr 
enlrathen kann, werden geprägt und bürgern sich so schnell und 
so fest ein, dass es kaum möglich erscheint, sich in den Zustand 
der Sprache hineinzudenken, in welchem diese Behelfe noch nicht 
vorhanden gewesen. Die talmudische Discussion, auf die schärf- 
ste Spaltung und Sonderung der Begriffe gehend, das Analoge 
an dem scheinbar Differenten, wie das Trennende und Unter- 
scheidende an dem für den ersten Anblick Achulichen herauszu- 
finden und scharf hinzustellen bemüht, in mannigfachen Wen- 
dungen eines steten Setzens und Aufhebens, Gebens und Neh- 
mens sich bewegend, ist auf solche Bedürfnisse zunächst hinge- 
wiesen, und wo ihr eine fcrlige Bezeichnung anderswo sich dar- 
bot, wenigstens zur Nachbildung einer ähnlichen gedrängt. Eine 
Darstellung der Formen der Discussion und der neugeprägten 
Wendungen des Gedankens wie des Ausdrucks ist eine so be- 
deutende und zu den mannigfachsten Gesichtspunkten und Be 
trachtungen anregende Aufgabe, dass sie in grossem Maasstabc 
ausgeführt zu werden verdient. Hier seien einige wenige Aus 
drücke angefügt, die unter dem Einflüsse der beiden klassischen 



7, 7.) und Bcresch. r. XV. nn>H DD «5> ist nur eine witaige, die den 
Ursprung schon nicht mehr kennt. 
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Spracbcu entstanden seiu mögen oder die wenigstens lebhaft an 

litis in iliiM.n "V oi IvOiiiKiicudc ^ i niin i n. 

Eine Unterscheidung, die etwa unserm: „schlechthin, ohne 
weiteren Beisatz/* entspricht, kann natürlich erst in einer unter der 
Einwirkung der Kellexion sich bildenden Sprache auftreten. Sic 
geht ans der Sprache des Lebens io die der Wissenschaft über. 
Der Talmud hat dafür das Wort KT*U, eigentlich: „trocken" ge- 
bildet. (THJ die Trockuiss, namentlich des Bodens zur Zeit der 
Sonnenhitze, wenn er leicht zu Staube gerieben wird, ist der 
Ausgangspunkt für diese Bedeutung). Der spätere Sprachge- 
brauch der Kömer hat aridnm, assum, der griechische ^qov in 
ganz ähnlicher W eise für diese Bezeichnung. S. Salmas, ad 
beriptt. hist. Aug. IL p. 37. Wie au der Stelle des Plautus, im Hu- 
dens, die dort angeführt ist: huc arido argento est opus, so ist 
das tahuudische KT"U 1121 das blosse Wort, nichts weiter als 
dieses, gebildet. Eiuen ähnlichen Gebrauch bietet das syrische in 
*eiucm nwp (Michael. lex. p. 827.), nude et simpliciter, die 
nackte kahle Wahrheit, uuumwunden. 

Nur in systematischer Erörterung , die au einem festen Fa- 
den sich fortbewegt und ihr Ziel verfolgt, kann das Bedürfuiss 
auftreten, das Gelegen! liehe, von der Uauptsaehe Abgehende, durch 
eine Formet zu bezeichnen. Dem griechischen ajg iv nccQÖöu) 
ähnlich, ist das talmudische ]b POWO Np iTTniK ZUK Krf?D*): 
er giebt uns auf seinem Wege gelegentlich Etwas zu verstehen. 
Für das logisch Nolhwendige, wie für das auch im eigentlichen 
Sinne des Wortes einen Zwang Ausübende isl -jmD üblich. 
Die Vcrgleichung des syrischen \XSTQ infirmitas, valetudo von 
fcCO führt den Ausdruck auf den ähnlichen /ao>*c ifioew, aegre 
f'erre (s. Gescu. tliesaur. p. TtO.) als verwandt zurück, so wie 
die Phrase wc t/roc thttiv, so zu sagen, in nota, wohn für 
^Wübl (vielleicht) ihre .Nachbildung gefunden, und das im Tal- 

— — • . . 

*) Raschi 7.u Kidduscuin t'ol. 69. a. tragt fiir die richtige Fassung 
des bildlichen Ausdruckes besondere Sorge: "Hn rvnttf h y J 

apn Kttpfca Bnn "Di vnch\ wovn yonrh ms- naibi . Auf 

seinem Wege, indem er von den Ansprachen in Bcsug auf die Untad- 
|j< hkeit der Familie redet, giebt er uns eu verstehen und lehrt uns noch 
rin neues Moment in dem von ihm gebrauchten Ausdrucke. 
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mud Jeruschahni und Midrasch und namentlich vor Erzählungen 
siehende KD 1 ?"! ist nichts weiter als dieses verkürzte Wort, was als 
übl abbrevirt im Syrischen ,, nämlich" bedeutet. Dieser dem Aramäi- 
schen eigentümliche Zug, durch das Relativ, so wie durch Präposi- 
tionen, die es dem Substantiv oder Adjecliv, wie hier dem Infinitiv 
vorsetzt, neue Begriffe zu bilden, scheint noch nicht genug be- 
achtet, und daher sind manche Wörter unerklärt geblieben oder 
unrichtig aufgefasst worden. Das Wort ^pTH Kinder z. B., vor- 
zugsweise mit *HpD verbunden, eig. der die Kinder lesen lehrt, 
also überhaupt: Kinderlehrer, ist aus ^pTlin und dies aus ipTJ/ *) 
gebildet, einer wieder durch Vorschlag von V aus ipl entstan- 
denen Form, ursprünglich also ein ganzer Relativsatz: die, welche 
zart oder klein siud, wie das talmudische iniTQl die sein Haus 
war, sein Weib, die ehrende Bezeichnung der Galtin**). iw6 
(Dau. 5, 2.) wird seit Gesen. auf einen Stamm \rb zurückge- 
führt, dem mau allerlei Bedeutungen anei funden hat, während es 
ein Compositum von rWl (Targ. für pYl 1 Kön. 17,20.) zu sein 
scheint mit der Präposition also s. v. a. KM T£ r K, wie 

5 M. 13,7. *pn WH, Micha 7, 5. "pTl rODffD. So scheint 
nur Compositum aus iC~TiN. das mit einem Thore versehene, 
an einem Eingaugc Liegeude, daher Ort, Stadt, ein Vor- 

wand, eine Ausrede, eig. was als Beispiel dienen kann. 

Einige sprichwörtliche Redensarten seien schliesslich noch 
angeführt, die entweder als entschieden entlehnt uud nachgebildet 
sich verratheu, oder denen durch Beachtung der entsprechenden 
Formen bei griechischen uud römischen Schriftsie) leru doch ein 
deutlicheres Versländniss zu Thcil wird Das auf Leontiou zurück- 
geführte Wort, worauf Plinius in der praefatio***) h.n. anspielt, 



*) Vergl. die Stelle Talm. Sanhedr. fol. lt.ai ]^pTJl N*70K die 
Lämmer, die noch zu zart sind. 

**) R. Jose rühmte sich, dass er in seinem Leben sein Weib nie- 
mals anders als durch „sein Haus" bezeichnet habe. 

***) Ceu vero nesciam, adversus Theophrastum, hominem in eloquen- 
tia tantum, ut nomen divinum inde invencrit, scripsisse etiam feminam, et 
proverbium inde nalum, suspendio arborem eligendi. S. Baylc dict. art. 
Leontium. Es scheint in dem talmudischen Gebrauche, namentlich in dem 
Zusätze: hänge dich an einen hohen Baum! ein Wink für den bisher nicht 
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dass wer sich hängen wolle, einen Baum sich dazu wählen müsse, 
findet sich in ganz genauer Wiedergabe im Talmud : p3i"P^ TOp^ DK 
^Ftt jfim iTOTI (Pesach. fol. 112). Es ist eine Lehre, die R. 
Akiba, als er — in Folge seiner lebhaften Bctheiligung an dem Auf- 
stände des Bar Kochba im Gefängnisse sass — dem eifrigen und 
lernbegierigen Jünger K Schimeon ben Jochai ert heilte, nach 
Raschids Erklärung: Willst Du Etwas sagen, das bei der Welt 
Eingang finden und das sie von Dir annehmen soll , so befleissige 
Dich eines berühmten Lehrers, und sage es in seinem Namen. 
Gewichtige Autoritäten geben dem Worte Nachdruck. — Aus die- 
sem Gebrauche entwickelte sich die weitere bildliche Wendung: 



richtig erkannten Sinn des Spruches erhalten. Die Erklärung beiErastn. Adag. 
(fol. 259 ed. Basil. 1574) ist sehr nüchtern: In re vehementer indigna 
neque ullo pacto tolcranda veteres arborem suspendio deligendam esse 
dicebant, da es vollkommen unerklärt bleibt, wozu gerade an die gegen 
den Philosophen schreibende Hetäre das Sprichwort sich anschliesst und 
von ihr hervorgerufen sein soll. Vielmehr scheint dies der Sinn: 
Selbst der sich hängen will, thut gut, sich einen hohen Baum zu su- 
chen. Leontion, die im Kampfe gegen Theophrast gewiss unterliegen 
musste, hat dennoch, indem sie an einen berühmten Namen den ihren 
anschloss, für eine Zeit wenigstens eine gewisse Celebrität erlangt. Sie 
hat allerdings keinen Sieg über den Gegner erfochten, aber sie hat selbst 
in dieser Niederlage doch mehr erreicht durch dessen Bedeutsamkeit, als 
wenn sie an einem Geringeren ein gleiches Schicksal erfahren hätte. 
Immer besser, auf eine glänzende Weise unterliegen, als in unscheinba- 
rer, besser der Baum als der Pfahl, wenn du dir den Tod geben willst. 
Besonders bedeutsam scheint dieser Spruch gerade in R. Akiba's Munde, 
und es erklärt sich, warum er in seiner Lage ihn ertheilt. Er als Mär- 
tyrer seiner begeisterten Theilnahme an dem oben genannten Aufstände 
fand wenigstens darin einen Trost, dass er um einer grossen Sache wil- 
len litt, für die das Leben hinzugeben es sich verlohnte, und so lehrte 
er seinen Schüler, nur für das sich zu opfern, das der höchsten Opfer 
werth sich erweise. Die Erklärung Raschi's und des R. Samuel b. Aleir 
scheint zu dem gebrauchten Bilde nicht recht zu passen, und immer 
bliebe es befremdlich, warum eben R. Akiba und zwar in dieser Situa- 
tion den Satz ausspricht Die Schicksale des R. Schimeon ben Jochai, 
der sich so lange verbergen musste, bezeugen genugsam die Geistesver- 
wandtschaft des Jüngers mit dem edlen Lehrer, was hier nicht weiter 
ausgeführt werden kann. 
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3QCm ^BfcÜ N^m,*) es hängt Etwas an grossen Tamaris- 
ken**), ist auf gewichtige Autoritäten zurückzuführen, die über 
den in Rede stehenden Punkt bereits verschiedene Meinungen ge- 
äussert. Ein anderes Bild ist vom „Nagel oder Pflocke 1,1 herge- 
nommen, an den Etwas angehangen wird, einen festen Haltpunkt 

besitzen, nrvn nm vbv rrbrb in» *b unw dik 'nenn 

ti,~VVb *$WP tftlfe p ITI^K '-I Glücklich der, dem ein 

Nagel vergönnt ist, an den er fest sich hange. Was war der 
Ualtpunkt des R. Elieser ben Asarjah? Dass er im zehnten 
Gliede von Esra abstammte. — Das Bild für die fortlaufende Tra- 
dition ist die aus Ringen gefügte Kette, die auch für die ununter- 
brochene Reihe glänzender Ahnen benutzt wird, rtapn rkvhlD 
und PDniM sind üblich. Jerusch. Sabbat (per. I. hal. 2.). 
Kannst Du einen überlieferten Satz***) zurückleilen bis Möschen, 
so thuees; wo nicht, so gieb entweder den je Ersten oder Letzten 
als Gewährsmann. Mit ähnlichem Bilde bezeichnet Cantacuzen. 
das Erlöschen der Königswürde als ein Zerreissen der Kette, 
praef. p. 11. Bonn. £(p'ov drj irjg ßccfolixrjg tov yivovg diarfptj- 
d-eiGrjg ö£*oag, im AhxccTjX zov IJctXuioXoyov y ßatiileiat) 
fjLSTsßij- — Für die herrschende Ansicht, dass immer die späte- 
ren Zeiten und Geschlechter den früheren an Kraft der Religion 
und Sittlichkeit, so wie in der Grösse und Fülle des Geistes nachstän- 
den, ist eine zuweilen wiederkehrende Formel: der Nagel der 
Früheren sei mehr werth, als der Bauch der Späteren (Talm. 
___________ 

*) S. Boba batra 3t. a. Kctub. 23. a. Vgl. Aruch s. v, bVH I, der 
die Phrase im Zusammenhange mit der früher entwickelten ebenfalls 
auffasst. 

**) S. Ges. thes. b. v. Sprengel ad Dioscor. I c. 1 18. (p. 39G com- 
tuent.) Der Isaac Amrami Iii ins, den Sprengel nicht kennt, wird von R. 
Srhemtob Palkera im Mebakkesch S. 15. unter den grossen arabischen 
Acrzten angeführt. Als Ehrentitel ist bttM ebenfalls üblich. (Zunz Zur 
Geschichte und Literatur S. 206.) 

***) nbwbv n&'ö ly njnec&n htäwb vnjv nn« ck. Uebcr 

die Sache vgl. Zunz Zur Geschichte und Literatur S. 318, c. 

f) Genau ebenso fussl der Midr. zu Kohel. ("llDN 12, 1.) dio Worte: 
bevor die silberne Schnur entkottet wird: "pDnV b& r\b&b\D 1* , di <: 
Kette edler Ahnen. Vgl. Theophan. Chronogr. p. 578: iov ix Gtiquc. 
xai yivovq övia x. r. A. p. GG7 — lovg und GdQug xuiuyofjiivovg. 
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Joroa fol. 9. b.): D^IITTK bv JD'HDD DW1 \r®$ TtM 

Einer ähnlichen Wendung bedient sich Petron. Satyr, c. 57. §. 10: 
Dedi tarnen operam, ut domino satisfacerem, cuius pluris 
erat unguis quam tu lotus es. Selbst in die strengere Dar- 
stellungsweise der Ilalachah drängen sich im Leben übliche 
sprichwörtliche Redewendungen ein, deren nähere Erläuterung 
au6 verwandten Formen des klassischen Allerlhums zu ziehen ist. 
Wer seinem Eidam Geld verspricht als Mitgift , und er streckt 
ihm den Fuss entgegen, heisst es in der Mischuah (Ketub. fol. 
108. b.). Die Ausleger erkennen den Sinn uugefahr, ohne je- 
doch genauer das gebrauchte Bild zu erörtern. Die Re- 
densart opponere pedem sowohl in dem Sinne tückischer Be- 
handlung, Jemandem ein Bein stellen, als auch in dem hierher 
gehörigen, ihn geringschätzig behandeln, ist hier iu einer ver- 
wandten ausgedrückt (S. Ovid. Pont. IV, 6, 7. Petron. Satyr, c.57.). 
Ebenso ist die als riiuale Bestimmung vorkommende Bezeich- 
nung: pDSTl ITP 3n "HD , für Etwas, das untadlich und gauz. 
glatt und lückenlos sein muss, aber einen Fehler bekommeu hat, 
so dass der darüber hinfahrende Nagel haften bleibt; so z. B. 
das zum Schlachten bestimmte Messer, das haarscharf sein muss 
(Chulin fol. 17. b.), die Steine des Altars, die ganz und ohne ir- 
gend einen Makel seiu sollen, unter dem Einflüsse der griechi- 
schen Kunst gebildet. Der Ausdruck Iv ovv%i 6 nqXdg ist 
wahrscheinlich dafür Vorbild geworden. Vergl. darüber die ge- 
lehrte Ausführung bei O. Jahn ad Pers. sat. I. p. 95. des Com- 
mentars. 

Die Aehnlichkeit der Lebensanschauuug in den Stoikern mit 
der streng sittlichen Askese im Judenthuine hat hier und dort 
mit gleichen Forderungen auch gleiche Bezeichnungen erzeugt. 
Die rechte Weise, um iu den Besitz der Gotteslehre zu kommen, 
ist die nüchternste, aller Verweichlichung abgewaudte Lebensart, 
lss Brot mit Salz, trink Wasser mit Maass und schlafe auf der 
Erde, lehren die Pirke Abot (6, 4.). Die Xcefitvvia, humi- 
eubatio als ein Stück der Lcbensordnuug des Philosophen Au- 
touinus*) wird vou seinem Biographen besonders hervorgehoben. 



*) Nam duodeeimum annum ingressus babiUnn pliilosophi assumpsit, 
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und Weiteres darüber bemerkt Casaub. (scriptt. bist. Aug. 1. p. 
293.). Ebenso treffen die Schilderungen der Weichlinge, wie sie 
derMidrasch in einzelnen Andeutungen giebt, mit Aehnlichem bei heid- 
nischen Schriftstellern zusammen. Die selbstgefällig umherblickenden 
Augen und das sorgsam gekräuselte Haar hebt der Midrasch au 
verschiedenen Stellen (z. B. Bcresch. r. sect. XXII.) besonders 
hervor, wie die oculos ludibundos und capillum arte compo- 
situm die Schilderung bei Gell. noct. all. JJI. c. 5. Vergl. Jahn, 
ad Per», sat. I. 18. (p. 83 des Comment). Die Anschauungs- 
weise, die als eine allgemeiu menschliche im Grunde sich über- 
all und zu aller Zeit gleich bleibend ist, individualisirt sich gleich- 
wohl nach Gesclunack und Gewohnheit der Zeiten und Völker, 
und darf daher auf solche Berührungen, die sich sonst allerdings von 
selbst verstehen, ohne dass der Vorwurf kleinlicher nnd zu weit 
getriebener Beachtung von Zufälligkeiten zu furchten stände, wohl 
in leichter Andeutung hingewiesen werden. Auch die einige Male 
als Tadel wiederkehrende Bezeichnung 4 ) Kim, eig. Kohlkopf, 
ist der bei Griechen und Römern geläufigen Auffassung analog. 
KITH, fHin, KTHn, vom Aruch s. v. DT1 durch das italieni- 
sche bieta (beta. S. Buxt. fol. 2644 ) ETO^n erklärt, ist, was bis- 
her übersehen worden, &oto*ct%, d-Qidaxivii lactuca sativa. Wie 
bliteus von blitum, ßkltov, einem geschmacklosen Küchenge- 
wächse, von abgeschmackten Personen (s. d. Wörterbücher s. v.) 
vorkommt, so KTTT1. (Vgl. ßkitogAtififiag bei Arist. nub. 1001. 
und Erasni. adag. s. v. betizare, lachanizare, fol. 379. edit. 
Basil.) Das Wort ist auch im Syrischen heimisch als KTTTI 
(Michael, lex. p. 971) und DDKT"\T) (ibid.)»*). Ohne solche Be- 
et deineeps tolcrantiam, quum studeret in pallio el humi eubaret, vix au- 
tem matre agentc, instrato pellibus lectulo aceubaret. Selbst der Aus- 
druck assumpsit tolcrantiam bietet eine Berührung mit der Sprechweise 
der Mischnah in ähnlichen Verhältnissen, da für die Annahme der stren- 
gen Ordensregel, wenn so zu sagen erlaubt ist, der □'"Dn, der Aus- 
druck top assumere gebraucht wird. (Bechor. fol. 30. b.) 
* ) Z. B. Baba niezia fol. 20. b. 

**) Nicht uninteressant ist die Angabc des Jerusch. Kilajiiu (pur. 1. 
hal. 4.): jtm »3J &P WH 2^7], dass mn auf ]\yy\ gepfropft eine 
Mischgatlung gebe, und zwar yzz? Das ist mit NtusaGa in 

■ zu verbessern. Chrysolachanum ist das Produkt dieser Mi- 



0 
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achlung der herrschenden Lebensgewohnheiteu und Sprachsilte 
bleiben Ausdrücke nicht blos dunkel, sondern die Unkunde, ihrer 
Grenzen uugewiss, schweift in alle möglichen Vcrmuthungen aus, 
und trügt unberechtigte Elemente und Vorstellungen zur Erklä- 
rung der schlichtesten *) und anspruchlosesten Formen und Wen- 
dungen herbei. Die vom Aruch an zwei Stellen erhaltene Wen- 
dung: Wm — (Pesachim fol. 87. b. fehlt sie in nnscren 
Talmud -Editionen, wie Buxtorf schon bemerkt) ist kein nometi 
idoli Romani, wie Buxtorf nach dem Aruch meint, sondern die 
in der späteren Höflichkeitssprache der Griechen eingeführte Um- 
schreibung: ij dydmj**) vp,<ji)V> ähnlich unserem veralteten: eure 

Liebdcn. Meurs. gluss. s. v. : — Praeterea in literis — aliquem 
- 

schung. An der Stelle s. v., auf die von Mussafia verwiesen wird, 
finde ich keine nähere Angabe. S. darüber Plin. h. n. XXVII , c. 43. 
Er fügt hinzu: de chrysolochano nec satis dici scio nec plura reperio. 
Wäre klar, so könnte dem Mangel der Angaben aus dieser talmu- 

dischen Stelle vielleicht abgeholfen werden. Uebrigens sind des Plinius 
fernere Worte über die römischen Botaniker auch fur die talmudischen An- 
gaben über botanische Gegenstände treffend: Namque et hoc vitio labo- 
ravere proximi utique herbarii nostri, quod ipsi notas velut vulgares stri- 
ctim et nominibus tanturn indieaverc. 

*) Ein anderes Beispiel ist das vielcrklärte ]1"1!D50Ö, das namentlich 
in neuerer Zeit von einigen sehr unglücklichen Erklärungen heimge- 
sucht wurde. Von dem /ueiu&QOvoc kann man sich noch nicht trennen, 
trotzdem dass Cassel (Art. Juden in Ersch und Gruber Encyklopädie 
S. 41. Anm. 84.) mit erschöpfender Gründlichkeit die bereits von Elia 
Levita gegebene Erklärung durch metator nachgewiesen. Vielleicht wird 
die Stelle des Sifirc (angeführt im Kaftor waferach c. 10 (p. 34. 2) end- 
lich allen Unglauben niederschlagen: pitOÜO riEtyJ n'Dpn VJIH* 
&mfiP fTH b'D WÜrtWl , Der Finger Gottes sei als Metator — 

der zur Absteckung des Lagers vorausgeschickte Bote — dem Möschen 
vorangezogen und zeigte ihm ganz Palästina. Suid. fitxdiüiq 6 tiqou- 
no^/.köfiivog uyytXoq nqoq rov äqxovtoq. Aber unstatthaft ist die 
Erklärung von D"»2Dn IG? (bei Cassel a. a. 0.) durch jrvtvfia. Der 
Diphthong tv wird sicherlich durch ein einfaches > nicht ausgedrückt. 
Es würde NOVJD heissen , wie DipTlD^T fytv/tauxdg, anderer sach- 
licher Bedenken nicht zu erwähnen, die jene Erklärung treffen. 

**) Die Wcglassung des «, wie überhaupt von Vokalen im Anfange 
des Wortes, ist üblich. Vgl. Xfxäirj für fjXaxdtri, yiaXöq für tdyiu- 
Aoc, TiLTifjLiov für tmri/Luoi'. S. Reiskc ad Constant. vol. II. p. 671. 
Bonn. 
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compellantes dicebant q dycenfj vncoVj vfAStiqa dyanr/j und da- 
nach, wie derselbe bemerkt, ist der spät lateinische Ausdruck tua 
Charitas gebildet. So ist wohl bei der herrschenden Unterwür- 
figkeit unter alles Komische die Formel: „eure römische Liebden" 
entstanden, und blieb, auch ohne eine besondere Höflichkeit aus- 
drücken zu sollen, eine häufig iu die Rede eingeschobene Wendung. 

Hei der vollständigen Einbürgerung des jüdischen Lebens in 
die Sitten und Gewohnheiten, so wie in die Sprach- und Aus- 
drucksweise des römischen, speciell des byzantinischen Wesens 
ist das unübersehbar häufige Vorkommen von griechischen Wör- 
tern mitten in den talmudischcn Darstellungen viel weniger über- 
raschend, als uns das Gcgenthcil auflallend erscheinen müsste. 
Wenn der Talmud Jeruschalmi plötzlich von einem starken 
Regengusse in griechischen VVorlen redet: pDD'TD ^Tp 
xvqi€, noXXi] ßgoxij! (Jerusch. Schcbuot per. III.), wenn un- 
gezogene Menschen ^IDD'HDIpp xaxonaidtVTOt* (Jer. Baba batra 
VIII, 6.) heissen, so ist das nach den vielfachen Beziehungen und 
Einwirkungen, die wir nachgewiesen, ein vollständig Natürli- 
ches, ebenso wenn geläufige Ausdrücke übersetzt werden, wie 
KITVD üb®} ÖQOficovaQia xäfifjXog bei Malal. pag. 300, 435. 
Bonn., ein schnelllaufcndes Kamel, Dromedar. Ebenso spielt 
der Witz in der geläufigen griechischen Sprache, wie in einer 
ihm durch Gebrauch und Gewohnheit tief vertrauten. Die Wen- 
dung des R. Abahu (Aruch S. Ber. r. sect. XIV und Bamidb. 
r. IV.) ist hierfür bezeichnend. Auf die Frage *), von wannen er 
beweisen könne, dass ein zu siebeu Monaten geborenes Kind leben 
könne, während das zu acht Monaten geborene zu sterben pflege, 
antwortet er: £f[Tcc enza, face oxrcJ, d. h. — wie es Mussafia 
auflasst nach seiner Emendation — es lebt (in ^faa wird auf 
leben, angespielt) mit sieben, und es muss davon (face — gespro- 



# ) Die Frage ist wahrscheinlich von \*y*D an ihn gerichtet, da ge- 
rade er in Controversen viel sich bewegt zu haben scheint, und bibel- 
kundig für jede erhobene Schwierigkeit aus Schriftstellen gerüstet war. 
S. Aboda s. fol. 4. a. Darauf weist auch der Ausdruck : pDVJO 
yo 1 ? 'tOOD von dem Curigen reiche ich euch, d. h. ich bezahle euch dies- 
mal in eurer Münze, nicht mit Bibclstellen, sondern mit >Yendungen aus 
dein Griechischen entlehnt. 
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cheu Ua ( KCD^X ) gilt für eine Art Adjcct. verbale von Uvcci, gehen) 
mit acht! Denn die von Mussafia angegebene Bedeutung: 7\mVT\ 
P"DlO Verderben und Untergang , womit wahrscheinlich rivra ge- 
meint ist, was auch Rapoport billigt, will weder zu der Schreibung 
KtO^K, noch auch dem Sinne nach recht passen. Der Scherz des 
Midrasch weisen geht aus dem geläufigen Gebrauche des Griechischen 
hervor, ond steht nicht allein. Ein von Salmas, (exercit. ad So- 
lin. Fol. 447.) besprochenes Epigramm knöpft sich in ganz ähn- 
licher Weise an den Buchstaben Zeta als den siebenten und an 
dessen Anklang an £jjv. 
"££ (oqm fi6x&oi$ ixaviotciTCUj at (ft fiez 1 avrdg 
rQd(jb(jux(ft, detxvvfisvcu, £rj&i, Xtyovto ßqoiotq*). 
Von der siebenten Stunde an sei nach gethaner Arbeit, wel- 
cher die ersten sechs Tagesstunden gehörten, der Lebensgenuss 
gestattet. Indess muss der Lesart des Aruch der Vorzug vor 
Mussafia's Verbesserung gelassen werden. Er liest ptODlN NDY), 
und &tjTCt ist als Anfang des Wortes &ctvaiog, wie auf den 
Stimmtafeln das Verdammungsurlheil, zu der Bedeutung „Tod" 
verwendet. (Vgl. Pers. sat. IV, 13: nigrum theta.) 

*) Ist die Pointe des angeführten Epigramms ähnlich der Wendung 
im Midrasch, so ist vielleicht für ein anderes der Ursprnng daselbst ent- 
halten. Bar Jnchnai vfollte die Vornehmen Roms zu einem Gastmahle 
laden und befragte den R. Elieser bar Jose. Der rieth ihm, fünr Cou- 
verte mehr vorräthig zu halten, als er Gäste lüde. Er rüstete aber für 
vierundzwanzig und lud fünfundzwanzig ein. Es fehlte also für den Ei- 
nen, der bald rief: Hungerleider, bald wieder: Konnaros! (Drüip) Dem 
setzte er Goldgeschirr vor. Er stiess es fort und rief: Bedarf ich Gold ? 
Esse ich Gold? — (Midrasch zu Esth. immro 1, 4.) Casaubonua cum 
Heliogabal. (script. I, p. 850) bespricht ein Epigramm eines anonymen 
Dichters, der seinen Gästen kostbare Schüsseln, jedoch leer vorsetzt, 
und schliesst: 

Zijnt vrj^tvovrag ig äQyvqirjv intSafcw, 
Kai töie ^uvfidffCrj xovyov äffrjfiov fya>v. 

Ohne alles Interesse ist ein solches Zusammentreffen gewiss nicht. 
Wenn die Lesart richtig ist, so bedeutet der Ruf: DTWP den xoV- 
vitQog, eine essbare Stachelpflanze, die im Jerusch. Kilajim. per. V. extr. 
erwähnt wird, ItMtfTI inölfTI Hö^nm D13ipn und essbare Früchte 
trug, über die also auch die Benediction — D>M2H W 8113 — ge- 
sprochen wurde. Auch Mussafia erklärt das Wort so. S. Athen. XIV. c. 
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Im weitesten Umfange stellt -sich dieser Einfluss aller Formen 

und Verhältnisse, wie sie im römisch-griechischen Leben der späte- 
ren und spätesten Zeit sich ausgebildet, auf Spruche. Sitten, Gewohn- 
heiten und dadurch auf die ganze Anschauungsweise heraus. Was 
im ersteu Abschnitte in vereinzelten Beispielen gezeigt wurde, 
ist als ein herrschender, sich von selbst verstehender Zug festzu- 
halten. Nicht beliebig auf das erste beste griechische oder latei- 
nische Wort, gleichviel welcher Zeit oder welcher Gattung der 
Darstellung es gehöre, darf sich die Kathlosigkeit richten, son- 
dern es sind die fest ausgeprägten staatlichen und socialen Ver- 
hältnisse, in denen meist Gedanke und Ausdruck wurzelt, und ein 
genau bestimmter Sprachkreis, der in's Auge zu fassen ist. Dort liegt 
die Heimath eines grossen Theils der halb oder falsch oder gar 
nicht erklärten Wörter, aus ihnen ist Bild uud Gleichniss für die 
Veranschaulichung religiöser Gedanken und Beziehungen genom- 
men. In diesem Kreise stehen die Weisen des Midraseh, liegt 
die Form ihrer Bezeichnungen, ja das unter diesen Einflüssen 
Entstandene blieb haften, und diente auch in veränderter ge- 
schichtlicher Scene zur Bezeichnung der Dinge, für die einen 
neuen Namen zu prägen kein Grund vorlag. (Vergl. obeu das 
über plp und pJIDI Bemerkte.) Die Ilofchargcn, die ganze Auf- 
einanderfolge der Staatsämter und ihrer Träger, das Heerwesen 
und seine Gliederung, was Alles in Byzanz zu besonderer Weite 
und Breite ausgebildet war, sind diesen Lehrern bekannt, geläu- 
lig, und die Form, in welcher sie lehren, drückt die unzertrenn- 
liche Gewohnheil, nur iu dieser bestimmten Weise ein grosses 
Staatswesen sich denken zu können, hinlänglich aus. Die Gott 
dienstbaren Naturgewalten sind in verschiedenen Gleichnissen 
seine Eparchen, Duken, Slratelalen. Die erhabene Ordnung der 
Himmelsräumc und der mächtigen W eilen von Gestirnen ist iu 
ihrem Eindrucke der Gesetzmässigkeit und der Harmonie mit Be- 
zeichnungen aus diesem byzantinischen Heerwesen dargestellt 
(Berachot fol. 32. a.): Ueber den Bildern des Zodiakus stehen 

62, wo die Pflanze als baumhoch beschrieben wird, mit häufigen, lan- 
gen und stachlichten Zweigen: yXvxvg 6f Ttdvv u xagnög. In Alexan- 
drien diente die Frucht zum Nachtische. Der so traurig hedachte (inst 
würde also wenigstens dieses Eine zur Nahrung verlangt haben. 
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Heere (rvfrn) von Sternen, über diesen Legionen (ITofr, U- 
ya»V), über diesen Rotten (pDiTl, ruta, rutta, rotta, manus 
ml globus hominum. Voss de vitiis sermonis p. 267, der aus 
Nicet. anfuhrt: fwtqav %f\v qovtckv co vopatiov) , über diesen ste- 
hen Kohorten (pDTp, xÖQTqg) und über diesen castra (HTüQ}*). 
Ueber 3 und * vgl. oben S. 96. Anm.). — Die sonst im Kampfe be- 
griffenen Elemente**), fuhrt der Midrasch aus (ad Exod. sect.XIL), 
machten, da es den Pharaoh zu strafen und den göttlichen Wil- 
len auszufuhren galt, Frieden, wie zwei Legionen, die sonst in 
Fehde mit einander stehen, aber, um ihren gemeinsamen Herrn zu 
schützen, sich einträchtig verbinden. Auch in der Anwendung 
dieser Formen der byzantinischen Staatseinrichtungen für ganz 
von ihnen abweichende Verhältnisse, wie Aehnliches bereits oben 

*) Dies NltODJI scheint mit dem im Aruch II. angeführten 

zusammengehörig; das das. s. v. I. erklärte ist gastrum — so auch schon 
Mussafia. Yergl. Voss de vitiis p. 438: gastrum vas aeneum cum fundo 
angusto, ut est in glossis arabicolatinis. Est a gr. ya^Q venter, quia 
vas ventricosum. Sane gastra tum fundus vasis, tum cavitas eius teste 
Eustathio. yntODJ und ]VU0Dp, «"T»!0Dp im Targum Jerusch. 4 M. 31, 24. 
für &n3 ist xaatfttQog, und kastira. S Ritter Erdkunde, Asien, Bd. IV. 
S.438. S. Buxt. s. vv., der hier Mehreres untereinander wirft, pnüDJ 
fol. 463. nicht erkennt, während er s. v. jntöDp richtig xaGGhtQOq 
giebt. Auch mDÜ KT-DDJ ist nicht praefectus, sondern castra. 

••) Gott stiftet Frieden in seinen Höhen (Job 25, 2.) wird oft durch 
die im Himmelsraume erfolgte Vereinigung entgegenstrebender Elemente 
ausgeführt. Dort sei Feuer und Wasser in Frieden geeint, (D'Dl BK, 
D'OC9 s.Raschi zu 1 M. 1,1.) die Engel beständen halb aus Feuer, halb 
aus Schnee, und dieser schmilzt nicht an der Glutb, und sie selbst wird 
durch die Feuchte nicht ausgelöscht oder gekühlt. (Jerusch. rosch hasch, 
per. II. hal. 4. Midr. zu H. L. rWNit 3, 11. und sonst.) Die Vorstellung ist in 
den Islam übergegangen : Hcrc (in the sixth heaven) was a great angel, 
composed half of snow and half of Are ; yet the snow melted not, no r 
was the tire extinguished. Around him a choir of lesser angels conti- 
nually exclaimed : Oh Allah, who hast united snow and fire, unite all 
thy faithful servants in obedience to thy law." (Washington Irving life 
of Mahomet p. 89. Leipz.) Auch das Letzte berührt sehr nahe die 
Schlussformel des täglichen Gebetes: „Der in seinen Höhen Frieden stif- 
tet, der lasse über uns Frieden walten." Das Interesse, welches der 
Bericht im Magazin für die Literatur des Auslandes gerade für diese An- 
schauung besonders bekundete, hat sich also dem Talmud und Midrasch 
zuzuwenden. 
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bemerkt wordeu, bekundet sich der Einfluss der Gegenwart und 

Wirklichkeit. Die □"WTD im altpersischen Reiche (Esther 
1, 3.) sind nach dem Midrasch zu d. St. die beiden Legionen 
des Königs ff» b& W), die allein und zuerst den 

Kaiser auszurufen haben, und ohne die er nicht in seiner Würde 
bestätigt ist. Der Militärdespolismus der Prätorianer wird hier 
in die persische Despotie hineingetragen. Nach einer Meinung 
an der bezeichneten Stelle *), sind es die Decimani und Augustani; 
die hatten dem Ncbukadnezar (!!) gerathen, den Tempel zu zer- 
stören. Zur Strafe dafür seien sie dann von ihrer Stelle gedrängt 
und andere statt ihrer eingesetzt worden, und iwar xhm und 
***VIP"QU Letzteres liest MtfesaGa "WHIDTD praeloriatii, 
lässt aber den anderen Namen unerklärt, und korrigirt eine that- 
sächlich falsche Angabe in den Text hinein. Eine etwas schär- 
fere Correctur scheint nicht blos zulässig, sondern nölliig, und 
wir gewinnen durch sie zwei sehr bekannte Namen, so wie 
Deutlichkeit in der etwas dunklen Stelle: WTfljnR»») und ÜJW, 

*) Ueber Decimani vergl. die Ausll. ad Ammian. XVIII. c. 9. §. 4. 
Decimanique fretenses etc. 

**) Sie kommen gewöhnlich so zusammen vor. Ammian. Marc. XXII, 
3, 2. XXV, 6. S. den zweiten Index in der Wagner-Erfurdt'schen Aus- 
gabe: Herculiani et Joviani. Hae Iegiones a Diocletiano et Maximiano 
ita dictae sunt, quorum ille etiam Jovius, filius autem Herculeus vocaba- 
tur. s. Zosim. III, 3l). Die Wendung des Midrasch, die in dem Sturze 
dieser Legionen eine besondere Strafe Gottes sieht, scheint nicht zufäl- 
lig und der „Nebukadnezar" ist wohl kein blosser Anachronismus. Die 
Massregel der Auflösung dieser römischen Janitscharen oder Strelitzen muss 
eine politisch nicht unbedeutende gewesen sein ; sie hatten sich nämlich der 
Absicht des Diocletian, dem Senate den letzten Rest seines Ansehens zu 
rauben, im Gefühle der ihnen selbst bevorstehenden Demüthigung, entge- 
gen geste'llt , (vgl Gibbon history II. p. 135. Leipz.), und die Genauigkeit, 
mit der dieser Wechsel im Midrasch hervorgehoben wird, zeigt, dass der 
Eindruck dieser Massregel nachhaltig war. Der Nebukadnezar scheint 
mir Adrian, — in einer vielleicht durch politische Rücksichten gebotenen 
und naheliegenden Umschreibung, — der den letzten Trieb jüdischer Na- 
tionalität, so wie die letzten Spuren der Stadt und des Tempels zu ver- 
tilgen suchte. Die in seiner Zeit einflussreichen, unter Diokletian durch 
Andere ersetzten Prätorianer mussten demnach ein Gegenstand besonde- 
rer Beachtung werden und dieser Umschwung der Verhältnisse als ein 
wichtiges Ereigniss erscheinen. Sonst würde der Midrasch schwerlich 

8 
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d. L Joviani und Hcrculiani, die von Dioclctian und Maximian 
nach dem Sturze der zu mächtig gewordenen Prätorianer ein- 
geführten und benannten Legionen*). 

Die an mehreren Stellen im Midrasch*(s. Aruch s. v. D?JD und 
P^pDN) vorkommenden pS^JD scheinen die (juxyxlctßicc sowohl als 
Instrumente der Strafe und Züchtigung, wie auch die Träger 
derselben, die fiaxXaßltai, zu bezeichnen. Es bedeutet payyXd' 
ßia Kiemen, Ruthen. Stöcke zur Bestrafung, so wie auch die mit 
diesen Werkzeugen crthcilten Schlüge also hicssen (S. d. Com- 
ment. zu Codin. de offic. p. 268 Bonn.). Die Bezeichnung wird 
aus manidavium, tnanualis data abgeleitet (Mcurs. glossar.), 
was sowohl eine Waffe zum Werfen war, als auch die angege- 
benen Bedeutungen gehabt haben soll. MayyXaßirng ist ein mit 
diesen Zuchtstübcn oder Kiemen versehener Beamter, gewöhnlich 
an dem Eingänge des Kaiscrpalastes, und zur Leibwache oder 
Garde gehörig (Dufrcsne), nach Meurs. gleichbedeutend mit Bar- 



■ 

zwei Mal JT] I^WI brauchen,, da nicht abzusehen ist, was an der Bezie- 
hung der D^OniD auf diese oder jene Legion gelegen, oder wie man 
überhaupt darauf kam, die persische Würde so zu erklären. Gewiss 
wird manche unhistorische Angabe als verhüllende Umschreibung sich 
erklären lassen. In ähnlicher Weise scheint auch der Midrasch (ad 
Levit. sect. XIX. extr.) Personen der römischen Kaisergeschichte unter 
der altertümlichen Bezeichnung des Nebukadnezar zu verstecken. Es 
wird die Frage, wie die Frau des Nebukadnczar geheissen habe, aufge- 
worfen. Einer nennt sie TtVOO (Semira), ein Andrer rPD'VD» (Se- 
roiramis), Andere Schemiraam, QJTI3 m^J» fy, weil sie im Dröh- 
nen des Donners geboren worden. Diese Differenzen über die sonst 
nicht bekannte und für die Geschichte gleichgiltigc Frau des babyloni- 
schen Königs haben etwas Auffallendes, und scheinen eben nur dapn 
recht begreiflich, wenn die Schicksale der Gegenwart oder einer wenig- 
stens noch nicht weit entrückten Vergangenheit mit den genannten Per- 
sonen in Berührung stehen. Vielleicht ist die Mutter des Hcliogabal, 
Semiamira, probrosissima mulier et digna filio, wie Lampridius (in He- 
liog. c. 18. p. 827. scriptt.) von ihr sagt, gemeint, und aus politischen 
Rücksichten so umschrieben. 

*) »atnipiH Ercuriani für Herculiani. Vgl. über X undfS.93**). 
Doch ist vielleicht solche Peinlichkeit übertrieben und geradezu 
WhpiM zu schreiben. 
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dariote») (S. oben S. 93. Anm.). Wie es scheint, ist das Wort 
semitischen Ursprungs, und die ursprüngliche Form lautete fiay- 
Xaßiv, wie denn auch das Targum zu Spr. Sal. (26, 3.) 2^JD 
ftr JflD setzt, nach der jedenfalls richtigen Angabe des Elia Levita 
im Meturgeman in der Bedeutung von HPim , also lorum, 
qov**) Cv. ad Codin. I.e.), und die Varianten payxXdßia und 
fjtayyXdßtce zeugen für ein Schwanken in der Aussprache, wie 
es bei aus fremden Sprachen eingedrungenen Wörtern natürlich 
ist, daher die Erklärung durch manuclavium als eine später erst 
gemachte scheint, in derselben Weise, wie es oben bei wuoyÖQiov 
fiir ficccpÖQiov (S 89.) gezeigt worden ist***). Wenn an einer 
im Aruch angeführten Stelle KfiDlHDf) damit parallel steht, 
so bedeutet dies wohl ebenfalls eine Waffe, und zwar Hümmer 
(s. Aruch 1HD II.). Zur Erklärung scheint folgende Glosse zu dienen : 
paptoßdQßovXoVj paQTfyfidßovXov martobarbulum, mcUleolus 
seu securicula militaris levis ita ut etiam inter missilia ha* 
beretur , compositum ex marteus et barbulus (Meurs.). In 
ähnlicher Weise erklärt auch Voss, de vitiis p. 496: martiobar- 
bulus est teli genus, quod aliler plumbata. Er vermuthet, 
dass von der bartförmigen Gestalt dieser Waffen der Name ge- 
bildet sei Jedenfalls ist die im Talmud und Midrasch erschei- 



*) Vgl. auch die Ausll. ad Codin. p. 212 Bonn. £a/?o*ofyot, man 
glabitae, satellites fustibus arraat'. 

**) KqifiuviaL dt ini ^cuvrjg ixdqov toviljv Xwgot, ovg xu- 
XovGt fiayxXdßta, fiatf&iv wvg äfyovg fjMttf&c&cu, (pigovitg dti 
dixavtxiu. ö*i xußaXXixevffrj 6 ßaG&tvg nQorjyovinrcu xdi <p£- 
qovxeg aviot ögfria evtuxTOvGi, rdv Xaov. Alles dieses wird von 
den Bardarioten gesagt. Vgl. oben S. 93 in der Anm. 

••*) An der Jalknlstelle (4 M. 25, 1. Nr. 771.) scheint eine Verbes- 
serung nöthig und für jrpB»n n« ^JJUDO T»m inS>JUDn \7Q m\J ist 
\* zbfiQT] wahrscheinlich zu lesen. Er hetzte gegen sie die MdyyXaßiv, 
die ihnen die Köpfe zerschlugen. Ebenso ist Beresch. r. sect. XXXI. 
*OrCDl pDfcl für Dm« zu beachten. Vgl. auch Jalk. ad Prov. 19. nach 
Wajik. r. D*ÖD» D*3# UTM — paitfD.) 

f) 'MVHD (s. Aruch) bespricht Cassel Magyarische Alterthümer S. 
267 Anm. nach Gosche, lectiones aramaicae. Das Wesentliche hierüber giebt 
bereits Michaelis im lex. syr. p. 524. Ob sie in einem Zusammenhange 
mit dem hier Angedenteten stehen, muss weiterer Forschung vorbehalten 
bleiben. * 

8* 
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nende Form und Bedeutung zu erwägen, und p^p^ON der Auf- 
merksamkeit zu empfehlen. 

Natürlich haben die in dieser späten Zeit herrschenden Be- 
zeichnungen auch Nachbildungen in hebräischen Wörtern hervor- 
gerufen. Der in der Einleitung zum Midrasch der Klagelieder 
hei den Worten nmp YflN vb\ (Jes. 43, 22.) gebrauchte Aus- 
druck: ywoe -ua iD-»n nwa thdw bv tdj6 bm i 

ein Gleichniss von einem Königsdiener, der ein Gastmahl veran- 
staltete, und alle Mitglieder seiner Abtheiluug einlud, ist die reine 
und treue Uebersctzung von scholares oder GxoXdoiOh in dieser 
späten Hofsprache. Die für den Dienst des Palastes Bestimmten 
waren in mehrere Abiheilungen oder Compaguiecn, scholae ge- 
nannt, getheill*); diesem Worte entspricht iTD22, das sonst 
für Vereinigung, Zusammenkunft im Allgemeinen vorkommt (Pirkc 
Abot 4, 14.). Nicht uninteressant Pur die eigenthümliciie Launenhaf- 
tigkeit, wenn so zu sagen erlaubt ist, mit welcher Sprachen in der 
Wald fremdländischer oder heimischer Worte verfahren, wie sie 
Eigenes verschmäheu, und Fremdes aufnehmen, und wiederum 
tlies Eingebürgeric gegen den heimischen Besitz zurückstellen, ist 
der Umstand, dass das Wort schobt als Schule in rtlbWK be- 
reits in der Mischnah vorkommt. Denn an der St. Sotah fol. 
47. a. hat Mussaüa die Worte, dass mit dem Tode Jose ben 
Jocscrs die W aufgehört, gewiss mit vollem Rechte auf das 

Eingehen der Schulen bezogen, oder wie Kapoport in seinem Erech 
Miliin s. v. diese Ansicht noch näher begründet, auf die namentlich 
von den Essenern während des syrischen Druckes abgehaltenen 
religiöscu Zusammenkünfte. Iiier indess bedient sich der Midrasch 
des vorhaudeneu und aufgenommenen Wortes nicht, uud giebt 
dafür dem späthebraischen eine eigentümliche Bedeutung. 

In ähnlicher Weise, wie hier dem hebräischen Worte unter 



*) Siehe die Anm. Goars zu Thcophan. chrooogr. p. 398. Bonn: 
Schola ordo militantium est et qui per diversas cohortes gradum faciunt, 
per Scholas promoveri dicantur. — Scholares sunt in huiusmodi turmas 
recensiti. Er verweist auf Said, und Aleurs. und Panciroll. irap. notit. c. 
03. S. ind. II. ad Ammian. Marceil. ed. Wagner-Eri s. v. scholae. — The 
a venu es of the palace were strictly goarded by the various schools, 
as they began to he called, of domestic officers. Gibbon I. c. p. 139. 
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dem Einflüsse römischer Sitte eine neue Bedeutung geliehen 
worden, wird aus der geläufigen Bezeichnungs weise ein griechi- 
sches Wort gebraucht, obgleich der hebräische und talmudische 
Sprachgebrauch an gleichbedeutenden und gleich bequemen Aus- 
drücken keinen Mangel leidet Von dem Könige Achas bemerkt 
der Talm. Jerusch. (Sanh. per. Chclek hal I.) HiDJ iOH m 
D^D bti? rr*D02 , das soll nach der Erklärung im TWÜ "OD 
heissen: in der Reihe, in dem Verzeichnisse der frommen Könige 
würde er mitgezahlt, freilich blos aus dem Zusammenhange er- 
rathen. Da nämlich in der Regel die Ereignisse nach den Con- 
suln des Jahres bezeichnet wurden, so ist vnaveicc, consulatus, 
das natürliche und geläufige Wort für jede Angabe, in welcher 
gewisse Personen als Repräsentanten eines Zeitabschnittes vor* 
kommen, und überhaupt für alle zur Feststellung einer Epoche 
angeführten Daten. Die historischen Angaben im Anfange des 
Jesaja (1, 1.), die dessen Prophetie in die Zeiten der dort nam- 
haft gemachten Könige setzen, werden also sehr passend und ganz 
in römisch - griechischer Sprechweise dieser späten Zeiten als 
ü^jTD bw rPDD, d. h. gleichsam unter das Consulat dieser Kö- 
nige gestellt, uhd der mitgenannte Achas erscheint demnach in 
dieser vnatsia. Im syrischen Lexicon giebt Michael. S. 60. 
1L0DK nur durch consules. ohne zn bemerken, dass es für v7ta- 
%ot steht, was er p. 228 s. v. OIDDH erkannt hat. Für dieseu 
freieren Gebrauch von vnaieia ist die Stelle der Pesikta der. 
Kah. (sect. XV. p. 32. a. ed. Bresl ) erläuternd und bestätigt das 
hier Gesagte Die in den biblischen Schriften übliche Rechnung 
nach dem Auszüge aus Aegypten sei ähnlich der Anordnung eines 
Königs, der, nachdem sein Sohn gefangen und befreit worden, 
gebot, dass man als Aera die Freigebung seines Sohnes festhalten 

soiie, rm srapn odw -p ynb nw« ^ im 

ffHSD rWlrt P1 Q Cffl) . Daun wird in der genauen 

Angabe der Zeit, in der Ahasvcros die Esther geheirathct(Eslli.2, 16.) 
ebenfalls hervorgehoben, es sei ihr als p0*03 rQ*) (Tochter edler 

*) pD'ü ist tvyevrjg mit weggelassener Anfangssylbc. Es kommt 
das Wort in verschiedener Form vor als: D13\3DK, Midraßch zum H. L. 
Einl. wird IM p nfop mit besonderem Nachdrucke als p 
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Ahnen) eine Urkunde über ihre Heirath (fpVU DTO, muss heis- 
sen: ^p"ü3 ya^xov) mit Angabc der vnecteia (im siebeuten 
Jahre seiner Herrschaft) ausgestellt worden. 

Die im Midrasch zum II. L. (TIOK fÜ3 ^ 6, 11. und Wajikr. 

r. sect. XXXV.) erwähnten DimüDD sind castrensiani , Grenz- 
soldaten (die von Mussafia s. v. nODp gegebene Erklärung: 
HDIVQ V JJN ist nicht genau ) oder überhaupt: Beamte. S. Sal- 
mas, ad Script. I. p. 981 IF. Aus der von Salmas, an der St au- 
geführten Glosse nt'.n)((u»o ivwlsvg. fiavddxwQsg ol id (jutv- 
6dta and rüv dqtovxmv ngög zovg agaxmxag o&wg diaxo- 
^ovxsg erklärt sich l^IMK, wa« im Aruch aus dem Jerusch. 
Sanhedr. (VfU ]7D D) angcfiihrt und durch MTMH {emxoo- 
nog) erläutert wird. Mussaiia bemerkt darüber nichts. Buxtorf 
denkt ati ivxi /./.<». faciendum injungo, ivxsXtig i.e. ol äq%ov- 
isg, was aber nicht passL Doch ist seiue, bereits von R. Da- 
vid de Pomis im IM nD3 gegebene Erklärung procurator dem 
Sinuc nach richtig. Es ist ivxolevg, der Bevollmächtigte, als 
Stellvertreter der ich Inn Ich Partei vor Gericht, und es hat wohl, 
wie die talmudischc Form des Wortes zu vcrralhen scheint, auch 
eiue Form tvxoXdoiog*) gegeben. Auch hier bietet die talmudi- 
schc Gebrauchsweise des W ortes eiue Ergäuzuug, dass nämlich nicht 
blos die kaiserlichen Mandatoren, soudern jeder vou dem Beklag- 
ten bestellte Bevollmächtigte so genannt wurde**). 



DWJQK „Edler Sohn eines Edeln" hervorgehoben, wie bei Eurip. ivytv^g 
x«| ivyevwv, und in umkehrender Wendung Soph Antig. V. 38. eXt* 
tvyevr t g nitpvxug iXt* faftUfe xuxij. S. über das Wort weiter unten. 

*) Die vom Aruch ausgesprochene Ansieht, dass der Beklagte jjDftf 
(possessor, pimö irn Gegensatz zum petitor n*3TlO JO^IO, PIID. Vgl. Gie- 
rig ad Plin. epist. VI, t. init.) einen Bevollmächtigten stellen darf, jedoch 
nur dann, wenn es nicht zum Sehwur kommt, da dieser von ihm nicht 
geleistet werden kann, s. auch bei den Erklärern R. Nissim and R. Jörn 
Tob b. Abraham zu Schebuot (per. IV ). Bei Josef zu Tur Choschen 
Mischp. §. 124. Vgl. TOTO zuSanhedr. I.e. Das Wort erscheint im 
Talmud Babli nicht. 

**) Die Endungen sind überhaupt in dieser späten Sprache, beson- 
ders bei Ucbcrtragung von römischen Elementen in s Griechische vielfa- 
cher Willkür ausgesetzt gewesen. Vgl. Chilmead ad Malal. p. 584 Bonn., 
der IXlovtQWg für illustris, AvyovtdUog für Augustalis anmerkt. Wenn 
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Bei der eigentümlichen Beschaffenheit der Werke, in deren 
Reflexen sich uns das Leben und die Zeit widerspiegelt, fast immer 
nur gelegentlich und absichtslos, nie mit der ausgesprochenen 
oder vorwaltenden Absicht, darzustellen, ist es sehr natürlich, 
dass aus den entlegensten und untergeordnetsten Gebieten oft 
Mittheilungen — springend und vereinzelt — uns begegnen, wäh- 
rend das für unser Interesse viel mehr im Vordergrunde Stehende 
unbedacht und leer ausgeht. Der Commentator, der Lexiko- 
graph hat die seltsame Stellung, ein geschlossenes Bild der zu- 
nächst von ihm zu erörternden Einzelnheiten sich gar nicht for- 
miren zu können. Er muss auf Alles gefasst und eingerichtet 
sein. Da nun aber das wenigen Sterblichen gegeben ist, so tappt 
die Erklärung oft Jahrelang um ein Wort oder einen Ausdruck 
herum, nicht einmal, weil das zu erklärende Wort so fremd sich 
ansieht, dass es nicht auf ein entsprechendes lateinisches oder 
griechisches hinwiese, sondern weil er nicht erwartet, dass das 
als entsprechend erscheinende auch dem Autor einer Midrasch- 
sentenz bekannt oder geläufig, oder, wenn beides, in der ihn be- 

derselbe ferner es für wahrscheinlich hält, dass Bezeichnungen von Wür- 
den und Aemtern, überhaupt Ehrentitel, auch als Eigennamen verwen- 
det wurden, so ist an die Namen "VD und nO, „Herr und mein Herr", 
im Talmud zu erinnern; -)ö wird auch an andere Namen angehängt, wie 
in "WON. Bereits früher (s. Kerem Chemed VII. p. 202.) habe ich die 
römischen Namen Domna und Domnus auf Kmö (domina) und "10 (do- 
minus), ersteres als Martha bekannt genug, zurückgeführt, und die An- 
gabe des Spartianus (c. 3 extr.) : cum amissa uxore aliam ducerc vellet 
(Severus sc), genituras sponsarum requirebat, ipse quoque mathescos pe- 
rüissimus et cum audivisset in Syria* quamdam esse quae id 
geniturae haberet ut regi iungeretur, ~eam uxorem petiit, aus . 
dem bedeutsamen, Herrschaft verkündenden Namen: Marata i. e. domina 
erklärt. Diese Marata übersetzte man in domna und gab ihr den römi- 
schen Namen Julia dazu. Man kürzte das Wort in domna ab, wahr- 
scheinlich um den Eigennamen von dem Appellativum : dominus zu unter- 
scheiden. Hiernach erledigen sich die von Rittershus. über die Bedeu- 
tung des Namens erregten Zweifel, die bereits Spanheim widerlegt — 
S. Bellin de Ballu ad Oppian. Cyneget. I. v. 4, dessen Bemerkung, dass 
weil die Frauen den Titel domina führten, der Dichter gleichzeitig auf 
die eigentliche Bedeutung des Namens Jöfivu als Herrin anspiele, ganz 
ungerechtfertigt erscheint. 
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schäfligenden Spliäre der paränetischen oder hermeneutfochen 
Thätigkeit sich für den Gebrauch sollte dargeboten haben. Dazu 

kommt noch, so lauge ciuc ungefähre Sicherheit in der Fest- 
stellung des Sprachgebietes, in welchem doch zumeist die Diction 
sich bewegt, nicht erfolgt ist, der stete Zweifel an der Richtig- 
keit des Textes. Ist die Kritiklosigkeit, die au dem Buchstaben 
haftet uud ihm sieh blindlings hiugiebt, au Hand uud Fuss ge- 
lähmt, so droht der kritischen Skepsis die nicht minder grosse 
Gefahr, dass sie, wo sie blos nicht weiss, Fehler wittert uud oft 
nur dadurch in die Irre gerat h. oder aus dem Texte entfernt, was 
einer weiteren Erkenulniss als ein vollkommen Berechtigtes sich 
ergeben wird. So greifen die mauuigfachsteu Schwierigkeiten in- 
einander ein, und wenn der Ertrag eines nähern Eiugehcus auf die 
hier betrachteten Diugc nur der ist, dass das Schwierige an meh- 
reren Beispielen sich klar herausgestellt, so ist dem zukünftigen 
Bearbeiter verwandter Aufgaben ein sicheres Fortschreiten mög- 
lieh gemacht. Im Schemot r. sect. XXX. wird die Stelle des 
Jes. (56, 1.): Wahret Milde uud übet Gerechtigkeit; deun nahe ist 
die Ankunft meinet Heils! den Worten Bilcams (4 Bf. 24, 17.): ich 
selr ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber er ist nicht nahe! 
gegenübergestellt in einem Gleichnisse: Es kommt Einer in eine 
Stadt und hört, dass fcODTöl/^B bevorstehe (JTOW, eigentlich: 
gemacht werden soll). Er gehet zu dem m yvb und fragt ihn, 
wann sie eintrete; der sagt ihm, es sei noch lange hin. Er fragt 
dann denjenigeu selbst, der sie zu veranstalten hat, und bekommt 
zur Autwort, sie werde bald Statt finden. Darauf bemerkt er 
diesem: ich habe ja deu "YVb gefragt, uud der hat erklärt, es werde 
noch lange dauern. Ja wohl! — eulgegnet der Andere — Was 
kam dir auch in dclj Sinn, den Hl 1 ? zu fragen! Will er denn 
überhaupt, dass ich tODIDl^D übe? Er weiss sehr wohl, dass 
er dabei in den Tod geht. So fragte Jisrael den Bilcam: Wann 
wird das Heil kommen? Er sprach: Ich selr ihn, aber nicht 
jetzt; ieh schaue ihn, aber er ist nicht nahe. Darauf Gott: Das 
ist auch eure Meinung? Ihr wisset nicht, dass Bilcam hTs Vcr- 
derbeu zu stürzen bestimmt ist, und darum uieht will, dass mein 
Heil komme. Ihr aber sollet eurem Urahn gleichen, der gespro- 
chen: Auf dein Heil hoffe ich, o Gelt! (Jakob iu seiueui Scgcu 
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1 M. 49. 18.). Mussafia s. v. erklärt rpnffl IfOD ET«, also 

koiöogog, ein Schmähsüehtigcr, was hier durchaus unpassend, da 
man sieht, es sei die Bezeichnung eines bestimmten Verhältnisses, 
nicht einer Eigenschaft. Auch ist nicht anzunehmen, dass gerade 
zu deren Bezeichnung eiu griechisches Wort wäre gewählt wor- 
den. Bei Buxlorf, der auch auf XoidoQog räth^ wird er ein ca- 
villator, scurra. Ein Wink, der mich weiterfiihrle, ward mir 
in der Heranziehung von htdius. ein Gladiator, gegeben. Das 
crwüuschte I Hilarius existir^ nicht; ludiarius, das aus einer In- 
schrift bei Orclli angeführt wird, erscheint nur in der allgemeinen 
Bedeutung: zu deu Spielen gehörig. Es ist aber AovdaQiog; ludarii, 
yladiatores i. q. quod confectores ; v. xofMpdxtdoQ*). Sic hatten 
die wilden Thiere im Circus mit Messern zu tödteu. Dufresnc 
glossar. med. graecit. xofupaxrcoQeg, qui bestias in amphithea- 
iro conficiebant ; si quando enim bestiae e/feratae stragem 
. populo mbiarentur, ii immittebantur qai eos conficerent et 
occiderent. Euseb. bist. eccl. IV. c. 15. V. glossar. med. latin. s.v. 
confector . iiier ist also wieder ein Beispiel von einem durch 
den Midrasch als geläufig bezeugten Worte, das die Glossarien 
ausgelassen. — tODIIDI^D erklärt Mussatia für: Geschenk, das 
der König an das Volk ertheilt, überhaupt: Gnaden- und Ehren- 
bezeugungen ( ITQ'HJ ) , Buxtorf hat co eins , conventus, 
consislorium^ woher, weiss ich nicht. Philippe d'Aquin bei dem- 
selben erklärt: Thiergefecht. Das von Mussafia gemeinte Wort 
ist (f ikoiifiia, und von ihm richtig erklärt, q iXnniinalha von 
Gnadengeschenken ist nicht seilen bei Byzantinern. So im Thco- 
phan. conliuuat p. 809. Bouu: q:ikoTi[it]d-€ig vno xov ßctöikecog 
vofiicffiata sxcctop, nachdem er ein Geschenk von hundert 
Goldstücken empfangen. Procop. d. bello Golth. 1, 5 (p. 27. vol. II. 
Bonn.): Xq^fiadiv avtovg q)&onp,t]Gd[i€Vog x z. L — 0iX6rt- 
nov als ein Ehrcugescheuk an den Patriarchen auf seinen Ruud- 
reisen verzeichnet Du Gange; r/ ihmtiiu \ erblinden mit p,cüov- 



*) Die Glosse Aovöuqiog fand ich durch einen glücklichen Zufall 
am Rande von Mcurs. glossar. in der hiesigen königlichen Bibliothek 
handschriftlich angemerkt, und sie führte auf das Rechte bei Dufresnc. 
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^ua, einem heiterem Feste*), muss bei Constant. Porphyrog. vor- 
kommen, da wahrscheinlich mit diesen Lustbarkeiten Gunstbe- 
zeugungen und Gnadenakte verbunden waren. Vergl. auch den 

Ausdruck: and (füoiifuctQ ßaöiXixfjg „durch kaiserliche Huld" 
in der Stelle des Balsatnon. bei Mcurs. glossar. s. v. avtox£<paXoi. 
Hiernach ist der Sinn der Midraschwortc klar. Der für den 
Tliicrkampf und den wahrscheinlichen Tod im Amphitheater be- 
stimmte Conf'eclor oder Aovdiltnog wünscht die Zeit einer öf- 
I t ut liehen (f iXotifiia nicht herbei, weil er hei den zu dieser fest- 
lichen Gelegenheit veranstalteten Thiergcfechlen sein Leben eiu- 
zubüsscu Gefahr läuft. Die Bedeutung des Aovddgiog und der 
tpAoupia tritt so bestimmt und scharf als stehende Bezeichnung 
fester Verhältnisse auf, dass die anderweitig uicht gesicherten und 
verzeichneten Bedeutungen beider Wörter aus dem Midrasch zu 
ziehen sind. 

Alle möglichen Verhältnisse des biblischen Alterthiiras und 
der religiösen Bedürfnisse der Gegenwart werden unter dem Ein- 
flösse der herrschenden Sitte aufgefasst und dargestellt. Der 
Schebuel ben Gerschom (1 Chron. 26, 24.), dessen Namen sym- 
bolisch gedeutet wird als eines zu Gott Bekehrten, „der über die 
Schätze gesetzt war", bezeichnet der Talmud (Jerusch. Sanh. 
per. XI. hal. V. fol. 35. a. in der Ausgabe mit dem Commeut. 
niPD ^9) mit der geläufigeren Bezeichnung JYTOOYI OTOlp 



•) Vgl. darüber Suid. Meura, s. v. und Chilmcad ad Matal, p. 682. 
Gelegentlich erwähne ich, das« die treffende Bemerkung Rapoport's (Ker. 
Chemed VII. S. 201.), dass (rtyug und 5>TU nicht von der geistigen 
Grösse, sondern nur »ur Unterscheidung des Aelteren vom Jüngeren bei 
Gleichnamigen gebraucht wurde, bereits von Dodwcll und nach ihm von 
Humphrey Hody im append. ad Mal. p. 672 Bonn, ausgesprochen ist. 
Hier sind seine Worte: BaXtvnviavov toG fitydXov. VaL Magno po- 
nit interpres. Ego potius vertissem Seniore. Neque placet sane vul- 
garis consuetudo, qua Thoodosius, Leo, Justinianus, etc. Senior es, 
Magnorum titulo soleot donari: cum enim a Graecis antiquioribus pe- 
ydlot, appellantur, designatur tan tum illorum senioritas, respectu ha- 
bito ad illorum nominum Juniores impp. Tovg fuxQOvg. Neque ali- 
tcr quidem quam ex huiusmodi errore videtur apud Latinos et Graccos 
recentiorcs invaluisse mos isto Constantinum Senior em cognomine 
Magni honorandi. Quod et monitum alieubi a clariss. Dodwcll. 
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anpnn JYO nö^Q ^aavgiay , SchaUmeisler im Tempel. 
(Aach in anderen Zusammensetzungen ») erscheint das Wort im 
Midrascb, und kommt auch im Syrischen nicht selten vor. Vgl. 
Michael, lex. p. 805. s. v. DlDlp) — Dass die Israeliten eben so 
willig ihr Geld zum Tempelbau wie zur Fertigung eines goldenen 
Götzen hingegeben, wird (Schemot r. sect. XU.) mit der Bemer- 
kung ausgedrückt, sie glichen Einem, der erst für milde Zwecke 
( HpUJ ) einen Beitrag giebt, dann eben so bereitwillig fär's Thea- 
ter ()l")tDTl). Denn es galten Theater, Circus und ähnliche Lust- 
barkeiten für werthlos, Beschäftigung**) müssiger Köpfe. So 

•) S. die Stellen im Aruch s. v. D'Dp. Die erste Stelle : rUDTOl nfy 
JWmDDDK D'Dip scheint etwas corrupt und dafür pKnCDDDK gelesen 
werden su müssen. 2na&dq^oq satelles qui spatham seu ensem gesta- 
ret Fabrot. ad Cedren. vol. II. p. 938. Goar ad Theophan. II. p. 398 : 
Gjia&uQWg. Cedren. 6 6u>fiaTO<pvka% satelles du da spatba arma- 
tur. Buxt. col. 170. führt die corrupte Leeart auf. Es waren Beamte in 
der nächsten Umgebung des Kaisers, die als Gesandte bei Friedens- 
schlüssen gebraucht wurden. S. d. Stelle aus Adelmus bei Meurs. s. v. 
Mit dem Ehrentitel gratiosus wird der spatharius bezeichnet im Briefe des 
Alcuin (ibid.), wo auch der Ausdruck: dilectionis tnae su merken ist. 
Vergl. oben über äyäntj. üeber Gnddy als 'ttDD'M und >nDDN s. 
Mussafia s. vv. im Aruch. 

•*) Taim. Abod. s. fol. 18. b. wird auf den Besuch der pPTOtM 
(c«chv für cjaöW), D1p"D, Plural. rPNDpip (Circus), der nW*8-|Ö 
(verschrieben aus m«n»tO), p'Jüp (xwtjytov Jagdbelustigung) der er- 
ste Vers der Psalmen angewandt Die Rücksicht indess, dass durch die 
Anwesenheit bei den Kämpfen im „Stadion" die Rettung eines jüdischen 
zum Kampfe Verurteilten bewerkstelligt werden könne (rmSCtf ÜWO 
mtÖWn tm i^ÖI weil er schreit, d. h. um Mitleid rufen und das Leben 
retten kann), ist nach einer daselbst ausgesprochenen Meinung bedeutsam 
genug, um dieselbe zu gestatten. In ähnlicher Weise empfiehlt Clemens 
CoosUL Apostol. V. prooem. (in einer von Meurs. glossar. s. v. Xovdog 
angeführten Stelle) die von den „Gottlosen" (vnd äaeßwv) zum Spiele 
oder Thierkampfe oder zur Arbeit in den Gruben Verurtheilten {tig Xoi- 
Sov 1j &ri<)tu fj fUjakXov) der Theilnahme (pi) naqtdtfn aviöv). 
Wer im „Stadion" sitzt, der ist ein „Blutvergiesser" (flgttMS 30vn 
D'OI Ht nr> Jerusch. Abod. s. per. I. hal. VII.) lehren die Rab- 

bi nen, während im civilisirten Europa die Sücrgefechte noch heute zur 
Ergötzung des Volkes statt finden können. Die in beiden Talmudcn (ll.ee.) 
erwähnten anderweitigen Lustbarkeiten und Schaustellungen oder Schau 
künsüer sind mir undoutlich. Nur y&W m^JID, wie die Schreibung der 
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wird der Tänzer*) als das Niedrigsie und Wertblosestc in der 
Gesellschaft bezeichnet, wie die in späteren römischen Schrift- 
stellern erscheinenden Samardaci**) , herumziehende Gaukler, 
die allerlei Schaukünste ausführten, auch im Midrasch zur Be- 
zeichnung der geringsten Menschenklassc dienen***). Manches 
von den Erklärern der Byzantiner nur mit Bedenken in eiuer 
bestimmten, sonst uncrvveislichcn Bedeutung aufgefasslc Wort 
wird durch den Gebrauch der Midrasclüm in diesem Siuuc über 
alle Zweifel sichergestellt. Der Vulgärgebrauch , dem diese 
folgten, so wie das Vorhandensein im Syrischen, bezeugen hiu- 
läuglich solche fragliche Angaben. Possin in seinem Glossar zum 

Pachymcres (vol. 1. p. 546. Bonn.) bemerkt, dass cc7vö<fa<ftg an 


im babylonischen Talmud schon conrumpirten Worte im Jcruschalmi lau- 
tet, ist kenntlich. Es sind die sigillaria, das am Schlüsse der Saturna- 
lien sieben Inge lang gefeierte Bilderfest und der um diese Zeit abge- 
haltene Bildermarkt (Macrob. Saturn. I. c. 10 und 11. extr. Suet. Nero 
c. 28.). Keinesfalls ist es eine vox ficta risus caussa, quales etiam ibidem 
sunt ]V\?"2 et ] VplO (Buxt.). Die Varianten im Jeruschalmi sind zu beachten. 
Vielleicht sind einige Namen damals vielberufener Gaukler darunter. Im 
Jalk» (ad Psalm. Nr. 664.) wird in einem Gleichnisse von zwei Rin- 
gern, deren einer starker als der andere (D^HJI 'D, wofür viel- 
leicht ^1D13 "2 zn lesen ist, da sonst *3THD erwartet würde), Circus 
auch *pTD geschrieben, waa für die Sprech- und Schreibweise beach- 
lenswerth ist. 

' l Im Midrasch (zu 2 Sam. 6, 20.), wo David's Betragen bei der 
Translocation der Bundcsladc getadelt, und mit dem eines D^tOD'TIK — 
wie statt D^ltOD^DHN geschrieben werden muss, oojffcpfe — verglichen 
wird. S. d. St. auch Bamidb. r. sect. IV. Sie ist aus dem Jcrusch. Sukkah 
per. V. fol. 12. b. ed. Berol. Die Erklärung im mjj plp ist unrichtig. 
Mussafia s. v. D'ltOD^DlK hat bereits das Rechte. 

**) D1p"7~lDD (Schetnot r. sect. XL VI.), wie es Buxtorf richtig er- 
klärt. Mussafia's Erklärung ist verunglückt. Uebcr das Wort selbst s. 
Dufresne glossar. med. lat. Er erklärt: Samardacus Afris (bei Afrikani- 
schen Schriftstellern der späten römischen Zeit) Impostor, morio, pla- 
nus (nXdvog). 

***) Für die Einwirkung der Sprachen auf einander ist ein interes- 
santes Beispiel das im talmudischen Idiome so häufige l^pW, eigentl. 
JJ^pDK er ward verschleudert irgendwohin, kam dort an. Bei Byzanti- 
nern erscheint unoßdXktiv „abreisen", und urtoßoXtj Reise, in ganz 
gleicher Ucbortragung. Appcnd. ad Const. Porph. de cerim. I. p. 464 : xai 
öit xtlsvfi 6 ß «alt ig unoßaXüv |p 2vg(a, änoßoXri jfjg SvqCug. 
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<lcr Tcxlslelle, auf die er verweist, damnatio bedeute, und führt 
noch ein zweites Citat dafür an, fügt aber dann hinzu: Scio non 
esse vulgarem huius vocabuli notionem-, lamm aliquid simile 
signißcare interdum, ostendunt ioca classicorum auetorum, 
vulgaribus eliam lexicis relata. Mihi sufßcit Hesychius, 
apud quem lego änöyaCigj *(ho**c, iprjyoCj dixrj et vetus lexi- 
con anonym, editum a Vulcanio: änoqxxtiig sententia. Nun 
Lst aber das Wort in dem Midrasch in der Bedeutung des ver- 
urteilenden Spruches so üblich, dass der Aruch es an eilf Stel- 
len verzeichnet. iEs kommt in folgenden Verbindungen vor: 
fDDIDK hlD2 sein Verdammungsurtheil sprechen, by 'OK fcO^IH 
gegen Jemand ein Urtheil erwirkeu, oder: gegen sich das Urtheil 
richten. Verschrieben kommt es in der Pesikta der. Kall, vor 
(sect. XLIV, p. 75. a. Bresl.) D^DDIDK, PBREBit» und ist auch 
im Syrischen heimisch. Michael, lex. p. 59. O^DOOK damnaiio, 
condemnatio, ohne dass der griechische Ursprung angegeben 
wäre. — Die i^iztjQtot eviai bei Suid., die er als itpodiovg 
tolg nooq s^odov lovCiv rj ngdg Mvazov bestimmt, finden sich 
im Midrasch ebenfalls, zu Psalm. 84 extr. TWU iT pnOD» 
IHWÜ? • Dies i'gtzijQtov gab Moscheh dem Jehudah, diescu 
Wunsch rief er ihm beim Absclüedc zu. S. die Stellen bei Kü- 
ster das. Mussafia hat bereits das Richtige. 

Nach so zahlreichen Beispielen, in denen sich Bedeutungen 
und Wortformeu 'seltnerer Art auch in den jüdischen Schriften 
heimisch zeigten, oder manches anderweitig nicht Bezeugte aus 
diesen übersehenen Scheuern hervorgezogen werden durfte, wird 
auch bei der nicht eben tröstlichen Gestalt der Texte, — von der 
später ein Wort zu sagen sein wird, — die Conjectur ihr Hechl 
sieh nicht nehmen lassen. Manche verzweifelte Stelle wird durch 
die Wagniss einer Worlform und Erklärung derselben, die frei- 
lich anderweitig nicht erhärtet werden kann, deutlich, und bei 
diesem entschiedenen Gewinne ist wenigstens ein zweiter in 
Aussicht, dass die Möglichkeit eines Wortes geboten wird, wel- 
ches vielleicht iu einer übersehenen Ecke der späteren Gräcilät 
liegt oder irgendwo ebenfalls hergestellt werden muss. Im Be- 
resch. r. sect. XXXII. rälh Doeg dem Saul, dass er den Da- 
vid zum Dlü^llOt mache. Mussafia scheint au ^tsuz^g zu den- 
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kcn, was nicht passt. Der Sinn der Stelle fordert: erklär' ihn 
für vogclfrci! und es bietet sich mit leichter Aenderang: DICDTO^T, 
d. h. tyfiiioTÖc dar. Die typla urnfasstc Güter und Leben. Pol- 
Inn. Oiiomast. VIII. 22: oi> XQV d* ayvostv, ött £rj[iiav ov Ttjp 
iic xorfficcta fiovov ixdXovv aXlä xcct rr\v ig ro öMfia. Oder 
es kann auch im engeren Sinne genommen werden: beraub' ihn 
seiner Güter. Freilich ist mir ein Beispiel für ^ijfiKarog in die- 
ser Form und diesem Sinne nicht bekannt. Doch darf wohl die 
Vcrmulhung zugelassen werden, die dem Begriffe des Wort« 
vollkommen gemäss ist. Zrjfiiovv scheint nämlich bona pnbli- 
carc, conßscare fiir drjitiovv zu bedeuten; der ^jjfj,io6Trjg als Scharf- 
richter ist der deciog ddpioc*) des Aesch. (Eumcn. 160 Dind.), und die 
kretische Form dctfiia samint der bei Plautus erscheinenden Zamia**) 
scheint das verbindende Mittelglied mit dem lateinischen damnare, 
das auf eine Form da/iiovv 9 **) in der angegebenen Bedeutung 
zurückweist. Ah dccfiäv und demere ist wohl nicht zu denken. 

Einige bisher nicht richtig oder doch ungenügend erklärte 
Wörter und Stellen mögen zum Schlüsse dieses Abschnittes die- 
nen, und fiir die sprachliche oder sachliche Erläuteruug dunkler 
Glossen einen Beitrag liefern. Manches Naturhistorische, nament- 
lich Botanische, soll angefügt werden, um die Aufmerksamkeil 
der Forscher nach diesen Quellen zu lenken. Da mir eine jede 
Kenntniss dieses Wissensgebietes fehlt, so kann ich mich nur auf 
die äusserliche Zusammenstellung einiger weiterführenden Anga- 
ben aus älteren und späteren griechischen und lateinischen Schrift- 
stellern beschränken, und mit Hinweisung auf übersehene oder 
noch nicht genug beachtete Hilfsmittel mich begnügen. Im All- 
gemeinen hat sich mir nach dieser Seite hin das Ergebniss gebo- 
\ 

*) Auch im Syr. ist der DVO 1 " dffiiog in dieser Bedeutung vor- 
handen. Lorsbach Archiv I. p. 2ö ( J. 

*•) S. Loheck ad Hirynich. p. 638. 

***) Das £ als altcrnirend mit 6 ist in den LautverhäUnisscn so be- 
gründet, dass es eines besonderen Nachweises für den Wechsel nicht 
bedarf. Vgl. darüber Buttmann Lexilogus S. 220 und Salmas, exercit. Plin. 
fol. 262 u. fol. 364: „zeta in delta mutari in Latinis tralatitium est: Aa^ol 
Ladi, /?«'£ü> vado, 6£ü> odo (wovon odor). Für diesen Ucbergang in 
der späteren Sprachentwickelung vgl. Diez Grammatik der romanischen 
Sprachen. I. p. 22S. Daher Ztjfiagxog für Demarchus bei Byzantinern. 
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ten, dass die Angaben des R. Natan im Aruch, .überall wo sie 
ans arabischen Quellen Botanisches erläutern, genau mit den 
bei arabischen Schriftstellern, so weit diese mir in den Schriften 



aus griechischen Schriftstellern bietet Mussafia meist Brauchba- 
res; er ist ein gelehrter Kenner der Wissenschaft seiner Zeit, 
t heilt ihr Wissen und ihre Irrthümer. Wo wenigstens Salmasius 
in den Homonym, seine Vorgänger einer Verwechslung oder eines 
Irrlhums bezüchtigt, trifft sein Tadel oft auch den jüdischen 
Arzt mit 

Ich gebe, was sich mir zufällig geboten, und im Früheren 
keine Stelle gefunden, und lehne jeden Anspruch a<if Vollstän- 
digkeit und Planmässigkeit nach irgend einer Seite hin ab. 
Die bequemste Ordnung für dies Aggregat von Notizen ist die 
alphabetische; doch wird, wo sich Verwandtes zusammenfindet, 
es am bequemsten im Zusammenhange abgethan. 

Mehr als das sachliche wird in dieser auf erschöpfendes 
Eingehen in den Gegenstand durchaus verzichtenden kleinen 
Sammlung vielleicht das sprachliche Interesse, wenn nicht Befrie- 
digung, doch manche willkommene Anregung finden, und das 
nicht eben leichte, oft nur durch glücklichen Zufall und unbe- 
rechenbares Zusammentreffen möglich gemachte Geschäft der rich- 
tigen Lesung dieser Fremdwörter wird lehrreiche Winke und for- 
dernde Fingerzweige an einigen Erläuterungen gewinnen können. 

KmDK Sabb. fol. 128. a. wird so erklärt. Aruch 

und Buxtorf geben das entsprechende griechische Wort nicht 
Es ist Abrotonum. Salmas, homon. fol. 19: — Septem hyssopi 
genera facere Judaeorum Rabbinos observatum tarn doctis. 
Inier Ula est quod abrathum vocant. Quod esse abrotonum 
plus quam verum est vel ex indicio nominis. Abrotanum et 
Abratanum barbari dicunt. Die Schreibung mit 1 (Aboda s. 
fol. 29.) ist demnach unrichtig. An derselben Stelle (Sabbat) 
findet sich "HnS iTlPD, nach dem Aruch: tViD polium, nach An- 
deren bei dems. TODTOO, lOWN ysopo, irmp TXmiK 
ipriganum) und nach Anderen *OrV)DD. Uud das Alles sind 
Ysop-Arten. Die Worte des Salmas, (hyl. foL 43.) sind erläu- 
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tcrnd und vervollständigen das Gesagte: Male interpres Aeicen- 
nae arabicam vocem saiar j*** reddit origanum, cum thym- 
bram signißcare lectio capitis ostendat ea maxime parte, 

qua dicit paris esse cum thymo potestatis. Alibi etiam scri- 
bitur Apud Dioscoridem arabicum exponitur &vp,~ 

ßqa alsatar et oivog x^vpßgtTrjg »er ab alsatar. Corrupta vox 
ex lai. satureja. Das ist das von Mussafia s. v. ^ITIS gemeinte 
Wort und Haschi's Glosse, Sabbat I.e. und Aboda sar. fol 29. a., 
wo dieselbe Stelle wiederkehrt, rWHlSP**) ist eben so genau als 
sie gewiss eines der ältesten Zeugnisse für die französische Forin 
des Wortes abgiebt, so wie die tahnudisehc für die arabische oder 
syrische Benennung der Satureja. Ueber sisymbrium, was nach 
Einigen beim Aruch HfcOD bedeutet, s. Plin. h. n. Üb r. XX. c. 91. 
und Sahnas, hyl. fol. 17. Vgl. auch Or Esther. S. 206. Das eben- 
daselbst erscheinende fcO^O als Erklärung von fctfTO (mintha) 
ist das arab. g^*- 1 (nana), gleichbedeutend mit menlha. Nnr>ft 
(s. darüber Aruch 8. v. und s.v. MW und tOÜ). Es ist mew- 
tha sativa, ijdvotipov. Sprengel ad Diosc. III, 36. commeut. p. 
511. In der Mischnah Okczin per. I, 2. erscheint es neben D^D 
nrjyavov, ruta. Für die Erläuterung von °*Wn (Sabbat 1. e.) 
dient eine Bemerkung Sprengers (I.e. p. 507.), der aus Mesue 
anführt, dass die Sufa (lijj) i- e. vööomog, Ysop, Blätter wie die 
hhascha ( L£l> ) habe. Dieser Name ist im Mittelalter für 
den thymus üblich. S. Aruch s. v. ^KICTl, der dies durch Salu. 
reja erklärt, während Mussafia diese Erklärung verwirft, und s. v. 
rWlp es durch und für coronis giebt, griech. z€(pdi>f], ein duf- 
tiges Kraut, damit man sich bei Tische bekränzt habe. Doch ist 
die Ansicht des Aruch keine unbegründete, da nach der Bemer- 



*) Das & f oder ]ZJ mit ^ abwechselnd ist auch sonst nicht sehen; 
zizania, ftfan« ist KZV3!PC& (Talm. Pesach. fol. 35. a.), was schon 
Mussafia richtig erkannte, zizyphion ist ]'DW& bei Ir Dawid s. v. und 
Or Esther p. 262. 

•*) Vgl. R. Obadjah Bertinoro zu Schebiit per. VIII. misch. 1. und 
überhaupt Cels. hierobot. I. p. 407 sqq. bes. S. 423. 

***) "ODS, das so häufig vorkommt, und auch an der Stelle des Jc- 
ruschalmi bei Aruch s. v. tWÜO als ""DD1D NmDDID, lautet arab. 




> coriandrum S. Sprengel ad Diosc. p. 522. 
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kung Sibthorp's bei Sprengel 1. c. der Name Ysop, zu dessen 
Gattung VtttTl nach dem Talmud gehört, sehr willkürlich ge- 
braucht wurde, und auch von der salureja graeca et iuliana. 

die keines weges mit der des Dioscorides stimmt, vorkommt. — 
Irrig aber scheint Mussafia ^-DtDOK, was im Jerusch. (Maase- 
rot per. II. extr.) vorkommt, für Gsydvrj auszugeben. Es erscheint 
bei Artemidor, ganz wie an der Stelle des Jerusch. (I)emai) bei 
Aruch s. v. "O^DODK damit in Verbindung flltOl^p genanut 
werden, in den Oneirocr. I. c. 67: xe<faXü)T(x d*s xai ca- 
(fvXlvoq xai ö<Sa > zi i q 6 (/ / u a (was gegen Mussatia spricht, 
der die Stephane als ein würziges Kraut, das man an Spei- 
sen tin ic , bezeichnet ) mit diesen zusammen genannt. Also 
qatpvXXva sind "U^DDOK mit Uebergang der liquidae« 3 für 
/.. Dass darunter essbare Gemüse zu verstehen seien . geht 
aus der Stelle des Jerusch. Maaser. hervor: f>yV5 MD lm ) 
^JDtODK . R. Mana gab ihnen $a<pvXXva zu essen. Die hier 
gelegentlich angeführten niü'&Dp, oft in der Mischnnh, im Tal- 
mud und Targuin erwähnt, siud xf<paXwtd, porrum capitatum. 
V. Diosc vi. Icctq. IL 178»*). 

Ohne in die Erörterung der Bedeutung dieses Wor- 
tes, inwiefern es als Olearius au eiuigcn Talmudstcllen für den mit 

*) Wenn es erst eines Beweises für die Notwendigkeit einer rich- 
tigen Lesung der Fremdwörter in den Texten, so wie in den Commen- 
taren bedürfte, so wäre das von ßuxt. fol. 830. 8. v. Bemerkte 
dafür ein eben so interessantes als lehrreiches Beispiel. Seine Worte sind 
genau folgende: WUT storea, matta ad eubandum. Sic adducitur in 
Aruch ex Schabbas fol. 128. a., et explicatur vernacule N^lltSC i. c. 
storea. Undc ineundus error natus in Munstero, Guidone et Schindlero, 
quod sit historia. At aliter nunc lcgitur in Gemara (?). Buxtorf hat 
offenbar die Talmudstelle nicht angesehen, und unbekümmert um den 
Sinn und Zusammenhang das iOmiOD des Aruch, was bios orthogra- 
phisch von Raschi's N^~nü verschieden ist und als das Kraut Salureja ge- 
lesen werden muss, in eine .Malte verwandelt, selbst also einen iueundus 
error sich zu Schulden kommen lassen, der um nichts geringer ist, als 
die Guidonische „historia". 

**) Nicht uninteressant ist die Stelle des Dioscorides über ngdffor, 
xuqiov für die Angaben des Talmud Baba Kamm. fol. 82. a. über QW 
mit denen sie theilweise übereinstimmt. 

9 
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Salben der Badenden beschall igten Diener erscheint*), einzugehen, 
will ich einer sich mir als wahrscheinlich wenigstens für einige 

Stellen ergebenden Deulung gedenken, die das von Kapoport Ge- 
gebeue ergänzen mag. Au zwei Stellen (Talm. Sabb. Fol. 114. a. 
und Niddah Fol. 20.) ist jede Möglichkeit, an Badegewänder 
oder an mit Gel oder Salben getränkte Kleider zu denken, bei 
unbefangener Betrachtung abgeschnitten, und es sind entschieden 
„rothe Gewäuder", die aus der Ferne kamen, gemeint. Wie oft, 
ist auch hier eine leichte Verschreibung anzunehmen, die eiu seltneres 
Wort, um es in ein geläufigeres zu verwandeln, erfahren hat. 
Es scheint PTHTIK hergestellt werden zu müssen, und zwar als 
holovera, oXößtjQaj aus oXog und vera gebildet, eig. ganz ächte, 
purpurne Gewänder, auch li/.rjlhvu genannt. S. Casaub. u. Salmas, 
ad Trebell. Claud. vol. II. p. 403. Script». ). Es vereinfacht sich da- 
durch die Schwierigkeil, diese Gewänder mit den pT^lK als 
oleariis in Verbindung zu bringen, und wird dem geforderten 
Sinne der Stellen vollkommen sein Hecht. Da auch Tischzeuge 
von schwarzer Farbe (Niddah I.e.) als JPTfwIK erscheinen, so 
würde dies okoßrjQa, was an sich nicht die Farbe, sondern nur 
die Aechtheit derselben bezeichnet, hier in einem noch weitereu 
Gebrauche vorkommen, nämlich als ficht schwarz**). 

*) S. darüber die ausführlichen Mittheilungen Rapoport's in seinem 
Kreeh Miliin Der hochverehrte Freund hatte die Güte, mir die von sei- 
nem Werke fertigen Bogen unmittelbar nach deren Vollendung einzu- 
schicken. 

**) S. I osafot Sabb. I. c. 'D'^JG N~ ; n"l. Diese Zusammensetzung 
von griechischen und lateinischen Wörtern zu neuen Gebilden oder Miss- 
bildungen ist nicht einzelstehend. Vgl. dextrocherion i. e. dt^iöyttQo\\ 
ein an der rechten Hand getragenes Armband. Casaub. ad Maxim, in 
scriptt. II. p. 22. Ebenso ist ytiQOfiavixov mit manica zusammengesetzt, 
das Handeisen, irpWWD. (Die Stelle des Aruch s. v. aus der Pesikta 
findet sich eben so im Jerusch. Sanh. p^n hai. 2.) Buxtorf will cot. 
1095 das Wort emendiren, und erklärt es col. 1100 nach Guido richtig, 
ohne es zu erkennen Das Richtige giebt schon Mussafia. Man latinisirte 
griechische Formen und gräcisirte Lateinisches, mit gleicher Barbarei auf 
beiden Seiten; <pu\aivuv ward aus falsare, (in den Akten des Nicäni- 
schen Conciliums bei Neander KG. III. S. 302, Anm. 3.) plasmare und 
plasmator hat Tertull. adv. Jud. c. 13. und 2; nomötvuj aus praedari 
hat Mal. Chronogr. p. 312; das. auch liQalöa, und vieles Andere. 
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Mit dieser Auffassung von ahfi$v6v als purpurfarbig ist auch 

einer anderen dunklen Stelle vielleicht beizukommen, die im Tal- 
nuid Jerusclialmi uud aus ihm im IVlidrasch vorkommt, und an 
welcher, wie es scheint, dies griechische Wort selbst sich findet. 
Jerusch. Sabbat per. II hal. 3. wird über das Tachasch (2 1YI. 25, 5. 
Omm DYW) gesprochen. Nach einer Meinung ,TH p_v»D, nach 
einer anderen t OTDj&l . Wiederholt sind die Worte im Midr. 
zu Kohcl. CHW DD 1, 9.), nur dass für |Wü sich JU^K, 
und statt pr_pb_ -fc_ fffvltii findet, und Beresch. r. sect. XX. 
in Bezug auf die ledernen Gewänder der ersten Menschen (1 M. 
3, 21.), hier wird ßfejtt&l genannt. Eine Farbe soll nach al- 
len diesen Meinungen durch die Bezeichnung der Tachaschfelle 
ausgedrückt werden. Die Form |1_ftH_ scheint corrumpirt, ist 
aber wohl nicht mit Mussafia in JltMp^, wie er dasselbe im Ali- 
drasch zu Esther ( 1, 6 ) emendirt, zu verändern, sondern leich- 
ter in fOBjn , d. i. ictv&ivov. Das X* fiel wegen seiner Aehn- 
lichkeit mit 10 vor diesem leicht beim Abschiciben aus. Hiernach 
ist auch in der Pcsikta der. Kah. (sect. XXX III.), wo dieselbe 
Stelle sich findet, für pWD zu verbessern: pJ^__0V Es bcdeulct 
aber lavS-ov für iav&iq violett, quod violae (i'ou) colorem 
refert. Unde ianthinae vestes. ffesych. luvö-ov är&oc xai 
XQÜfia n noqtpvqosidig. Salmas, exercit. fol. 815. A.*) Die Form 
pyiO^K ist nun vielleicht, wenn sie nicht den anderen Stelleu couform 
verbessert werden muss, dkTj&ivd, purpurrot h, und yaXauvd 
neben ya?»axTivd wären dann milchfarbig**). Dieser weissen 
Gewänder haben sich nach der Meinung des 1{. Jehoschua ben 
Lewi die Erstgeborenen beim Opferdieust, dessen sie bis zur Er- 
wählung des Lcwitenstammes warteten, bedient, wie es etwa von 
Moscheh heisst, dass er vor der Einsetzung des Aharon in seiue 
___________ 

Ueber d'AÖßjjqa vgl noch Appcml. ad Consent, de cerim. p. 4(59. Bonn. 
oXoßriQU ?«<;«, und Reiske im Commcnt. p 555, der tptvSofiu als 
pseudoaiclhina erklärt, unächt rotiie, eigentl. FabclicchtcH Solche Zu- 
sammensetzungen und Uebertragungen durfte man wagen! 

*) Vgl. das. über anthinae vestes und paederobaphinae den index. 
' •*) Für die Form ohne x vgl. die Emendation Dindorfs in Oppian 
Cyneg. Iii, 478, der für das in den Vera nicht passende yakaxu>XQo*9 
— ya).uiox()dec liest. S. dens. ad Aristophan. frag:n. p. 231. 

9* 
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Würde in weissen Priesterkleidcrn fungirl habe. (S. Pcsikta der. 
Kah. ser f. XIV.). Doch darf auch noch einer anderen Möglich- 
keit Erwähnung geschehen. Von xaXXaivog, einer offenbar nur 

aus xtXaivög gebildeten Form, führt Mcurs. im glossar. noch die 
Nebenformen yaXdivov und yccXuitov auf, in der Bedeutung: 
caeruleus, venetus. Etymolog, auetor: ev&a xai tö xaXXaivov. 
*C* St io XQMficc dvO-rjQOV r\ %6 ßsvsxöv ovtü) Xsyopevov. Vgl. 
das. die Stelle aus Demophil, in Ptolcm. Apotelesm.: — 6 Zsvg 
(xvQi(vti) yccXai^ovcrjg (xQOtdg) irii 10 Xtvxov (teriovctjg; ya- 
Xacftd im Spätgriechischen führt Crus. in der Turcogr. 1. II. an. 
Es wäre also vielleicht pjIO^II dieses yaXa'^ov^ die bläuliche 
Farbe. — Jedenfalls ist durch diese Glosse das vou Mussaiia 
bereits erkannte, aber von seinen Nachfolgern unverstandene 
tibp erklärt (Nedar. 41 u. sonst.), das weder eineu Stoff, noch 
eine Pllanzc bezeichnet, sondern die blaue Farbe, vom Aruch als 
ludigoblau bestimmt. Für xeXcrtvov sprach mau auch xsXcuXov, 
und durch die zufällige Trennung des Wortes in zwei dachte 
man, durch p\N verleitel, an einen Baum oder eine S laude*) 
Betrug, der mildem rton, dein vorsehriflsmässig gebotenen, ge- 
t rieben wurde, veranlasste, diese indigoblau gefärbte Wolle für 
jenes zu verkaufen. Noch eines anderen Wortes, das eine Farbe 
bedeutet, und von den Auslegern nicht richtig erklärt scheint, sei 
hier gedacht. An der erwähnten Stelle des Midraseh zu Kohelet 
tiefst es, dass in Zukunft eine Umwandlung der Geschöpfe statt- 
finden werde, und von dem Wolfe, den mau werde scheeren 
können, würden pr6o , von dem Hunde aber P^IOQ^ gewonnen 
werden, festeres Wort bezeichnet offenbar Alilesische Gewänder, 
die oft vorkommenden vfrü *6d, MfÄWl ft&BSM eine Slola 
von Milel, worüber bereits in Ur Esther S. 113 Näheres ange- 
geben ist. Das zweite Wort {13X3373 erklärt sich vielleicht durch 
die galbina rasa bei Juvenal. II, 97. gelbes weich wollenes Ge- 
wand, uud wäre dann mit Rücksicht auf die Form galbanalus 
bei Martial. 3, 82, 5. wo es: „in weiche Gewänder weibisch ge- 

*) Hiernach erledigt sich Alles von Landau in seinem Aruch s. v. 
gttin Vcrmuthete als unhaltbar. Es hat mit übt) gewiss eine glei- 
che Bewandniss, nur dass ich das entsprechende Wort noch nicht er- 
kannt. Vgl. Bocuart. hierax II, p. 367. 
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hüllt", bedeutet, wohl ptMnfci zu schreiben. (Ueber galbeus und 
galbinus in der Bedeutung des griechischen xkoyqov vgl. Salmas, 
ad Lamprid. Sever. c. 41. vol. I. p. 986. scriptt. und Heinrich zum 
Juvenal. 1. c). Jedenfalls ist bei der Dunkelheit , die Ober dieses 
Wort auch in seiner Gebrauchsweise bei römischen Schriftstel- 
lern zu herrschen scheint, die Stelle des Midrasch nicht ausser 
Acht zu lassen. 

V^pTODK soll nach Rapoport (Erech Miliin s. v. p. 12?.) 
dpßQaxlor (?) sein, in der Bedeutung: Etwas, das über dem 
Anne getragen wird. Gerade bei diesem Worle zeigt sich die 
Nothwendigkcit, der talmodischen Form, namentlich bei seltner 
vorkommenden Wörtern, besondere Aufmerksamkeit zn gönnen, 
und sie als einzigen Fingerzeig so lange unerbittlich festzuhal- 
ten, bis sich das genau Entsprechende findet )vpVHDN ist 
ifißovQixXov, imburuclum bei Meura. . gleichbedeutend mit ßov- 
Q$X<*ka*)> burichaUa (dies scheint das ^pTQ des Aruch zu sein) 
instrata eqnorum, also Pferdedecken, in ziemlich genauer Ueber- 
einstimmung mit der vom Aruch überlieferten Erklärung als 
nijn-p rWO. In der Stelle des Gregor. Nazianz. bei Meura, 
stehen ßovQt%dXia neben seidenen, linnenen und wollenen Gewän- 
dern. Die Bedeutung: instrata equorum wird also durch den tal- 
mudischen Gebrauch und die richtige Erklärung des Aruch unterstützt. 

TTDK die Elle, erscheint mit einigen Beisätzen adjectivischer 
Natur, die noch nicht erkannt sind. HDVU DDK (Talra. Sebach. 
62. b.) ist eine genaue Elle ohne allen (Jeberachuss. Die Lesart 
mit 1 hat Aruch (DU 5.), während in unseren Ausgaben ein 1 statt 
dessen erscheint. Die groma**) als Messstange der Agrimcnsorcn, 

*) ßovQi^og buricus, cquus ; Salmas, ad Heliogab. c. 22. (p. 846. I. 
scriptt ) bemerkt: Porphyrio mannos et burdos et burichos appellari notat. 
Daher ifißovqtxXov auch den Sattel, sella equestris, bedeutet. S. Meura. 
Gelegentlich erwähnt sei hier die Glosse des Hesych. : ßuQi%og uqveg 
zur Beachtung für das im Targuin für TLlp und sonst im Talmud (Sabb. 
Ist. 152. a.) vorkommende NITID Bock. Ob das Wort aus dem Semiti- 
schen ins Griechische oder umgekehrt, in der bei dem erwähnten Glos- 
sographen angegebenen Bedeutung eingewandert sei, ist auch hier fraglich. 

**) r^wfia ist nach Salmas, exercit. fol. 472. f. das griechische 
yvtofiwv, wie crepus, wovon crepusculum, aus xvicpag, merus aus (jufyog, 
dirae aus dtlvui geworden. Wie der yvwputv in der Witte der Son- 
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gromatici) ist wohl als die korrekteste Messbestimmung geläufig 

gewesen, uud hat jene Bezeichnung veranlasst. Man sagte in 
ganz ähnlicher Weise degrumare mos*), genau einen Kaum ver- 
messen und vertheilen, wie es die castrorum metatores gelhan. 
Wahrscheinlich ist auch pDITO (Baba batra 88. b.), der Zu- 
schlag zu dem genauen Gewichte, was im Aruch damit in Ver- 
bindung gebracht wird, davou ebenfalls abzuleiten, uud es wäre 
möglich, dass D~U in »b in häufig erscheinenden Sinne: etwas ver- 
ursachen, Schuld au Etwas haben, ebenfalls auf dieses eingebür- 
gerte Fremdwort zurückgeht, eigentlich: das Ucbergcwieht geben, 
«lie in der gleichen Schwebe befindliche Sache nach einer Seile 
hiu durch zugelegte Gewichte neigen. Es würde dann der Aus- 
druck mit den ebenfalls vom Abwägen enl lehnten Redensarten: 
mDH (nmn, rVO* rp 1 ?»**) die Schale des Verdienstes oder der 
Schuld zum Siuken bringen, den Ausschlag für Freisprechung 
oder Verdammung geben), überhaupt: entscheiden (bei Stimmen- 
gleichbeil durch eine Slimme) zusammengestellt werden müssen. 

PDpTiO, pomD HDN (Die Stellen s. bei Aruch und aus ihm 
bei Huxlorf). Die Bedeutung ist klar: ein Bau, der den Tem- 
pclraum (Uechal) vom Aller heiligsten trennte, uud eine Elle breit 
war. Ein neuerer Versuch zur Erklärung dieses Wortes durch 
&(6()t}%i$ f Bepanzerung, Schulzwehr scheint unpassend. Es ist 
wohl &Qtyxog, eine Ummauerung aus Stein und Holz, zd mqi- 
(f Qocyficc %ov oixoVj &(pdvfj, [uxqov tsiyiov, neqißokoq (Suid.). 
Vgl. Rigalt. ad Arlemidor. Oneirocr. p. XC1V. (ed. ReilT p. 75. 
vol. II.), und die verschiedene Schreibung des Wortes* 0 *) in den 
Handschriften bei llemslerh. ad Jui Poll. Onom. I. secl. 225 u. 

■ ■ ■ ■■ ■ 

nenuhr, so habe sich die groiua in der Milte des zu vermessenden La- 
gerraumes befunden. Ueber die yetüdutuu , grumatici (die niDV&D 
der Mischnah Erubin ful. 52. b.) und die verschiedenen Messinstrumente 
vgl. das., was Alles für die Erläuterung der einschlägigen talmudischen 
Materien in dem gedachten Tractatc zu beachten ist. 
*) Salmas. I. c. fol 576. * 

**) Ein überhaupt geläufiges Bild. Yergl. Plin. epiat. IX, 9. quam 
pari libra gravitas eomitasque. 

***) Die Form &Qiyy6v giebt Nicet. Choniatu de Manuele Comn. 
libr. UI. p. 138. Bonn: idv-$vyxe(fttvov irj Gxr\\ jj-&Qi,yy6V) durch sae- 
pem in der lateinischen Version ausgedrückt. 
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VII, 120. Der N-Laut ist in der Form, wie die Mischnah (Mid- 
dot IV und Talm. Joma Toi. 51. a., so wie Jenisch. Kilaj. per. 

VIII. extr.) sie giebt, ausgefallen und p, wie häufig, an das ganze 
griechisclie Wort gehängt: O-qixoq mit p. 

Pp'QYl HÖH wird im Ber. r. sect. XXXI. zur Bezeichnung der 
Kilon, nach welchen die Arche gebaut war, und die als Vorbild für die 
im Propheten Jecheskel genannten dieuten, gebraucht. Die Stelle ist 
undeutlich, scheint fehlerhaft, und die Ausleger machen verzweifelte 
Versuche. Auch das hier zu Bietende soll nur eine entfernte Möglich- 
keit zur Erklärung eröffnen. Die Bezeichnung pp"OT) ist offenbar 
als an rQYl (Arche) anklingend gewählt, und man müsste dies sonst 
nicht vorkommende Wort : Ür t ßr/.ov oder d-ijßuixöy lesen. Dem- 
nach dürfte vielleicht in der Stelle eine Bestätigung der von Böckh 
(Metrologische Untersuchungen S. 226.) nachgewiesenen heiligen 
Elle der Aegypter enthalten sein, inwiefern nämlich die Elle als 
thebaische hier erschiene. (Ueber die heilige Elle bei den Juden 
8. das. S. 265.) 

M (S. Aruch s. v. 5.): taHfläP »Wmi *>IDD^ , Mussafla 
scheint an ßd&og zu denken, da er es aus dem Griechischen als 
..einen tiefen Ort" erklärt. Es ist ßetfjg, auch ßatiijg geschrie- 
ben, crypta, subterraneus locus. Salmas. exerciL fol. 850. 

M0^2 (Aruch s. v. DD, und Mussafla geben es für das latei- 
nische vas aus) Talm. Menach. fol. 7. ist schon von Buxt rich- 
tig als ßtjaa erkannt. S. Athen. XI. c. 27 : rroTtjoiov natf lAMU1*av- 
dosvtii Ttlaivuqov ix tojv xdrea ptQ<äv } i&yw(i£vov ävw&ev, 
also ein oben eng zulaufendes, unten breites Trinkgefäss. 

pDTQ wird in der Misch nah (Kilajim per. IX. Mischn. 7.) 
als eine aus Wollstoff verfertigte Bekleidung erwähnt. Die Er- 
läuterung im Jcruschalmi zur Stelle ist leider selbst einer Erklä- 
rung bedürftig. Zunächst scheint an die ßardaici cuculli (Ca- 
pitol. Pertinax. c. 8.) gedacht werden zu müssen, ein wollenes Ge- 
wand, das mit einer Kappe versehen war, nach Casaub. aus 
Gallien, nach Salmas, aus Illyrien nach Rom eingeführt. Für 
Letzteres führt derselbe die Angabe des Ptolemäus an, der die Bardei 
nach Dalmatien versetzt, wie denn auch iu der Mischnah mit die- 
sen pDTQ zusammen p^pHDDTI genannt werden, dalmaticae (die 
auch bei Capitolin. kurz vorher vorkommen : lacernas et chiro- 



Google 



— 136 - 



dotas Dalmatarum). Eine andere Form für bardaici, uud 
zwar eine der lateinischen noch näher kommende ist viel- 
leicht das im Jeruschalmi erwähnte fcOp^TYQ, welches Mussafia 

im Aruch nachträgt, und, wie es scheint, aus einer von ihm sla- 
tuii teil Form viridicus erklärt, grüne Gewänder. Doch dürfte die 
hier gegebene natürlicher sein. Ueber den schwankenden Sprach- 
gebraueh, der cucuUus vou Kopf- uud Fussbedeckung b.auchl, 
bpricht das. Salmas., und siud seine Bemerkungen für die Erklä- 
rung der Misch nah zu beachten. Denn die ebendaselbst erwähn- 
ten p^DD mbWD sind Schuhe aus nikog, Filzschuhe, während 
dies gewöhnlich vou dem Hille gebraueht wird. Mussaüa scheint 
au pn intus zu denken, wogegen der Zusammenhang, der vou 
grübereu und feineren Gewändern aus Filz uud ähnlichem YVoll- 
sloilc haudelt, spreeheu würde. Aber noch eine andere Art von 
StoiTen au derselben Stelle, die im Aruch vorkommt, fordert Be- 
achtung, uud auch sie scheiul in dein VVortvorrathe der späten 
griechischen Zeit ihre Erledigung zu linden. Dort ist nämlich 
für was in unseren Ausgaben neben den erklärten pDTO 

genannt wird, pD"Q geschrieben. Für die Erklärung dessclbcu 
erweist sich eine von Kapoport im Erech Miliin (s. v. NTHK) 
geäusserte Bemerkung fruchtbarer, als vielleicht iür das Wort 
selbst; zu dessen Erläuterung er sie zunächst hingestellt. Die mit 
hellendem Blicke vermulhclc VVeglassutig des K-Lautes am Au 
fange der W örter bei der Uebertragung in die Aramäische Sprech- 
weise (wie z. B. KTPDP , DytfM für xaxdXvöig VVirthshaus) 
sucht bereits Salmas.*) im Lateinischen selbst festzustellen. Diese 
■ 

*) 1. c. p. 551. vol. I. scriptt. Ich gebe die ohnedies mit dem hier 
besprochenen zusammengehörige Stelle ausführlich: — Ceterum cucullos 
etiam pedum invenio appellutos, qui cucullopcdones et pcdocuculli dice- 
bantur. Horum habetur mentio in Notis Tironis et Senecae. Sic (irae- 
eis JiiXog et pedum et capitis dicitur. Hesiodus : 

Kt(paXjj<pl 6 VJTSQ&tV 

JJlXov t/tu uGxrjöv. 
KufiiXuvxtov exponunt Granimatici. diminutivum nlXiov, undc pileum La- 
tinis. Apud cundem Hcsiodum mXot etiam sunt pcdulcs. Similtter La- 
tin is eudo utruinque significabat et galcrum vcl pileum et pcdulc. Nain 
eudo est mXog a eudendo; eudere autem est ferirc et tunderc. llinc 
quod tundendo et feriendo ex pilis coaclis et conciliatis quasi euderentur, 
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Abwerfung des Consouantcn am Anfange des Wortes als zulässig 

angenommen, ergiebt sich für pOlZl xaßddrjg, xctßddiov, xeeß- 
ßadixi, in welchen verschiedenen Formen das Wort bei Dufresne 
(glossar. gracc.) vorkommt, tcsiimenli virilis species, nach. Tzetz. 
chil. 12. V. 792. von dem Perserkönige Cabadcs so genannt, 
eine Ableitung, die Salmas, (ad Vopisc. Aurel, p. 544.) als abge- 
schmackt verwirft : appellatum enim xdmta et xccnnddiov quod 
duos haberet in capite apices, in modum literae cappa ut 
scribit Isidorus. S. auch Meurs. im glossar. Doch ist auch 
diese Elvmologic nicht befriedigend. Vielleicht ist xandöiov und 
xanovliov (s. Salmas. I. c.) sammt den erwähnten Formen von 
caput abzuleiten, wofür namentlich xamv^ov zu sprechen 
scheint, was mit ciuer Kopfbedeckung versehen ist, caputium, 
wovon capotte, Kapuze. (S. Dufresne gloss. lat. s. v. caputium 
u. capuzeum. Vgl. obeu S.62. röq%a) In ganz ähulicher Weise isl, 
was hier gelegentlich mit abgelhan sein mag, gxovqt&cc, das 
Meurs. im glossar. s. v. p,ovvtßoog fiagellum, für ßovvevQOg aus 
folgender Glosse anführt: dßdtjc> p>d$t£, ßovvevoog, povveßqog 
(vgl. oben S. 47. p,ccßqog für dpavoög, p ist für ß gesetzt, wie in 
ßtpßqavov für pepßqavov. S. Salmas, ad Adrian. I. p. 27. und 
sonst.) cxovq%ia, aus scortea entstanden. Die Mischnah und 
der Talmud haben die Form ,TD"1pD (s. Aruch und Mussaüa 
das.) in der bestimmten Bedeutung der ledernen Bekleidung, de- 
ren sich die Handwerker bei ihrer Arbeit bedienten, erhallen. 
Vgl. die Erklärer zu Nedarim. fol. 55. b. (Scorteas legle man bei 
drohendem Hagelwetter an. Senec. nat. quaest. IV, 6.) Aus dieser 
Bedeutung, so wie aus der spälgriechischen Form mit f erklärt 
sich uuser deutsches: Schurz, Schürze, Schurzfell, was tautolo- 

gisch gebildet, Ursprung und Grundbedeutung enthält. Dies lc- 

__— — —. 

dirti eudoncs. Udones tarnen pro eudonibus de pedulibus dixerc. Scd 
udo et eudo idem. Sic Aulon et Caulon dicebatur, Cosroena provincia 
et Osroena, Cosroes et Osroes. Nec in nominibus tantum syriacis hoc 
usurparunt, sed passim etiam in latinis, ut alibi observamus. Udones igi- 
tur pro eudonibus quod ex coactili Gebant non lana sed hircorum pilo 
(Hiergegen scheint das gewiss vollgiltige Zcugniss der Mischnah zu strei- 
ten, die sie als wollene Stoffe allein in Betracht zieht.) et quasi suc- 
eudebaotur etc. Die Richtigkeit der Ableitung sei dahingestellt. Die 
Thatsache ist eine durch die Nomiu. pr. gesicherte. . 
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(lerne Gewand umnehmen oder vorbinden liiess: sich schürzen, 
dann bekam dies „schürzen" überhaupt die Bedeutung: umbin- 
den, dann knüpfen. Die Vermittelung der Bedeutungen uud die 

Etymologie des Wortes scheint bei Adelung nicht richtig*). Das 
aus Bcr. r. secl. XLVI. im Aruch angeführte pllpD und die Va- 
riante JWjWflp ist scordiscus , corium crudum in deo Glos- 
sen des Isidor. (S. Voss, de vitiis p. 595.), wovon scordiscale 
Ledersattel. Es bedeutet an der Mid raschstelle einen „Leder- 
schuh", wie Mussalia richtig errathen. Noch eines anderen ähn- 
lich gebildeten Wortes, wobei Meurs. sich verlegen anstellt, sei 
hier gedacht. x«orfa wird von ihm im glossar. s. v. pecunia 
erklärt. In der einen von ihm angeführten Glosse wird es nach 
der allgemeinen Bestimmung unter (pvXayptvcc ngaynara be- 
fasst, in der anderen mit dem Zusätze rjyovv XQW ata m ^ e * n *" 
gen Geldsorten genannt. Es scheint nichts Anderes als charla 
in der Bedeutung von Schuldverschreibungen, also Papieren, die 
mit Geld zusammen ihres Werthes wegen aufbewahrt wurden, 
fYniDty im talmudischen Sprachgebrauche. Charta in diesem 
Sinne hat der Jeruschalmi und Midrasch, s. Aruch s. v. Oülp 
II. Das xaqrlov bei Meurs. scheint keineswegs mit %aQtdqioVi 
galt, quartier zusammenzugehören als scutulum quadratum, 
sondern wie Charta plumbea bei Sueton. Nero c. 20. als dünne 
Blciplatlc vorkommt, (vgl. das. Casaub. und Ernesli, der, was die 
hier ausgesprochene Meinung beslätigt, die Stellen aus Anastas., 
die Meurs. citirt, für denselben Gebrauch anführt) so hat auch die 
Diminutivform dieselbe Bedeutung. 

Sollte die Lesart POID die richtige sein, so ist vielleicht die 
Verweisung auf vestes burrae, byrrae oder birrae ein fördern- 
der Fingerzeig, Kleider von grobem Wollzeuge, rolh gefärbt, 



•) Die anderen an d. St. Nedarim erwähnten Kleidungsstücke ver- 
dienen ebenfalls Aufmerksamkeit. tf»i>D3N sind Filzschuhe, impilia. S. 
Or Esther S. 15. MW$D sind vielleicht ntlira Filzdecken oder -kleider, 
wenn es nicht N^JO^D feminalia heissen muss; s. das. S. 193 und über 
]ltf»E> pilum S. 185. Vielleicht ist H^OO die einfache Form des ver- 
längerten xa(isXuvx*ov bei Byzantinern, eine Kopfbedeckung aus Filz. 
S. Meurs. Die verunglückten Erklärungsversuche bezeugen genugsam 
noch ausser der barbarischen Form des Wortes seinen fremden Ursprung. 
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und zwar nach Salm*«. (Scriptt II. p. 563 und 863.) eben von 
der Farbe, — byrrus soll von mifäog gebildet sein — so bc- 
naout, oder nach der von demselben (p. 863. b.) gemachten Un- 
terscheidung von den burris, die langhaarige zottige Gewänder 
bezeichneten: Ceterum burrus Lalinis etiam pro hispido et 
viUoso, dem griechischen /fctffc entsprechend, bei Hesycb. 
ßetfdv daav. , ; 

EHtQ wird an der Stelle Berach. 40. a. von Raschi anf 
(Rieht. 5.) »urückgeluhrt : ffEO JH* prrt> biesse demnach: 
hier bedarf es weiter keinen Aufenthaltes. Begründeier erscheint 
die Erklärung im Aruch : ]rfcb TOtf tPEO DDH DP ^D*W ^3 
KTCO VOM p^-n Wtrhüh 1WD yiefcl Alles, was zum Brote ge- 
gessen wird, heisst in der Mischnahsprache XctnaS-ov 
(S. oben S. 100 Anm.) und in der Sprache der Rabbmen (des Tal- 
mud) TO. Dioscorid. ({IX. Ictxq. III. c. 46. p. 395. Spreng), 
wo er über das Tt^yavov ayqtov (ruta sylvestris, Ott . S. oben > 
spricht, bemerkt: KctXovöi di rweg avro "AopccXa, JSvqoi ßy- 
Geusa. Im Index 11 f. (vol. II. p. 693.) fuhrt Sprengel die syri- 
sche Form NEflSQ peganum harmala auf. Zu feinem Brole — 
ist der Sinn der Stelle — bedarf es nicht erst des bei gewöhn- 
lichem nöthigen Salzes oder irgend eines Krautes zur Zuspeise. 
In diesem Sinne hat es denn auch das Targum zu Job ( 6, 6. ) 
in den vom Aruch angezogenen Worten*). *%• 

^ü)3 Gummi ist anzumerken wegen der dem Lateinischen 
namentlich so genau entsprechenden Form, da sonst DIDlp**) üb- 
lich ist, cummis, xoppog und zwar an einer an sich nicht unin- 
teressanlen Stelle Jerusch. Sabb. per. VII. hal. 2. (fol. 28. Berol.) 

pbu üwü) nsip ü)m pVnp tdu nao ran inn : Wer am 

Sabbat einen Schwamm (anoyyog} oder Gummi oder Korallen 
abschneidet, ist schuldig, sowohl als Einer, der abmähet, wie auch 
als Einer, der pflanzt. Inwiefern das Abgeschnittene sich rege- 
nerirte, ist er als der Urheber zweier verbotener Arbeiten anzu- 
sehen. I^llp für xoodXXtov hat auch Michael, lex. syr. pag. 

*) Gerade dieser Erklärung des Aruch erwähnt Buxl. s. v. nicht. 

**) Bei Michael, lex. p. 831 scheint für DlÖ~)p gummis arabica DIQIp 
nach der in der Mischnah und Talmud herrschenden Weise geschrieben 
werden zu müssen. 
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831. aas Bar Bahlul. Aach hierfür erscheint sonst der aramäi- 
sche Namen NrPOD. I losch hasch. foL 23. als gleichbedeutend 
mit DiJlD^K *) gebrauch!, und von Raschi erklärt, als eine Art Ge- 
wächs ()*V pDfc „das im;i>Iecre entsteh! und Koralle (^KTip) hcissl." 

^rU"Ü. S. d. Slellen im Aruch. Es ist yvoya&og ein Korb, 
auch ein NeU, worüber Casaub. ad Athen. I. c. G: (Sclrweigh. 
Animadv. I. p. 58.) yvQyctfros proprio diaint ur rctinila, qui- 
bus usi neicres in portando parte et aliis id genus. Er \ er- 
weist auf seine Annicrk. zu Thcophr. charact. p. 297. 

OD"U bezeichnet in einer Stelle des .lelamdenu das kleinste 
Gewicht, das Granmia. den vicrundzwanzigslen Theil einer Unze, 
YQCcpfxctQiov, scrupulus. S. Mussafia. Michael, lex. syr. p. 171. 
hat NDDNTI quartae pars znzae, id. et i. q. 

KtOlp**) Bar Bahlul. Dies KOip ist quarta, häufig im 
Jcruschalmi als tOHp, (8. Buxl. col. 2131.) zur Bezeichnung einer 
kleinsten Münze; so Peah per. VIII: .T^WO TPdW? TD") 

*) Nicht also erst die späteren Rabbinen, sondern schon der Talmud 
hat die ausdrückliche Erklärung der räthselhaften C durch Koral- 
len. (Vgl. über Almugim Ritter Erdkunde Band XIV. S. 404, der sich 
für Sandelholz entscheidet.) Die Uebersetzung des Syrers zu 1 Kön. 10, 
12, in welcher IWI^N Vty durch NmD'pl KD*p wiedergegeben wird, 
ist also nicht „opus ligneum (Gesen. thes. p. 93, der dies NrPD'p auf 
NCp zurückzuführen scheint, wobei das voranstehende MD'p vielleicht 
unbeachtet geblieben), sondern in Uebereinstimmung mit der angeführten 
talmudischcn, offenbar verbreiteten Tradition, dass Korallen gemeint seien. 
Das Unhaltbare dieser Auffassung zeigt Gesenius: sed haec ligna non 
sunt et e mari rubro et mediterraneo demum ad Indos deportabantur. 
Es sind dies übrigens die Worte des Celsius im hierobot. I. p. 178.) 
Demnach ist MniD'p eine blosse andere Form von NrPDD nach der häu- 
fig wiederkehrenden Lautverwandlung im Syrischen und Chaldäischen. 
Wie es scheint, lag dem Aruch (s. v. n^EJp) noch eine andere Schrei- 
bung im Beresch. r. sect. LXXIX. vor, denn gemeint ist an der, in un- 
seren Ausgaben sichtlich corrumpirten und gekürzten Stelle unser Wort. 
Merkwürdig bleibt jedenfalls diese Erklärung, und die ganze Stelle des 
Talmud mit ihrer Aufzählung der verschiedenen Ccderarten, so wie der 
Beschreibung der Korallenfischerei ist eine nähere Untersuchung werth. 
Einiges wird im Folgenden angeführt und erläutert. Auch die von Mi- 
chael, lex. syr. p. 426. mitgetheiltcn Formen : K^DD coraliiam und 
margaritac, corallium aus Bar Bahlul sind nicht zu übersehen. 

**) Vgl. Tosefta Baba balra. c. VI: DtTlp VW fWD»2 1131000 "IllN. 
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tDTp in Emmi fbstqh . Er gab seinen Schülern ein Zeichen, 
und sie führleu ihn in ein YVirthshaus (xamjXstoVj xamXiv) und 
Hessen ihn dort eiu Kart ausgeben. Unser Karat, franz. caral, 
Edelstein- uud Perlengcwicht von vier Gran, scheint aus dieser 
syrischen Form des lateinischen quarta entstanden, was für die 
Geschichte der Verwandlung und Wanderung solcher Bezeich- 
nungen des Handelsverkehrs beachtungsvverlh i>t. Man schrieb ü~)p, 
Karl und las das Wort, als wäre es semitisch, mit zwei Voka- 
len: Karat. Es scheint diese Form in der angegebenen Weise er- 
klärt werden zu müssen, wenn auch ü"Pp, IDllp als xsqdxiov 
(1YT\ zu erklären sein mag. 

pSTI wird Talm. tr. Sabb. Fol. 65. als Gewürzholz erwähnt, 
und zwar als gleichbedeutend mit Ingwer, b"OaT (Sangbil). Die 
Worte des Aruch s. v. yOXR sind als ein älteres mittelalterliches 
Zeugniss nicht uninteressant: „Darzin sind Gewürzhölzer, die aus 
dem Lande Sin kommen, von scharfem Geschmacke uud dem 
Kinnamon ähnlich. Das Sangbil gleicht llolzstücken uud es ist 
das Ziuzibro (Dieselbe Form hat sein Zeitgenosse Haschi. Vgl. 
Or Esther S. 73 ). Darzin ist arabisch (bKPD&i |"|fc6), sieht aus 
wie Baumrinde und ist roth , und es ist das Kinnamomon 
( ^DID^iJ ). 4i — Die im Targum zum II. L. 4,9. angeführten Sang- 
bilbölzer, deren sich Salomou zum Tempelbau bedient haben soll, 
können, wie schon MussaOa richtig bemerkt, nicht mit dem Gewürze 
identisch sein; „denn das Sangbil, das zu den Würzarten gehört, 
ist kein Baum, sondern die Wurzel eiues Krautes. 4 " Wahrschein- 
lich ist T2*y< an dieser Stelle verschrieben, uud dafür büN zu 
lesen, Sandelholz 1 "'*). Der Targuimsl nennt noch zwei Baumarlen, 

* ) S Zunz Zur Geschichte und Literatur S. 545 und nach ihm Cas- 
sel (Art. Juden S. 31.). Vergl. Dufresne du Cange glossar. med. graec. : 
xtqäuov, siliqua, ponderis et nummi species. S. das. die Steilen. !0"11p 
als Körnchen, Korn erscheint in der Verbindung mit 7]2*i2? (Weihrauch), 
rPD^n nach Aruch Asa foetida, die Halthith der arabischen Aerzte. Ygl. 
darüber Salmas, homon. fol. 145. 

**) Hosen mül 1er Biblische Alterthumskunde I. p. 227. Anm. führt 
Raschi (Jarchi, wie er ihn nennt) unter denen auf, die „Ahalim" (4 M ■ 
24, 6.), das Alo€holz, Agallochum durch „Sandelholz" erklären. Das 
finde ich nicht bestätigt. Vgl. Salmas, exerett. ad Solin. p. 744 : Judaei 
magistri (äyuXXoxov) GuvduXov exponunt. 
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die vom Libanon kommen, und die Salomo zum Tcmpelbauc ge- 
braucht: *03T)Zn 'UM? . Dies )KV wird im Talmud (Kusch 

Hasch, fol. 23. a.) als eine der Ccdcrgattungen genannt, und zwar 
dem irnn (Jesaja 60, 13.) gleichgesetzt. Die Ucbersclzung bei 
Saadia durch Sadsch (Kosemnüller, I. S. 296.) gehört dem- 

nach nicht erst diesem, sondern beruht auf der talmudischcn Auf- 
fassung. Diesen Kaum erklärt Roscnm. (das. S. 254. Amn. 4.) 
für den Sebenbaum (Sabina), eine Art Cy presse. M 
der genannten Talmiidslcllc mit (Jes. I.e. und 41, 19.) 

gleichbedeutend, ist Scherbin, Ccderlauue, und auch hier folgt der 
Syrer*) und Saadia den allen jüdischen Autoritäten (Vgl. Rosenm. 
S. 293.). Nach dieser, durch die Bemerkung Mussaiia's veran- 
lassten Einschaltung sei in Bezug auf Darzina auf Salmas, cxrre. 
verwiesen: In lexico latino-arabico teleri darsini exponilur 
aloe. Persae sie vocant casiam vel genus cinnamomi Ara- 
bes etiam sie vocant. S. auch Sprengel ad Dioscor. comment. 
p. 350, der Darzin auf Indien zurückführt. Darschim heisst in 
Kengalen das Cinnamomum ( Fleming in asiat. rescarch. IX. 
p. 170.). 

p1p"ün wird im Aruch unter nWU"U erklärt, nach Mussa- 
iia ist es trifolium Aegyptiacum. Loton Aegyptium, quia 
cognominis est loto trifotio, quod arabice Henriococca vo- 
catur, eodem etiam isto nomine nuneupavit (Avicenna). Ni- 
hil tarnen tarn dissimile quam est ille Aegyptius a loto com- 
muni Graecorum (Salmas, hyl. fol 217. a). Er bemerkt im 
Allgemeinen, dass Avicenna viele gleichnamige Dinge, wie weit 
sie auch auseinander lägen, oft zusammennehme; daher er auch 
den ägyptischen Lotos, der von dem dreiblättrigen durchaus ver- 
schieden sei, mit dem, nur dem letzteren gehörigen arabischen 



*) Eine Uebersicht der in diesen Blättern gelegentlich besprochenen 
Stellen der syrischen Ueberseltung der biblischen Bücher wird das von 
Rapoport vor einigen Jahren in den llaiichot Hedem (herausg von Pollak. 
Amstd. 1847.) ausgesprochene Urtheil, dass die s. g Peschito von jüdi- 
schen Verfassern herrühre, nur bestätigen können.- Die Uebereinstim- 
mung mit den jüdischen Erklärern ist gewiss ein bedeutendes Moment 
für die Erledigung der vielfach interessanten Frage der Entstehung die« 
ser Version. 
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Namen benenne. Mussaßa hat demnach dieselbe Verwechslung 
sich zu Schulden kommen lassen. 

-priT . Cholin fol. 88, wird von Raschi, Arnch, Mussaßa und 
Buxtorf durch auripigmentum (ID^D^D *HU<) erklärt. S. Salmas, 
hyl. p. 21G. sqq. Das Pigmeutum armenium der Maler heisst 
nach der Angabe des Aelius (ibid.) ZctQvd% vel la%va%ä s ara- 
bisch Zarnich, bei Dioscor. U^ViOg, U&oq Uykiv-g bei An- 
deren. Es ist aus äqcsvtxoy verseUt. S. das Nähere bei Sal- 
niasius. 

ist in dem Targum Onkelos und der Peschito die 
Ueberselzung von DWH (1 M. 30, 14. Vgl. Rosenmuller Bibl. 
Altcrthumskunde Bd. IV. Abth. I. S. 128 ff.); die Formen Jabrug 
und Jabruh bei arabischen Botanikern giebt d'Hcrbelot (Orien- 
tal. Bibliothek. I. S. 126. der. deutschen Uebersetzung u. d. W. 
Abrusanam. Vergl. auch das. S. 275 u. d. W. Asterenk) an. 
S. auch über die fabelhaften Vorstellungen von der Mandragora 
und über ihre verschiedenen Arten Sprengel ad Dioscor.*) IV. 
c. 76. (comment. p. 605.). Eine andere Form, offenbar aus Ja- 



- 

*) Der von Sprengel S. 606 und sonst oft angeführte gelehrte Er- 
läuterer des Dioscorides und wegen seiner medicinischen Schriften noch 
jetzt geschätzte Arzt Amatus Lusilanus stammte von Jndenchristen aus 
Portugal, machte seine Studien in SaJamanca, bekleidete eine Professur 
in Ferrara, wo er mit dem ausgezeichneten Gelehrten und Kritiker R. 
Asariah de Rossi in Verbindung war, hielt sich in Ancona, Ragusa auf, 
ging dann nach Salonichi, und lebte öffentlich als Jude bis zu seinem 
Tode 1562. S. Weiteres über ihn bei Rapoport in seineu Zusätzen zu 
der Biographie des R. Asfriah de Rossi von Zunz. (Kerem Chemed V. 
S 150) Das hier Mitgeteilte ist aus diesen Bemerkungen entnommen. 
Zunz, der diesen Amatus zuerst als Juden aufführt, nennt ihn R. Ghabib 
Aniato. Jedenfalls war es in jener Zeit Sitte, dass neben dem hebräi- 
schen Namen ein romanischer in gleicher Bedeutung gebraucht wurde. 
In den Rechtsgutachten des R. Samuel di Medina (~\Vjr\ ]2H N. 54. ) 
heisst einer der Zeugen : 3'3n *1 • Die botanischen und medi- 

cinischen Werke des Amatus bezeichnet Rapoport a. a. 0. Ursprünglich 
hiess Amatus Johann Rodriguez. Er war 1511 in Castelbianca geboren 
Ebendas. bemerkt Rapop., dass seinen Werken erst später die aus Glau- 
benshass von den Zeitgenossen versagte Würdigung zu Theil wurde, na- 
mentlich einer von ihm gemachten anatomischen Entdeckung, die noch 
Eustachius verlachte. 
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bruach entstanden, ohne den Ursprung näher zu bestimmen, ver- 
zeichnet Dufr. d. Cangc im gloss. graecit. siißQovxrjc. in glossariis 

saracenis mss. %6 >> nun". %ov fiavdQctyÖQOv; gloss. tnss. ia- 
tricae: XfßQOXfj 1/ fiayÖQayÖQa. (Also in beiden Formen er- 
scheint das griechische W ort.) 

NTO7D im Targ. Onkel, zu 2 M. 21, 18. erklärt Buxtorf 
s. v. col. 1095: baculus, fustis. Die Erklärung von Mussaüa 
weicht schon ab; er schreibt: i"Q ni"lv pK ein Stein zum Wer- 
fen, und meint wahrscheinlich %t-ufut()ior (Horn. II. V, 302 und 
sousl, was Taeit. Anu. IV, 51. durch manualia saxa ausdruckt). 
Doch würde das der Form des Wortes nicht entsprechen Selt- 
sam genug hat mau die deutlichen Acusserungen der ältesten und 
kundigsten Krklärer des Penlateuch unbeachtet gelassen, die be- 
reits das Richtige gesehen, und hielt so fest an der aus dem he- 
bräischen Texte blos gcralhcnen Bedeutung „Faust", dass man 
statt die gegebenen Fingerzeige zu benutzen und das Wort an- 
ders zu fasseu, vielmehr über die abweicheuden Ansichten sich 
verwunderte. K. Samuel ben Meir zu 2 M. 1. c. bemerkt, dass 
nach dem Targum ein Stein oder Ziegel (JV&b 1K pK PD) ge- 
meint sei, und führt eiue Parallele aus der Torat Kohanim an 
(zu 3 M. 14, 40. per IV. hal. 3) D^llDip ife« ^13% wo es 
oiTcubar Steine bezeichnen muss, da es sich auf D\33fc< bezieht 
und mit parallel gebraucht wird. Der Commcntar giebt 

auch hier das K ich t ige im pilK P")p, es seien D^DIH (gebrannte 
Steine, Ziegel, für DWl 1 Köu. 19, 6. S. Mischnah Bezah 33. a.), 
sie hicssen auch im Arabischen "flD")p uud im Griechischen 
TODTO, Auch R. Mose b. Nachman zird. St. erkeuut in dem 
KTO"TD des Onkelos eiue von der Bedeutung ,.Fausl" in Fp"UK 
abweichende Erklärung und fuhrt dies auf (YWUTtiD (Joel 1, 17.) 
zurück, so dass es „Erdscholle" hiesse. Darüber wundert sich 
der gelehrte und genau beobachtende R. Jeschaja Berlin in sei- 
nem schätzbaren NDTTl zu der Stelle, während eben die 
abweichende Deutung die festzuhaltende ist. Es ist das griechische 
x€Qccfjkig Ziegelstein, das auch im Syrischen sich findet bei Mi- 
chael, lex. p. 831, wo jedoch der Ursprung nicht angegeben ist: 
KTDIp imbrex, tegula; die Schreibung des Wortes ist der in 
der Torat Kohanim analog, und die Form KPD~VQ hat die grie- 
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chische Endung vollständig beibehalten. Vielleicht ist diese ohne 
Vav zu schreiben. 

r)V? . Die Beschreibung Mussafia's stimmt im Wesentlichen 
mit Salmas, homon. fol. 50, und der Beschreibung der Jqccxov- 
%ia fiixQd bei Dioscor. II. c. 1 96. Arum Dracunculus Linn. Für 
das v Aqov giebt Dioscor. c. 197. ausdrücklich an: %6 xaXov[ievov 
naoa 2vqoig Aov<p(Xj so wie in dem Einschiebsel die Angabe, 
dass es bei den Kypriern xoloxdöGiov genannt werde, sich 
findet, was Aruch s. v. widerlegt. In der Bestimmung der 
Gattungen und dem Gebraucheder Namen doaxovnkt, äqop herrscht 
ziemliches Schwanken (Michael, lex. p 2 hat pnKK Arum ans B.B. 
S. das.). S. Salmas. 1. c. und die Stellen aus Neophy tus bei demsel- 
ben, so wie Sprengel im Comment. p. 479. Auf die Sache einzuge- 
hen vermag ich nicht. Die Notiz bei Salmas. : ex bulborum genere 
utrumque, nämlich das bei den Arabern luf simpliciter dictum 
und das luf serpentis, rechtfertigt die in der Mischnah gewöhn- 
liche Zusammenstellung des rp^ mit andern Zwiebelgattungen. 

fcWYOTO (s. Aruch X?0) erscheint im Ber. r. sect. LXV 
für Brotkorb, als unbn bo vou Raschi ausdrücklich bezeichnet. 
Das Wort ist vielleicht aus oijayptzijg (äoxog) gebildet, das 
Brot aus dem feiusten Sommerweizen, noch feiner als das aus 
der öspiduXig (KTDD) gewonuene. Dann würde also HD^bo 
für NrTObo in der Bedeutung eines für Weizenbrot bestimmten 
Korbes stehen. S. Meurs. s. v. aiXiyviov. Sprengel ad Dioscor. 
IL c. 107. bemerkt über die verschiedenen Brotarten folgendes, 
für mehrere talmudische Stellen zu Beachtende : Romani et qui* 
bus ipsi imperabani, Galeni tempore purissimum panem tri- 
ticum siligneum (ötXtyvitijv) vocabaht, huic proximum <rs- 
fit^aXtt^Vj tertio loco veniebat medius, cvyxöfiizogj qui et 
avtonvQfrtjgj quario demum impurus 6 mzvgiag. Letzterem 
entspricht das lOp DD panis eibarius im Talmud , das gröbste 
Brot, das den Sklaven gewöhnlich gegeben wurde (qui servis 
datur. Isid. origg. XX, 2, 15. S. Or Esther S. 224.), nach 
Raschi zu Talm. Pesachim. foL 36. b. gleichbedeutend mit 
mrnri ITD, was als Wünb (5 M. 16, 3.) die schlechteste 
Qualität bezeichnen sollte. Doch scheint diese Erklärung, so wie 
die etymologische Begründung, DTT! bl aus dem das 

10 
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Beste und Feinste, eig. der ganze Schmuck herausgenommen wor- 
den, nicht genau. Es ist vielleicht DK-pn*) zu schreiben und panis 
hordaceiis, Gersienkuchen, im Gegensätze zu den b& filSD , 

den aus dem feinsten Weizen gemachten, darunter zu verstehen. Im 
Talm. Kciub. fol. 112. a. wird fcOTCp als eine Art gröbsten Meli- 
les neben Kleien erwähnt, und von Rnschi mit der Glosse verse- 
hen: Walto imper Tcp ne udb |W ."ep ijw rrop, gro- 
bes Mehl, aus dem Cibarhis ponis gemacht wird und das man 
THJKff nennt. Möglich ist für KTTOftö noch die Ableitung von 
saligrius oder saligneus, eig. aus Weiden geflochten, dann Ober- 
haupt Korbgeflecht. Bekanntlich waren die Körbe, in welchen 
die Armen ihre Erstlingsfröchtc im Tempel darbrachten, aus ge- 
schalten Weidenstäben geflochten, DD'frp T]yiV b& D"H3M 
(Mischn. Bikkur. 3, 8.), während die Reichen sie in goldenen oder 
silbernen calathis (nirftp) überreichten. 

ist ffvyxXrjWQ. entsprechend dem rö- 
mischen senatus, Bathsversammlung; und GuyxlijTtxög Senator, 
überh. ein Mitberat hender. S. dieStellen beiAruch, aus dem Buxtorf 
das Seine entnommen. (Nur darf man nicht: pD^pJD IT3D "OK 

*) Die richtige Lesung hat Aruch s. v. "T| VI. erhalten. Mussafia 
hat das Wort nicht erkannt, und es als Himn uachgetragen. Buxt. col. 
1994. hat ebenfalls keine Erklärung der Etymologie. Auch mpCtfU für 
panis furfuraceus kommt vor (Gittin fol. 5Ga.) im Gegensätze zu TPn DD, 
weisses, feines Brot; die syrische Form lautet ~|pC£D bei Michael lex. 
p. 439. Das bei Meura, erwähnte xißovgiov, xißovqiv und xtßovq- 
yiov in der Bedeutung monumentum , fjvtjfia, TUtpoq ist wohl K"}2p 
oder mi^p das Grab, der Grabstein. Das y ist blos eingeschoben, wie 
öfter vot i am Anfange der Wörter: yiupfiuv für Xufia medela, (auch 
in der Mitte: yiQtvyuv für yvQtvttv) yiQa^, ytquxi] und yegdxtov für 
ttouS, Uquxiov aeeipiter, ytuvfaxeiv curare, mederi, ywrgtvtiv für lw ' 
TQ&vuv, ytvytiui für ytvtiai, offenbar eine Folge unrichtiger Aus- 
sprache des i vor Vokalen, das wie ein j gesprochen wnrde , wie noch 
jetrt Jones für v lwv€g in vulgärer Weise bei Vielen gehört werden 
kann. Eine mit dep erörterten Wortformen äusserlich ähnliche sei ge- 
legentlich erwähnt, nämlich ]n3p (Buxtorf col. 1963.), ein Vogel: 
DT1 nD» h$ ppltf V^ph hWÜ . Es scheint verschrieben aus ^Dlp 
corvus, bei späten griechischen Schriftstellern: xöqßoq. Suid. xöqßog 
Ttaqä ! PcüfiuCoig ol xöqaxtq. 

■üsb wAl atfc DC* TT"T\ *noi>fiHT-.rifT *Artofr*n\nrtoß<<* iih 
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mit demselben übersetzen: Ego constituo sena- 
tum meum superiorem, sondern: relinquo. Dadurch dass «in 
Hciligthuin iür Gott auf Erden gegründet ist, verbeisst er, seine 
Versammlung in der Höhe zu verlassen, und auf Erden seine 
Herrlichkeit thronen zu lassen.) Doch ist diese enge Bedeutung 
eben so wenig überall festzuhalten, als in dem späteren griechi- 
schen Sprachgebrauche. Chilmead ad JVlalal. p. 506 Bonn, be- 
merkt, was wesentlich für die Ausdrucksweisc des Midrasch festzu- 
halten ist. und durch sie sich rechtfertigt, zu den Worten: At%iovi 
tivi, avyxXtjnxo): Licet aryxXijnxog per totam historiam Ro- 
manorum Senatorem denotet. apud auetorem noslrum latiori 
sensu pro quovis Nobili sumi ridetur: omni enim tum genti, 
tum aetati, tum sexui tribuil; ita libr. 18. p. 430. Attxumi- 
tarum Indorum rex deticto rege Ifomeritense cvyx/.i]Tixovg 
ccvtov övo xcd per avrcSv diaxoaiovg ad Alexandriam misit, 
episcopum a Justiniano pcliluros. Ha etiam libr. 3. p. 32. 
Perithous, nobilis iuvenis, Proserpinae Aidae regis F. ama- 
sius avyxkrjTixög appellatur. Lucretia etiam femina nobilis 
romana Collatini uxor, GvyxXtjrtxtj dicta est. libr. 7. p. 15. 
In diesem allgemeinen Sinne kommt das Wort Schcmot r. sech 
XL VI vor: ( wofür gelesen wer- 

den muss) nm roarrb uan ofln üik ipm: ilma b tw 

Ptym pWDTl Ein Gleichniss von einem Vornehmen, der Kiu- 
der hatte, die mit schlechten Menschen Gemeinschaft machten 
und zu schlechtem Lebenswandel ausarteten. Er zö*g sie aus 
uud trieb sie weg u. s. w. Hier ist, wie aus dem weiteren Ver- 
laufe der Stelle noch deutlicher sich ergiebt, die eigentliche Be- 
deutung ganz unanwendbar. 

iTPDy ist dpig, Acc dpida, wie es schon Mussaßa nach 
der Angabe des Ber. r. selbst (s. v. pfTYl uud 1DJJ II.) richtig 
erklärt Athen. I. c. 6. p. 16. Schwgh. dptdec doioo Tig, was 
freilich für jedes Gefass, namentlich in der Bedeutung „Topf*' ge- 
braucht wird, aber auch für den in jener Stelle näher bestimm- 
ten, wie matula. Die Form aulangend, in der das Wort hier 
erscheint, so ist dem herrschenden, in zahlreichen Beispielen sich 
darstellenden Gebrauche gemäss die Accusativ -Endung nominal!« 
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visch verwendet. övyaTSQCt *) , yvvalna, ixpeeda verzeichnet 

Meurs. und \>i die Bildung der aus dm römischen und griechischen 
Flemcnlen entstandenen Substantive in den romanischen sprachen 
aus dem Accusaliv für gewisse W mlerklassen zweifellos**). Wie 
in allen auf Vokale ausgehenden, ganz, aualog der im Spätgrie- 
ehischen herrschenden Sitte, sind auch die in die luhnudische 
Sprache eingedrungenen Wörter mit dem Consonauteii , der in 
den casibus vbliquis hervorlrilt, versehen, nie ]V^b Xtyaäv aus 
leyio. |P>D pugio, ohne dass sich enl scheiden liessc, welcher Ca- 
sus zunächst zu Grunde gelcgl wurde, wogegen bei den auf tc, 
tdog, ctg, ädog ausgehenden der Accusativ ganz entschieden fest- 
gehallen ist. Kine Darstellung des Verhältnisses in der Behand- 
lung der verschiedenen Endungen kann, da sie eine sclbstsländigc 
Erörterung erfordert und verdient, hier nicht gegeben werden. 
Das V entspricht hier, w ie in WüV Asia dem «, was gewöhn- 
lieh durch N wiedergegeben wird, ebenso in J^QJJ äpvlov, »las Mus- 
salia s. v. bl2iV schon richtig erklärt. Vgl. darüber noch Plin. 
h. n. XVIII. c 17; bei Athen. XIV. c 59. erscheint es als Back- 
werk, lieber die verschiedenen Formen amolum , amulum vgl. 
Voss, de viliis p. 47. Die talmudische Bedeutung ist von der 
bei den allen Schriflslellern vorkommenden abweichend. 

HfcOD ein Färbekraul, gewöhnlich mit O^CD^N. das auch in 



*) Nicet. libr. III. bei Meurs. s. v. &vyaiiga, TtS ßaaiXn 3e rolde 
xui TQCrtf&vyuiiQU tjv EvSexiu TBvvopa. Im Syrischen ist die Er- 
scheinung, daas der Accusauvus pluralis in ag für die Bildung von neuen 
Substantiven verwendet wird, eine bekannte. S. Agrell otiola syriaca p. 
47 u. 48. Die auf ig endenden erscheinen daher in diesen aramäischen 
Sprachzweigen als auf 1 ausgehend: "^U yoyyvXCg, Cöog. Vgl. Athen. 
I. c. 6. p. 15. Schw. xr> Mavnvixty yoyyvUSa. Vielleicht ist dieses 
Wort und einige ähnliche, yoyyvUg als Pille, Rundgedrehtes, yöyyvlog 
und yoyyvltvnv auf kfa drehen, runden zurückzuführen. Vgl. gir- 
gillus UQmdövi], idfißog bei Isidor. Origg. XX, c. 15, das Voss, de 
vitiis p. 213. aus diesem Stamme ableitet. Vgl. auch TOlp und K"P^pK, 
xtqufitg, xXitg. 

**) S. das sonst durchaus unwissenschaftliche Buch von Genin r 
Des variations du langage francais depuis le Xlle siede (Paria 1845.), 
p. 194 und 5Ü2. note. 



Digitized by Google 



■ 



— 149 — 

D^tDO*) abgekürzt wird, zusammen genannt. Letzteres das Indf- 
goblau (p'TTK), Ersteres ^ ^L*,« k£ Färb* 

röthc, ruAtfl tinctorum, das fyvfyodctpov des Dioscorides. Sal- 
mas, de homon. ftti. 112. nach Avicenna. Was Gesett im thcö. 
s.v. "pD gicbl, findet sich zum Thcil schon bei Salmas, a. a. O. 
An das HXIO der Mischuah denkt dieser nicht. Die arabische 
Form des Wortes kennt Philo (Quis sit rerum dwinarum heres 
p. 491. Mang.), uud verwendet sie seltsam genug zur Erklärung 
der rUTID (2 M. 1, 15.): 0ovd 6$ t Q v& Q dv ^vivsta^}. 



*) Uebcr diese Wcglassung von Vokalen vgl ausser dem bereits 
eben gelegentlich Bemerkten noch die Beispiele bei Reiske ad Constant. 
Porphyrog. II p. 671 Bonn., zu denen sich noch mehrere fügen lassen: 
ftöa capella für alytda und dieser Accusativ für ul%, yiaXög, ytXXog 
für ulyiuMg; cpdXXig für dßoXdg, ND$nD. Procop. hislor. arcana p. 
140 Bonn: tujv yuq dqyvqafiotßwv irqöitqov dixu xal diuxocfovg 
dßoXotig ovg <p6Xttg xaXovütv vmq ivdg ^atfjqog %qvcov 
frgoiea&ai, roig %vfißdXXov<nv tltofrörtov. Es scheint durch das Me- 
dium der arabischen nnd syrischen Aussprache und Schreibung cerrura- 
pirt dann wieder in's Griechische eingedrungen. Vgl. Casaub. und Sal- 
mas, ad scriptt. hist Aug. I. p. 849 sqq. An die JlaXXdg ist nicht zu 
denken, auf die Mussafia das Wort zurückführen will. "l^HD (poXXaQiov 
und foliericula ist hieraus gebildet. (S. Cassel Art. Juden S. 31 Anm. 19.). 

**) Hierher gehört eine ähnliche Namendeutung, die, wie mir 
scheint, nicht richtig verstanden worden. Pachymer. de Michael. Palaeot 
L. VI. p. 509. Bonn, erzählt: 0*6 ioviwv dndvtwv 6 xul 70T 

(pQOvijftun wvg ndnug vntqtpeqdpBvog 'Pcüg 2loXvjiug — %uv$og 
rriv rgtxa xal vmqavffiv Ix tyvxixov nvog Ix&fqfiov xwqfiawg. 
otfiat, de xdviev&ev xi}v ovofiuGtuv cxtiv tvuqu ttjv nqbg *Pu)g 
6 uOiÖTTjTU. Possin im gl ossär, vermutbet für §(og y das ihm hier kei- 
nen Sinn giebt, $u/£, nach Eustath. (puXuyytov eldog, specics ani- 
uialis noxii dicti phalangii, und die Aehnlichkeit des c Pwg 2ZoXv(xäg 
mit quig läge darin, dass wie Plin. XXIX c. 4. berichtet: phalangium — est 
plurium generum — unum — rufo capite. Ohne Weiteres übersetzte er 
hiernach: — ex similitudine — cum nota — nur Eustath. wird an- 
geführt! — speeie phalangii Rhox dicta." Einfacher scheint wohl die 
Anspielung auf die §ovg- Pflanzt: (Uhus), die Färberrüthe, wie Philo diu 
Puah der Schrift mit der tpovd zusammenbringt, die oben S. SO erwähnt 
worden. Dass neben der üblichen Form fyovg auch die andere quig 
vorhanden gewesen, wird bei der vielfach ungenauen Aussprache gerade 
bei Benennung von Gegenständen des Handels- und Lebensverkehrs 
nicht auffallen. Auch qouGioc für roth kommt vor. Theoph. Chronogr* 
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f in Aruch s. v. HND wird auch der syrische Namen: WfiD 
\\&bZ) augerührt. Vgl. auch das. s.v. H3p. 
"HäDTl blD die ägyptische Bohne, xvapog Alyinuioq, iVe- 
lumbins speciosus. Die essbare Wurzel derselben heisst xoXXo- 
xctoia nach Einigen, nach Andern die ganze Pflanze. Getrocknet 
ward sie zu Mehl bereitet. Nedar. fol. 54. a. und 55. a., und 
gilt daher als eine Getreideart. (S. das. R. Nissiin.) S. Spren- 
gel ad Dioscor. II. c. 12,8. (Cominent. p. 459.), und Mussafia 
s. v. und Oplp (in welcher Form xoXXoxada im Talmud 
erscheint, X durch "1 w iedergegeben), besonders die gelclirte Aus- 
führung bei Salmas, exereit fol. 678 sqq. Als ein sehr verbrei- 
tetes Gewächs und ein häufiges Nahrungsmittel bezeichnet er sie 
das. fol. 681. Auch die häufige Erwähnung in der Mischnah be- 
stätigt dies für Palästina. J. H. Voss bemerkt zu Virgil's vierter 
Ekloge. S. 196: Dies vortreffliche Gewächs iu den Seen und 
Sümpfen Aegyptens uud Asiens trug fingerdicke bis vier Ellcu 
hohe Stiele und rosenfarbeue Blumen, — und nach den Blumen 
zcllige Samenbehältnisse, wie Ilonigscheiben, woraus an dreissig 
Bohnen hervorragten. Man ass nicht nur die Bohnen, die grü- 
nen frisch (rf? Nedar. 1. c.) und die reifen mit schwarzer Haut 
gekocht, soudern auch — die W urzel u. s. w. 

PD1D. Eiue Tosefla zu Talm. Pesachim enthalt die Worte 
TOIDD |knferj so Jemand die für den Pcsachabcnd angeordneten 
Becher in Absätzen getrunken. R. Josef Karo zu Tor Orach 
Chajim §. 472. liest l^pOlDZi, um dem sonst unverständlichen 
Worte durch die Etymologie von pOD , p^DDH die Bedeutung: 
„iu Unterbrechung" zu gewinneu*). Nuu ist aber die Emcndatioti 
unbrauchbar, und die ursprüngliche Form des Textes als richtig 
beizubehalten, da das Wort navGu;, Pause, gemeint ist, was viel- 
leicht auch in dem talmudischen: fflü erhalten ist, Vftzb 
(Sabb. fol. 5. b.), wenn Einer stehen bleibt, um abzuruheu, da das 

p. 26t) Bonn : rti yaq r^dyyia aviov $ov'gkjl 7 t (Sav, russca, rubra von 
Goar erklärt. 

*) Diese Lesart billigt auch der Verfasser des Pcri chadasch, der 
noch spätere Verfasser des bx,V2W DIpO fol. 74. d., der die Lesart des 
VOIDD ^VUn npn verwirft und die des }£pn npn und DpJT pn 
billigt mit den Worten: p*»DDp£ Vf% ]^ ^DID }wbl • 



— 151 — 



Wort als eiue Nebenform von BffTI *) (2 M. 31, 17) zu fassen, als: 
„verschnaufen", dem Sinne nach sehr wohl, der grammatischen Form 
nach aber kaum zulässig erscheint. Wenigstens ist das an sich nicht 
eben dunkle Wort ein lehrreiches Beispiel, wie die Verkenuung der 
Bedeutung eines Fremdwortes zu allerlei Versuchen und Verbesse- 
rungen Anlass giebt, so wie auch in den verschiedenen Auto- 
ren, die sich mit dessen Erklärung befassen, das Interesse sich 
bekundet, auch die sprachliche Seite der Verständniss ins Keine 
zu bringen, ein Streben, das jedenfalls aus einem wissenschaft- 
lichen Sinne entspringt. Selbst die ältesten Talmudisten haben 
die Ergründung einzelner dunkler Wörter und Formen mit ange- 
legentlichem Eifer betrieben**). Die bekannten Erläuterungen 
des R. Akiba ( Bosch, hasch. 26. a. vergl. mit Megil. 18. a. 
Jeruschalmi Schebiit IX. Anf. ), die Erzählung von der Magd 
Rabbis, die den über einige Wörter unklaren Schülern Auf- 
schluss gab, die Benutzung des Arabischen durch R. Levi, 
sind dalür Beläge , so wie die Aeusserung des R. Jehoschua 
b. Levi, der über das Wort pDYfcn „alle Sprachkundige " 
befragt , ohne dass sie es ihm zu erklären wissen. ( Je- 
ruschalmi Baba batra per. VIII. hal. 8.) Das Wort findet 
sich auch in der Tosefta pDnTH geschrieben , und bedeu- 
tet nach dem Zusammenhange eine Art Testament, das vor nicht 
jüdischen Richtern abgefasst wird (rfifcO"tfJ2 ccQxerta archicum. 
S. R. David Pardo in IM MÜH zu der St. der Toscfla). Die 
Erklärung Lonsano's durch öidzay\xa passt nicht Vielleicht ist 

*) Vgl. das im Jeruschalmi [namentlich nicht seltene : D^tM^N vom 
tiesund werden, eig. wieder frei athmen, von , wie umgekehrt MTUp 
„der Kranke" zunächst der Kurzathmige, m~l TJ p bedeutet. Soph. Aj.274» 
sagt ävanviiv ifjg vöcov; ufinvtvfia ffffivov lAXtptov Pind. So 
scheint auch HEn\X von HD3 zu verstehen, in der Bedeutung : genesen, 
sich erholen, zu sich kommen. (Talm. Bab. mez. fol. 30. b. und das. 
Raschi). So geht die Bedeutung „schlafen" für das homerische diffetc 
von är}[u, wehen, schnauben, von dem stärkeren Athmen des Schlafen- 
den ans. S. Damm-Rost lex. homer. 

**) In den agadischen Vorträgen liebte man die Einschaltung selt- 
ner und fremdklingender Wörter. Chulin fol. 60. b. Es gehörte zur 
rednerischen Eleganz. Vgl. Aruch s. v. 'pi21M und Rapoport Ercch 
Miliin s. v. niJK S. 7. a. 
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es did&ffAct als Nebenform von dict&ijxf] pTPKl . So befragt R. 
Simeon ben Gamaliel die Seefahrer über eiu Wort (Jer. Kilajim. 
IX. fol. 22. b. cd. Amsld. und Jer. Sabb. II. hal. I. Auf. 

iTDJIOHD. Wajikr. r. sect. XI. werden die sieben Jahre, 
welche im Propheten (Ezech. 39, 9.) nach dem Kampfe mit 
Gog und Magog erwähnt sind, als für die Frommen 

vor dem zukünftigen Leben bezeichnet Von den Erklärungsver- 
suchen bei rUTD flWD ist nur der eine, auf die beiden Stellen 
des Jeruschalmi gestützte brauchbar. Der in der Mischnah rZ'C 
WUOt erster Sabbat genannte wird in der Gemara daselbst als 
JTDJÜ"© bü rüV erklärt, als der, wie es scheint, der Hochzeit 
vorangehende, an welchem ein Festmahl stattfand , zu dem die 
zur Vcrmühlungsfeicr Gehörigen eingeladen wurden. Das Wort 
ist aus ttqo tov ydfiov zusammengesetzt uud contrahirt. Der 
Sinn der MidraschstcJle scheint demnach, die Frommen, die an 
den Seligkeiten jener sieben Jahre Theil haben, zu dem Mahle der 
Zurüstung geladen sind, dürfen auch der ewigen Seligkeit, dem 
eigenllicheu Fes>te, entgegensehen. Wer aber in diesen sieben 
Jahrcu stirbt (Jerusch. Schcbiit per. IV. extr. ) ist dadurch von 
den zukünftigen Herrlichkeiten auch ausgeschlossen Das dort 
angegebene Sprichwort hat also den Sinn: Wer au dem Sabbats- 
mahle nqo tov ydfiov Theil hat, wird auch von dem Hochzeit- 
inahlc essen (^niPtt'D ^OK). Im Wesentlichen, wie ich eben 
sehe, giebt K. Menachem di Lonsano im Maarich s. v. jrPPOT 
tliese Erklärung. 

: TpnO>D Bcr. r. sect. XLI. (s. Aruch s. v. pttgTO, was 

nur audere Orthographie*) ist) wird von Kaschi zu der Stelle 
f v / durch D^DIDK. Aufgelesene, von der Strasse hergeholte Vagabun- 
den erklärt. Es ist wohl jiQCttiitixoQy eine sonst allerdings nicht 
übliche Verlängerung von nctodGizog , parasitus. Abraham 
konnte sich Schmarozer von der Strasse aufraffen und ihnen sein 



*) y entspricht oft dem Sigma. rWiülß ist castra, S. oben S. 112. 
An in. So ist in der Pesikta der. Kah. sect. XV, wo die Stelle aus 
dem Midrasch zum H. L. TinD) vorkommt, für mnitllD zu ver- 
bessern, vgl. mit Jalk. zu 5 M. (Waetch. sect. 831. ad vv. *0 
1WJ , wo es DVltDCp geschrieben ist ) S. im Aruch mehrere mit JJN 
anfangende Artikel, besonders s. v. ]'2J)C3!JN. 
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Erbe hinterlassen. Das sei ganz eben so gut. als wenn er den 
Lot, den nicht in der gülllichen Verheissung mit Kinbegriflfenen, 
mit sich führte. Ein anderes Beispiel einer solchen Erweiterung 
durch sonst an dem gegebenen Worte nicht übliche, aber durch 
Analogie sichergestellte Endungen ist, wie es scheint, das Wort 
■^rPpnCPDK (Ber. r. sect. LXX.) : Da Laban bei Jakob nicht ein- 
mal die TPpnO^DK bemerkte, etc. nach Kaschi tottDJPfe Waarcn, 
7TQCcy[iaT€i<x, was nicht passt. Näher liegt imaivict, das imai- 
TMTfjios Mundvorrath, Kost, hier Reisezehrung bedeutet. Eine ähn- 
liche Neubildung auf ixec ist ÖMp*233fi *) in der Bedcutuug ma- 
chinae, was im Griechischen nur als [ictyyavct üblich ist. 

KliriD Der Tisch, scheint aus dem griechischen nitavQOV 
entstanden, welches das Gerüste der Seiltänzer bezeichnet; da- 
von diese den Namen nBrccVQi^cei, pel (iuris tarii führten. Petron 
Satyr, c. 47. Ego pulabam pel (iuris tarios**) intrasse et por- 

*) A grell otiola syriaca p. 47. 

**) Ein Beispiel von einem solchen Gaukler ist in der einen der 
Wundcrerzählungcn des Raba bar bar Chana (Baba batra fol. 73b.) ent- 
halten. S. die interessanten Bemerkungen über die Stellen bei Rapoport 
im Erech Miliin S. 247. Auch in dieser Schilderung des Seiltänzers 
fehlt das Becherspiel nicht (Vgl. oben S. 98.). Einen Zug am Schlüsse 
der Erzählung sei hier gelegentlich zu erklären gestattet. Es sind die 

Worte: NmDfo nyoEn mn moinn m* tJjp ovn muri 

. rP^COpi . Der Sinn ist: An selbigem Tage erfüllte sich an die- 
sem Seiltänzer der Spruch: Sie steigen in den Himmel, sie sinken 
in den Abgrund. Er, der eben durch seine Künste so hoch steigen 
konnte, sank bald in's Verderben, da er auf den Befehl des Königs hin- 
gerichtet wurde. Diese Hinrichtung selbst hatte offenbar ihren Grund in 
der abergläubigen Angst, mit der man in solchen Kunstfertigkeiten Zau- 
berei und übernatürliches Spukwcscn sah. Vgl. Rapoport a. a. 0. über 
den diesem Gaukler gegebenen Namen Ahriman, Sohn der Lilit, weil 
man ihn für einen bösen Dämon ansah. (Michael, lex. p. 13. führt an: 
vOlHK nomen idoli B. B. ohne weitere Bemerkung!) Wie man mit solchen 
Zauberkünstlern verfuhr, ersieht man aus der Erzählung von dem Liba- 
nios, der aus Asien nach Ravcnna unter Honorius kam, sich für einen 
grossen Wundcrlhätcr ( uxoov-Ttlfqixdr ) ausgab, und der hingerichtet 
wurde, weil die Kaiserin Flacidia dem Constanlin mit Scheidung drohte, 
wenn dieser Hexenmeister (yörjq) am Leben bliebe. (Photii excerpta cx 
Olympiodoro p. 466 in Dcxippo etc. Bonn.) Der Psalmvcrs (107,26.) wird 
nun in witziger Accommodalion auf das traurige Ende des Seiltänzers 
angewendet. Vgl. über diese petauristae Salmas, exercit. fol. 61)3. 
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cos, sicui in circulis mos est, portenta aliqua facturos. Es 
ist demnach KTOD der auf einem Gestelle ruhende Tisch im 
Gegensalze zu den niedrigeren , die vor die triclinia und pulvi- 
naria gestellt wurden. 

die Hyäne, bereits *) im Jeremia nach Einigen (12, 9. ) 
erwähnt, sei hier angeführt, weil die im Jer. Sabb. (per. I. hal. 2. und 
danach Taira. Babli Baba Karoma fol. 16. a.) über dieselbe an 
gerührte seltsame Thatsache, dass sie das Geschlecht wechsle**) 
auf einer durch das Alterthum verbreiteten Vorstellung beruht. 
Bereits Aristot. (de generat. anim. III, 6.) bezeichnet das über die 
Hyäne und über den Trochos Erzählte als einfältig und fabelhaft, 
und erklärt den Grund, woher jene wunderliche Sage stamme. 
Sie blieb gleichwohl im Schwange, kehrt daher bei verschiedenen 
Schriftstellern***) wieder, und ist nach der Angabe des Horapollo 
die Veranlassung, dass man einen zwischen Muth und Feigheit 
Schwankenden unter dem Bilde der Hyäne darstellte, die bald als 
männlich, bald als weiblich erschiene. Bis in das Mittelalter hat 
die Vorstellung sich erhalten. Der gelehrte R. Simeon ben Ze- 
mach Durau (im vierzehnten Jahrhunderte, erst in Spanien, dann 
in Afrika lehrend) in seinem Magen Abot (fol. 43. a.), der man- 
ches Naturgeschichtliche enthält und die Talmudstelle aus Baba 
kamma anführt erklärt JJ'CU nach derselben für D^TD nctqda- 
Xig, eine Erklärung, die jedenfalls über die Angabe ira Jeruschalmi 
(Sabbat L c), die er nicht erwähnt, hinausgeht; denn an dersel- 
ben wird ohne weitere Erklärung gelassen, und in der 
That war jene Sage von dem zwitterhaften Geschlechte im Alter- 
thum nur von der Hyäne und von dem Trochos, nach der An- 
gabe des Herodoros von Heraklea bei Aristoteles (1. c.) verbreitet, f) 

*) Rosenmüller Biblische AUerthumskunde Bd. IV. Abth. II. p. 147. 

•*) rupa nrpa -otn vvv . 

«*•) S. die Stellen bei Leemans ad Horapoll. hierogl. II, 69. . 
f) Für die Worte der Jeruschaloii-Stelle: tTOpnO iODlDl Knjtfin 
VOT Krmrm tyTN ist vielleicht die Angabe des Horapoll. II. c. 44. zu 
beachten: c<pf;xug ßovUptvoKSwiivai,, vtXQÖv Innov twyoayovGiv. 
Ix yäq toviov äno&avöviog noXXoi ytvovxat, ffg>g**S- an der 

Stelle Baba Kamma erklärt R. Simon Duran durch n^DK, was nicht zu 
übersehen ist, da auch Gesner im Buche de uuadrupedibus an der von 
citirten Stelle statt des einfachen vüumv die Lesart vaivav 
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pjlltOp wird in der Pesikta der. Kah. sect. XI. (and im 
Midr. zum H. L. aas jener Stelle verkürzt) als eine 

Art von Nüssen erwähnt, die selbst wenn man sie mit einem 
Steine zerschlagen hat, keine Frucht biete. Die Form pJHlOSp 
ist eiue schlechte Corrcctur des unbekannten Wortes durch ein 
geläuliges, aber hierher nicht gehöriges. Es sind cedrides, die 
Cederfrüchte (Pliu. h. n. XXIV. c. 12. Cedrides hoc est fruetus 
cedri, xedgideg). Dioscor. i*A. iarq. I. c. 105. bezeichnet diese 
Frucht als der von der Cypresse ähnlich, bei Arabern heisst sie 
olr^ 3 * kitran (Spreugel im ind. IV. p. 697, ein Name, den auch 
das Cederöl trägt (ders. im Comment. p. 386). Im weiteren Ge- 
brauche scheint die Bezeichnung |^11l0p für alle nicht essbare 
Früchte der Nadelhölzer überhaupt verwendet worden zu sein. 
Mussafia zum Aruch s. v. JYTlp scheint den Namen xiöqog für 
alle Nadelholzgatt ungeu zu bestimmen, nimmt und ZFÜÜ 
als gleichbedeutend und pFTTp xsdqiva als generelle Bezeich- 
nung desseu, was daraus gemacht wird. Hierin hat er Salmasius 
zum gewichtigen Genossen, der fol. 166. de homon. die Gfjrtvec 
dipdqa als C^üll' erkennt, and diese als Cedergattung be- 
zeichnet. (Vgl. auch die obeu erwähnte Talmudstellc aus Kosch 
haschana fol. 23. a.) Die von Salmas. (1. c.) als defeet erkannte 
Stelle des Dioscoridcs über die Ceder hat Sprengel aus Wiener 
Handschriften wirklich ergänzt. Uebrigens hat derselbe, wie es 
scheint, auch hier die reichen Milthciluugeu des Salmas, über- 
sehen. Den Namen Kitran führt Letzterer auf xsdgog, Sprengel 


o(piv anfuhrt, was auffallend mit der Erklärung von yiD'j durch NDN, 
wenn dies n^DX ist, übereinstimmte. Ueber D^VD s. Or Esther S. 47 ff. 
Noch ein anderer Thiername sei hier gelegentlich erklärt, das im Aruch 
s. v. ]MTt2 erwähnte TflT^J, das nach der richtigen Angabe des Aruch 
im Griechischen „Esel" bedeutet. Vgl. auch die Stelle des Jeruschalmi 
Baba Mezia bei Aruch s. v. "VPVI. Es ist yavSüQOV, „üngua graecorum 
vernacula-asinus." Alemann, ad Procop. histor. arcan. p. 375 Bonn. Die 
Form 2yu.vda.Qi, mit vorgeschlagenem Sigma acheint nicht verwerflich 
und durch Emendation zu beseitigen, wie Alemann. thut. S. oben S. 98 not. 
Landau zu Aruch s. v. wiederholt die Angabc von Guido bei Bu\t. col. 
394, dasa yuu)oqd im Vulgärgriechischen „Esel" bedeute. Manches hier 
Erwähnte fand ich dann bei Bochart hieroz. vol. II. p. 169 sqq. in der 
gelehrten Erörterung über die Hyäne. 
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auf "TOp räuchern, duften zurück. Freitag lex. arab. III. p. 464. 
iiat für Kitrau die Bedeutung pix liquida und resina guttatim 

6 

ex arbore stillans für ^btä , aber nicht die von Sahnasius und 

Sprengel erhärtete specielle Bedeutung i Ccderöl und Cederfrucht. 

pp'O"© n^lp . Im Jeruschalmi (Kilajim per. I. hal. 4.) wird 
von dem Pfropfen eines Reises vom Nussbaum (TUM) auf pO"D 
geredet, woraus die Miscligattung ftTDID iTTp entstehe. (Die 
Form ist leicht verderbt, und durch Verwandlung des 1 in "» zu 
korrigiren.) Dies pDTD ist zweideutig, da ea sowohl filr persi- 
sche Nüsse (Plin. h. n. XV. c. 23 sqq.), als für Pfirsiche vor- 
kommt. S. die ausführliche Erörterung bei Or Esther S. 201—204. 
Am natürlichsten würde die erstere Bedeutung hier passen, und 
es wäre von dem Pfropfen verschiedener Nussgattungen zu ver- 
stehen. Doch sei die Möglichkeit der Annahme, dass Nüsse auf 
Pfirsichbäume gepfropft wurden, auf die eine Stelle des Plinius 
fuhrt, Sachkennern zur Prüfung überlassen. Derselbe sagt (h. n. 
XV. c. 12.): Peculiaris impudentiae est nueibus insitorum 
(prunorutn), quae fadem parentis succumque adoptionis ex- 
hibent, appellata ab utroque nueipruna. Hat man Pflaumen 
auf Nüsse gepfropft, so ist eine solche Einimpfung von Nüssen 
auf Pfirsichbäume nicht unwahrscheinlich. Der Name xagvo- 
jUQöixd ist die passende Bezeichnung dieser Miscligattung. Uebcr- 
haupt fehlt es nicht an interessanten Daten über Obstzucht und 
Erzeugung künstlicher Gattungen in den jüdischen Quellen, und 
die Mittel zur Verfeinerung und Veredlung scheinen in diesem Kreise 
nicht fremd gewesen zu sein. So wird z. B. im Jerusch. Kijaj. (per. 
1. hal. 8 extr.) von R. Simeon b. Rabbi angeführt, dass er die 
Pistacienstaudc*) mit Wein getränkt, um den Früchten einen süs- 
sen Geschmack zu geben, ein Verfahren. Tür das sich bei Athe- 
naens eine Analogie finden muss. Vgl. Plin. h. n. XII. c. 4. 

eine Birnart, an mehreren Stellen der Mischnah 
erwähnt (s. Aruch). uud im Jerusch. Kilaj. I. hal. 4. in näheren An- 



*) Ks scheint für ^pHDID, was keinen Sinn giebt, und das auch 
nicht durch persicae erklärt werden kann, wie es der Commentar in 
der Amsterdamer Ausgabe nimmt, >priD'D gelesen werden zu müssen. 
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gäben bezeichnet, wird von U. Nalan ohne Weiteres für chryso- 
mala erklärt, wogegen jetloch die Form des Wortes streitet. Das 

arabische p1p"C, was iMussaiia anführt, sind die ßtoixoxxa*), 
worüber Salmas, exercil. IMiit. Fol. 42U. a. nachzusehen ist. Wahr- 
scheinlicher ist crustumia, eine Hirngallum;, die nach IMiu. h. n. 
XV. c. IG. die vorzüglichst ist. Cunclis (piris) — Crustumia 
gralissima. Es setzt die talinudische YYorlforin auch eine Bil- 
dung: Crustumina voraus, und für das v wäre ein b eingetreten, 
wie öfter, wie in pbp'pp, das nicht für D^p . sondern für 
P^p^p xiyxtidtg, cancelti zu stehen scheint. Verbreitet war 
der Name, wie die Form xovzovfuvov Cntstnmmum pirum, 
gloss. graecob. umog o%vi\ > tldoq xvzov i\ xovzovpivov bei 
Meurs. glossar. bezeugt. 



VI. 

Bereits im Früheren ward der Schwierigkeit gedacht, welche 
die Entzifferung der Fremdwörter durch die Verderbnis* de» Tex- 
tes gerade in diesen eingedrungenen Elementen erfahrt. Natür- 
lich unterliegen, sie zunächst den sich von selbst verstehenden 
Entstellungen durch Auslassung von Buchstaben, Verwechslung 
ähnlieh scheinender, Znsammenfluss zweier Zeichen zu einem. 
Aber es giebt hier eigenthümhehe Corroptelen, die aus dem Ver- 
hältnisse jüdischer Abschreiber zu dem ihnen vorliegenden Texte 
hervorgehen, und die auf anderen LUeraturgebielen weniger vor- 
kommeo. In der Kegel iSsst sich annehmen, dass die Copisten 
jüdischer Werke, mochten es nun solche sein, die aus dem Ab- 
sclireiben ein Gewerbe machten, oder waren es Freunde der 

*) Das Wort schein! aus dem Semitischen gräcisirt. S. Mich. lex. 
syr. p. 788. N>pip fU3 malum Armeniacum, neben *Pplp"Q das. p. 
125. Also praecocia bei Salmas, ist unbrauchbar, vgl. Agrell otiola in 
Dorrig. ad p. 39, und gehört zu den vielen Beispielen eingebildeter 
Etymologioen aas dem Griechischen and Lateinischen für semitische 
Wortformen. 
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Wissenschaft liehen Denkmäler der Vergangenheit, niemals des ab- 
zuschreibenden Buches in Form und Inhalt unkundig waren. 

Eine blosse äusserlichc maschinell massige Wiedergabe ist wohl 
auf diesem Felde nie anzutreffen gewesen. Daher entstehen hier 
Correcturcn, Verwechslungen, Veränderungen gerade aus vorhan- 
dener Kenntniss, die aber der Echtheit des Textes schädlicher wer- 
den, als je die vollkommenste Unwissenheit es würde, die, wenn 
sonst das Auge richtig gelesen, mit der Hand das Vorliegende 
getreu wiederzugeben vermag. Wo dem kundigen Abschreiber 
eine Stelle dunkel erschien, wie leicht war er der Versuchung 
ausgesetzt, durch Emendation nachzuhelfen und das Ursprüngliche 
zu verdrängen, oder wo ein einzelstehendes Fremdwort ihm un- 
bekannt war, es durch eiu geläufiges zu ersetzen. Die strenge 
Gewissenhalligkeit, die den Schreibern heiliger Texte zur Pflicht 
gemacht war — „Mein Sohn! sei sorgsam in deiner Arbeil! denn 
sie ist eine religiöse! — ruft ein talmudischer Weiser einem an- 
dern, mit dem Schreiben von Gesctzrollen und Aelmlichem Beschäf- 
tigten zu — und die treulich auch festgehalten wurde, hatte 
an dem, von allen Seiten aus sichergestellten Bibellextc eine un- 
iibeistciglichc eherne Mauer. Dagegen die Werke freierer Produk- 
tion schützte kein sicherndes Bollwerk, wie die Masorah. Hier 
war die Form, in welcher der Inhalt vorlag, keine so absolute^ 
fest gegossene, dass nicht eine Aenderuug, wo sie sich als nöthig 
zu ergeben schien, gewagt werden oder sich als erlaubt geltend 
machen durfte. Zudem war der Schreibende viel zu sehr an 
dem Inhalte des ihm zur Abschrift Vorliegenden bei heiligt, zu 
nahe damit in Geist und Ausdi ucksweisc verwandt und vertraut, 
um nicht, prüfend und url heilend, also auch verbessernd und wei- 
terführend, zu dem gegebenen Texte sich mehr selbstsländig zu 
verhalten. Er spann den Faden der Discussion weiter, fragte 
und antwortete, widerlegte oder bestätigte. Kenner des Stoffes 
und die Sprache seiner Originale als die auch ihm für die Gegen- 
stände wissenschaftlicher Erörterung geläufige handhabend, sprach 
er gleichsam in die vor ihm sich abspinnende Verhandlung hinein 
und ohne es zu wollen, interpolirte er. Daher sind Acnderun- 
gen des Textes durch Einschiebsel, so wie durch Zusamrocnzic- 
hung, Hincinfugung des blos zur Privatversländniss Bemerkten in 
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das Ursprüngliche, Eiuschiebung geläufiger und versländlicher 
statt entfremdeter Wörter und Phrasen von vorn herein anzu- 
nehmen*). Für die Behandlungsart der abzuschreibenden Texte 
ist das Verfahren der mittelalterlichen Mönche weniger eine ent- 
sprechende Parallele, als das der Scholiaslcn und Glossatoren. 
Dazu kommt für gewisse Werke, namentlich die eigentlichen 
Midraschsammhmgeu, der Maugel bestimmter Kriterien für die 
ursprüngliche Textgestalt. Denn nicht als in sich fcstabgcschlos- 
senc und gestaltete schriftstellerische Produkte liegen sie uns 
vor, wie sie aus eines Autors Hand hervorgegangen, sondern 
Jahrhunderte lang in mündlicher Uebcrlieferung, in öffentlicher 
oder Privatbelehrung fortgepflanzt, von Zuhörern oder vielleicht 
Einzelnen aufgezeichnet zur Erinnerung. 

Daher die fragmentarische Gestalt der Midraschim, da die 
in unübersehbarer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit von verschie- 
denen Lehren an den verschiedensten Orten und in den verschie- 
densten Zeiten geübte Auslegung der heiligen Schriften in kurzen 
Andeutungen festgehalten, gleichsam zusammengeschüttet ward, 
bis dann in der Zeit der erlöschenden Midraschlhatigkeit die zu- 
fällig erhaltenen Heste nach verschiedenartigen Gesichtspunkten 
und Absichten geordnet und verarbeitet wurden. Was über eine 
und dieselbe Stelle gemeiut, an sie in freiester Behandlung und 
Wendung angeschlossen oder angelehnt wurde, ist in flüchtiger, 
mehr über das zu Besprechende wegeilender, als bei ihm ver- 
weilender und darauf eingehender Form angedeutet, und solche 
Fragmente, kürzer oder länger, bilden unsere Midraschwcrke. Was 
ist hier also ursprünglich, was jüngere Fassung? Wir besitzen 
nur den Stoff, nicht die Form des Gedankens in seiner ersten 
Entstehung. Er war seit dieser Eigenthum des jüdischen Den- 
kens und Wissens, dem Interesse an dem Gegenstande herrenlos 
hingegeben, uud welche Gestaltung zufällig auf uns gekommen, 

*) Vgl. oben S. 26. über und nONH. Zuweilen stehen 

die Fremdwörter neben erläuternden hebräischen, die vielleicht nur 
Glossen waren. Pes. d. Kah. nDirDl DID^D (isixog), sect. XIV; das. 
sect. XV: ppvtt n:nn:D (c. pp^DJ) yufuxdv. Jalk. Job. §. 319. 

CDn DtipHt nix*? r&Ktffö nna -fiv (xo'otios) yanp-, Diapw ist 

Ixavdg tüchtig. 
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ist nicht zu bestimmen. Wer der Enlwickelung jener hermeneu- 
lisch das Bibelwort für alle Zwecke wendenden, deutenden, aus- 
beutenden Bichtuug, welche die Agadali bildet, in Zunzens Dar- 
stellung in seinen „gottesdienstlichen Vorträgen 4 * gefolgt ist, wird 
das hier nur lliichlig und abgerissen ungefähr Angedeutete in sei- 
ner ganzen Berechtigung verstehen. — Die Gleichartigkeit des 
Sloflcs und die schwere Zugänglichkeit der Werke regle das na- 
türliche Verlangen an, einzuschalten und au betretende Stellen 
das in andern Büchern Neugefundene anzuhängen. Daher viele 
s. g. Interpolationen gewiss in einfachster und redlichster Ab- 
siebt gemachte Einschaltungen sind, hervorgegangen aus dem 
Drange, die einmal vorhandenen Gedankenmassen für den Zweck 
eigener Heiehrung zusammen zu halten, nicht aus irgend einer 
Absicht von Fälschung. Hierzu gesellt sich die von selbst eintre- 
tende Verwirrung und Entstellung, die bei der Umschreibung von 
exotischen Wörtern in ein anderes Idiom unvermeidlich ist. 
Das Schwankende der Aussprache in den Consonanlen je nach 
provinziellen und dialektischen Verschiedenheiten führt die ver- 
schiedenartigsten Missstände mit sich. Die hebräische Schrift, 
die gerade, wenn so zu sagen erlaubt ist, die lichtgebeude und 
scelenhafle Seile des Wortes, die Vokale, weglässt, die unaus- 
weichlichen Veränderungen, die bei der Ucberlragung in ein 
verchiedencs Lautsyslem und eine andere Weise des Sprechens 
und Sylbcuthcilens eintreten, Alles das hat zu Verderbnissen und 
Verstümmelungen, zu Acndcrungeu iu der phonetischen und in 
noch viel höherem Grade iu der graphischen Wiedergabe der 
Wörter fuhren müssen. 

Fehlte es auch nicht an Aufmerksamkeit für die Erläuteruug 
der Fremdwörter in den spätem Jahrhuuderten, so war doch die 
Kcnutuiss der beiden klassischen Sprachen nur gering, so wie 
die in den Midraschim herrschende, unter dem Einllusse des 
byzantinischen Wesens vorzugsweise stehende Anschauung mit 
den geänderten Verhältnissen dem Auge entzogen, und der in 
einem grossen Gebiete der jüdischen Geistcsthäligkeit vorwaltende 
arabische Einfluss hiuderte ein tieferes Interesse an der entrück- 
ten Cultur und Spiache von Rom und Byzauz. Das Griechische 
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der Schriftsprache wird als 1pTOD*l9 fWO"*) lingna grammatica, 
also als ein Eigen Ih um bevorzugter Gelehrten, von dem Verfasser des 
Aruch, dem es an eigner Kenntuiss desselben, wie es scheint, fehlte, 
bezeichnet, offenbar im Gegensatze zu dem in der Praxis und Tra- 
dition öfter vorkommenden Vulgärgricchisch, dem auch Jahrhun- 
dertc später R. Mcnachem di Lousano meist seine Erklärungen 
entnimmt. Es erinnert, diese Gegenüberstellung an die Bezeichnung 
latine loquentes für die allen klassischen Schriftsteller im Ge- 
gensätze zu dem späteren Spraehgebrauchc der Kaisergesetze und 
jüngeren Juristen. (S. Savigny System des heutigen römischen 
Rechtes. Bd. II. S. 213.) 

Es wird, was ohnehin dein Kenner dieser Sehrifteu und 
der Beschaffenheit ihres Textes nicht erst gesagt zu werden 
braucht, die Verbesserung der vielfachen Verderbnisse, die in den 
Fremdwörtern namentlich erscheinen, ein wesentliches Geschäft der 
wissenschaftlichen Behandlung der Midraschlilcratur bilden müs- 
sen, und es hat denn auch au einzelnen Versuchen hierzu nicht 
gefehlt. Freilich gebrach es dicseu öfter an der nölhigen Sicher- 
heit, die nur eine umfassende, nach dieser Seile hin gerichtete 
Beobachtung und Zusammenstellung ergeben kann, so wie der 
Umfang, in der Regel nur durch die momentane Verlegenheit an 
einer einzelnen Stelle bestimmt, ein zu enger war. 

Einige Beiträge auch zur Hersteilimg verderbter Wörter und 
Stellen seien hier angefugt, wiederum ohne den leisesten An- 
spruch auf Vollständigkeit, wie auch ohne die Einbildung, dass 
d;is Gebolcue immer das Richtige sein müsse. Am besten ord- 
nen sich die sonst uu überseh b.t reu Einzelheiten, aus denen be- 
liebig hier einige herausgegriffen worden, nach der sich natür- 
lich darbietenden Verwechslung ähnlicher Buchstabeu. 



*) Vgl. Rapoport im Leben des R. Na tan Anm. 15 , dessen Annahme 
im Texte, es bezeichne die in griechischen Versionen verkommenden 
Wörter im Gegensatze zu den in den Classikern kaum zuzugeben ist. 
Am Ende der Anmerkung bricht die richtige Ansicht gelegentlich durch. 
Vgl. übrigens Grammaticus bei Dufresne duCange: diseiplinis liberaliori- 
bus instruetus. Gerade die aus dem Aruch von Rapoport gesammelten 
Beispiele gehören der Sprache des gemeinen Lebens an, die ohne ge- 
lehrte Kenntniss zu verstehen waren. 

11 
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K und "1 ist in einem hebräischen Worte, das zu erkennen 
sehr leicht ist, gleich im Anfange des Midr. Konen verwechselt: 

rwo.TO • vav top *npi tiodi iDnni m *>mni nv 

übwn . Offenbar heisst es rYTtfD, und das zweite Mal ist 
ETCW „der DieneiV *u lesen. Die Sonne ist der Diener des 
Universums, der dieses mit Allem versorgt So wird gedeu- 
tet, wie bald darauf 1TP durch HIN fTP (Ps. 19, 6.). Der 
Wilnaer Herausgeber quält sich mit der Erklärung der sehr einfa- 
chen Stelle. Dies Beispiel, das eigentlich streng genommen nicht 
hierher gehört, durfte als ein bezeichnendes und augenfälliges an- 
geführt werden. 

2 und D sind verwechselt in D122*tt3 tribunus. was Buxt. 
s. v. ■ptD col. 914 anfuhrt und nicht erkennt. Mit noch stär- 
kerer Verderbniss gepaart, erscheint die Verwechslung in 
SFTBpto (Pesikta der. Kah. sect XXIV. und Wajikr. r. sect. 
XXIII. z.E.) pTIÖp fa, was jrrUDjTD %aqax^Q das Gepräge, 
Form, Bild zu lesen ist; daher mit 1% (er bildet) verbunden. 
Gott bildet das Gesicht des Ehebrechers in dem unrechtmässig 
Erzeugten nach, um das im Geheimen begangene Verbrechen of- 
fenkundig zu machen. Dasselbe Wort ist unzweifelhaft an der 
vom Aruch s. v. irFD^p angeführten Stelle herzustellen als 
TTOTp. Dagegen scheint Pesikt. sect. XV. D*TOJjA , Q XStt 
(Mordechai und Esther werden so genannt) (pvXaxz^Qeg „Wäch- 
ter" zu sein, und ebenso ist die Form D^PDp/D im Jalkut (ad 
2 M. sect. 191.) in D^üp^ zu ändern. 

2 und "I sind verwechselt im Eingange zu Midr. Klage!. 
üXHAp vb&W nWSD . (S. Aruch und Mussafia s. v. OlAp . 
Letzterer hält es für x&Uwftg, was keinen Sinn giebt). Es ist 
D^öl^p xXijQog Loos, zu lesen, wie Buxt. col. 2033 bereits rich- 
tig erkannt hat*). 

J und J sind in TO© verwechselt: JTP Tl pDJ PT1YH 

lOSh (Jerusch. Aboda s. per. H. hal. 4.), was beis- 

*) D^DII^p als xiXtvGig kommt in der Pesikta der. K. sect. X. 
öfter, auch verschrieben als DDJI^p und '»Dl^l^p vor. Daselbst auch 
das seltnere DliMTIÖ fiovoytvfe, was nicht D^Ujn \*tyn >B^> bedeu- 
det, wie es in der Breslauer Ausgabe erklärt wird, sondern ein „einzi- 
ger" Sohn. 
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sen mus8, änavta mit weggelassenem Vokale am Anfange. R. 
Joehanaii ging dem Fürsleu R. Jadan bis Akko entgegen. Selt- 
sam genug erklärte man das Wort als verwandt mit Ä (H. L. 
2, 13.) und machte „Gärten" daraus. (S. 7WO 'OD zu d. St.) 
Es findet sich DT&P 3DB9I&, ihnen entgegen, wie rftOpb, mit 
folgendem Construktiv, für Vtöh (Jalk. II. L. 988 und zu 4 
M. 764. Pesikt. sect. XXI.). Die von Aruch in zwei Arti- 
kel getrenute Form WUDK und YÜDN ist unser Wort, und 
die Bedeutung : rbvo bv bV2Q 5w D^X) ist nur die geläufige, 
die obere Seite des Schuhes, die dem Tragenden zugewendete. 
Ein anderes Beispiel einer Transposition erscheint in p^ÜK für 
f$7)MP, welche letztere Form Aruch erhalten, und Buxt. col. 138 
nach demselben, mit der ebenfalls von diesem gegebenen Er- 
klärung pulpita quibus libri imponuntur versieht, ohne das ent- 
sprechende griechische Wort ävu).oyeZov beizufügen. Suid. dva- 
loyslov £v w ti&evtcu xd ßißticc. Vgl. auch bei Meurs. glossar. 
s. v. die gloss. Isid.: lectrum, analogiam, super quo legitur. 
Hiernach ist die Erklärung des 7T\V p"1p zu Jerusch. Megillah 
per. III. hal. 1. zu berichtigen, der es für die zum Vorhänge ge- 
hörigen Stangen nimmt. Er liess sich durch die versetzte Form 
irren, und konnte sie in der richtigen im Aruch nicht wiederfin- 
den. rrtJ nemp Mti "O er» |rw r&rp nwn ö pa ybm 

nO^DH (lies: pAjR), das Pult, (worauf die Gesetzrolle beim 
Vorlesen gelegt wird) ist nur als heilig im Grade der zur Sy- 
nagoge gehörigen Gegenstände anzusehen, nicht aber in dem der 
Gesctzeslade selbst, ganz in der von Aruch für die Mischnah 
Keliin per. XVI. bezeichneten Bedeutung. 

3 ist vor : ausgefallen in )"HD1 D^IN im Ps. Jonat. zu 2. 
M. 18, 1, was weder unus, noch övoq (Aruch und nach ihm 
Buxtorf col. 142.), noch honos (Muss.), noch äva% (Landau), 
sondern OUTIK zu lesen ist, evyevfa sonst DWQK, OWIN ge- 
schrieben, wovon auch die Steiger ungsformen piDD^XPN, ^lOCOO^IK 
svysvi&oogj svysvizaxoq vorkommen, auch mit Weglassung der 
Anfangssylbe (s. oben S. 117 Anm. pOWf fl3.) Die Uebersetzung 
durch svyevfjg beruht auf der Annahme, dass JJ"D ausschliesslich 
der Ehrenname der Ahroniden. der Priester xaz' i^oxijv sei, und 
wo es von Gliedern anderer Stämme im jüdischen Volke oder 

11* 
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von fremden Völkern gebraucht werde, im Allgemeinen Rang und 

Würde bezeichne, nichl aber durch „Priester" wiederzugeben sei. 
Daher das Wort der Mcchilla zu EftSTD roböD A Vfa DHfcO: 
(2 IM. 19, 6.) ihr soll! mir ein Reich von Prieslern sein: DMHD 
"*De6 rplDJJl B»1» Priester, 1 rei von jedem andern Dienste, 
nur für mich beschäftigt, und dazu dient als Parallele IM "031 
DWD (2 Sam. 8, 18.). Daher übersetzt Oukelos pffi föl, 
der Voraebm*te Midjans, wie Poliphera, der Priester von Uu 
(1 M. 41, 45.) in beiden Targumen «21 heisst, nur dass im 
Ps. Jon. )Ut durch Tanis übersetzt ist. Hierher gehört 

die sehr richtige Bemerkung Edmund Chilmead's ad Malal. Chro- 
nogr. p. 513. Bonn: (Juod auiem Jothor ("TP, qui et 

Rayuel (buMD) quaudoque itofi>g aiiquando vero ßaötltvq 
htc appellatur, ex hebraei vocabuli sensu amphibolico exo- 
rilur. JTD enim tum sacerdotem, tum praefectum aut prae- 
sidem significat. IIa Poliphartes praefectus civitatis On, 
|N \TO appellalur. Der byzantinische Schriftsteller wird auch 
liier unbewusst von dem Einflüsse der jüdischen traditionellen 
Anschauung beherrscht. Für pTlDJUD'W ist im Midr. Esther 
(D"!D*0 VP1 3, 4.): pilüQWM zu lesen. Mordechai verwei- 
gerte dem I Linau jede Huldigung, weil es Götzendienst, und 
dann weil er der „Edelgeborne 4 " der Stämme sei. Die Väter der 
Übrigen Stämme seien ausserhalb Palästina's, nur Binjamin 
im heiligen Laude geboren. So wird VVajikr. r. II. DTHDK (Rut 
1, 2.) durch 0"U"CQfc< tvytvi]q und palalini nakmlvog 

(eigentlich die im Palaste zu weilen und mit dem Herrscher zu 
verkehren Berechtigten. Nicct. Chon. in Alex. p. 312. Vgl. Fa- 
bruli glossar. s. v.) erklärt. Eine andere Form ist fU! • 

3 tritt für 1 eiu in tO^DIH opövoia, verschrieben in rP31D3Tl 
i)ysp,ovia 3 Regierungsbezirk, das häufiger ist. So in der Ein- 
leitung zu den Klagcl. n*Op TfiK \lb\ und zum II. L. (1, 6.) 
TZy} Sie wurden alle einstimmig. 

1 scheint für T zu stehen in pDl^D im Targum zu Richter 14 für 
□"^"HD gebraucht, und ist dafür vielleicht pO'fe zu lesen, die in der 
Alischnali (Joma foi 34, b.) als vom Hohenpriester beim Früh- 
gott esdiensle am Vcrsöhnuugstage getragenen feinen pelusisehen 
Byssusgcwänder. Das von der Pcsrhilo hier für D'O'HD gebrauchte 
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pcripDK ist bereits oben erwähnt S. 90. (Spr. Sal. 31, 24 hat 
sie WrD), und das im Targ. zu Jes. 3, 23. gebrauchte ]Wlp 
dürfte vielleicht ptOCDlp zu lesen sein, von cretatus, da die creta 
(Kreide) zum Weissmachen der Gewänder gebraucht wurde, und 
bezeichnet dann: weisse Kleider. Das häufiger erscheinende 
OtOlp für xQiTfjg und für Charta konnte eine solche Verwechs- 
lung leicht herbeifuhren. 

1 und 1 erscheinen natürlich sehr häufig verwechselt. Wo 
sich in unseren Talmud-Editionen "D"D findet, ist zu schrei- 

ben; die richtige Form ist vom Aruch bewahrt, und das Wort 
treffend erklärt. Es ist xtgxig, idog, und das d des casus obli- 
qui zur Nominativform geschlagen (S. oben S. 148.). Alle im 
Aruch s. v. pIlD^QK aufgeführten Stellen, die aus der Mischnah 
Kelim ausgenommen, sind mit 1 zu schreiben; denn es ist vno~ 
nödiov, der Fussschemel, was am Ende des Artikels dort auch 
erwähnt wird. Dass es solche gab, die auch zum Auf- und 
Zusammenklappen eingerichtet waren, giebt Aruch richtig an, 
und wird bestätigt durch den Append. ad Constant. Porphyrog. 
de cerim. pag. 465 Bonn.: öiov dt tov [uv<fovQ(XT(ßQ(x £%eiv 
(fxafivicc övqaXtot Iva xa-d-i^optat dg £V lxa$ov öxaiivlov f. 
Eben solche zusammenzulegende und auseinander zu faltende 
Tische werden dort erwähnt. Dagegen scheint Kelim c. XXIV. 
Mischnah 7. {HOTM papyri. papyraceae tabulae, die zweite 
Kategorie, DW b^p JTO i"6 was R. Obadia Bertinoro 

von der mit Wachs überzogenen Oberfläche erklärt, tabulae 
ceratae. S. Rupcrti römische Alterthümer I. S. 509 und 512. 
Natürlich treten solche Verderbnisse oft nicht allein auf, sondern 
von noch weiteren Entstellungen begleitet, wie wenn z. B. 
Tp"nNü für p*HNDp xaiadixi] vorkommt. (Schemot r. sect. XI. 
Vgl. Aruch s. v.) Es wird daher für manche Wörter den An- 
schein der Willkür verlieren ^ wenn sie ohne viel Umstände in 
andere verwandelt werden. Wajikr. r. I. wird die von Golt an 
Möschen gerichtete Ansprache mit den Anreden an die Patriar- 
chen verglichen , und jeder derselben mit einem aus seinem Ver- 
hältnisse zu Gott entlehnten Epitheton bezeichnet. Adam sei 
der Aufseher (D'HN) des Paradieses, Noach sei impJ gewesen. 
Das wird aus dem Hebräischen erklärt, und zwar von den Aus- 
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legem mit D'Hp'tt (Arnos 1, L) combinirt, er sei ein Hirt gewesen, 
während mir zweifellos scheint, dass "DTpa zu lesen ist, der 
recoxÖQog, Tempeldiener Gottes, weil er nämlich den ersten Al- 
tar gebaut. Von Salomo, der mit ausgebreiteten Händen betet 
(1 Kön. 8, 54.), heisst es in einem Midrasch KDnpJ PTD 
wie eiu vetoxogog. So ist auch Jerusch. Berachot für pTI 
0>7pJ zu emendiren: DTfÖ. So ist Schcmot r. (IQ V) für 
DXJDVCPOiyi zu lesen, hebräischer Plural an das griechische 
cfoxo$«), der Balken, gehängt, daher mit mpDn (Ps. 104, 8.) 
in Verbindung gebracht (iTVlp ist doxog. S. Aruch s. v. NpTl). 
Das wird durch eine andere Stelle bestätigt, und erläutert auch 
wiederum diese. Im Eingange zum Midrasch zu den Klagel. 
(s. vv. PTW\ nr© VTUDCAn "1 ) heisst es zu den Worten ans 
Jesaja (22, 8.) mVT 1 "jOD n« : KTOI Vtt, d. i. doxog, er 
hat das Gebälk entblösst, vom Commentator i"UirO JTUnD falsch 
verslanden, richtiger im rpy HC* aufgefasst. 

1 erscheint für 3 in N^DtDIN im Midrasch zu Kohel. (rbü 
*prb) für äv&vnctzog proconsul (S. Aruch s. v. KTöDi«), fliesat 
mit einem zweiten 1 zusammen in (s. Aruch) für 

]YÜDnK av&evzia **) , wofür sich auch bei Aruch selbst die 
Variante mit 0 findet, die vielleicht noch richtiger mit 2 zu schrei- 
ben ist, da D und 11 in der Wiedergabe der Diphthonge mit v 
alternircn. Diese Bemerkung erläutert das von Mussafia nachge- 
tragene pttOlDp im Jerusch. Baba Mezia , das KDDlOp 
sonst auch blos NDO^p (s. Zunz in Asher's Benjamin vol. II. 



*) An derselben Stelle wird Abraham, der gastlich nach der oft 
wiederkehrenden Midraschauffassung 'Vorüberziehende mit Speise und 
Trank versorgte, '»piilD genannt, der Gastwirth. Vgl. über plJID die 
Anmerkung Asher's zu Benjamin von Tudela Band II. S. 221. Ohne 
Weiteres auf nuvdoxHOV ist die talmudische Form nicht zurückzuführen, 
da sie offenbar dem spätgriechischen, wohl unter dem Einflüsse der 
orientalischen Verkürzung und Lautumänderung gebildeten (povvd(x£ sich 
anschliesst, das allerdings aus jenem gebildet ist. In ähnlicher Weise 
mag furnus und fornax auf nvoivog zurückzuführen zu sein. — Ueber 
p~31D vgl. auch Dufrcsne. gloss. s. v. fundicus. 

**) Der spätere Gebrauch von av&evita ist in Mussafia 's Erklä- 
rung richtig angegeben. In diesem Sinne erscheint es im Midrasch. 
Vgl. Fabroti gloss. ad Cedren. s. v. vol. II. p. 896 u. ad Nicet. Ghon. p. 905. 
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S. 448 und Cassel „Jaden" bei Ersch and Graber S. 32.), ist 
in der auch sonst häufigen Pluralfonn flYIltD von HKD, IKIlVlD 
muli) rHB010p # ) 

10 ist zuweilen aus 12 entstanden, (S. oben WCDK S. 35.), 
und wird umgekehrt in ähnliche Elemente zerlegt, wie die Form 
OmnK für D1tWD~\K zu stehen scheint, an einer für die Cha- 
rakteristik der späten römischen Kaiserzeit nicht uninteressanten 
Stelle, Ber. r. secL LXXVI. Es wird nämlich Dan. 7, 8. auf 
das römische Reich bezogen: ^lDM Hin nO»D KW 

moT-ta rpjnaw tw i^d rannt rrös -tw \bo dtk ^ 

das mit neidischem Auge auf das Geld der Leute sieht: der ist 
reich, machen wir ihn zum Archon, den Anderen zum Raths- 
herrn {ßavlevnjg; es scheint Dlörta gelesen werden zu müs- 
sen). So scheint 10 für D in einem dem Inhalte nach mit dem eben 
Angeführten nahyerwandten Ausspruche zu stehen, der ebenfalls den 
schweren Druck durch Steuern hervorhebt: Wie eine Dornhecke 
(Spr. SaL 15, 19.) sei das Reich des Esav (Byzanz), macht man sich 
hier los, so bleibt man an einer andern Stelle hangen: DK rDU 

in arthp n*o nbAan miirwnn na ran vbv -un pnan 



*) Vgl. auch nmDDn und mmiDfl dyCavQot. Das 0, wenn 
es in den gr&cisirten Wörtern dem lateinischen Vau entspricht, wird in 
der Regel durch □ wiedergegeben}, wie ")"nD2 ßiqiuQU>s, vestiarius, 
Pesikta der. Kah. sect. X.: h]) "l"DD3n r>K 7\yW *?D2 T>pE>0 »T»ni 
Kl^DUDH er empfahl seinem Garderobenmeister zu jeder Zeit die- 
sen Purpur zu besonderer Hut. Beachtungswerth bleibt der Gebrauch 
von ßec;id()iogy der in dieser Stelle deutlich erscheint. Nach Fabroti (ad 
Nicet. p. 906.) war ßec;idQiov vestiarium der Ort für die Aufbewahrung 
der kaiserlichen Garderobe, während der darüber gesetzte Beamte äße- 
<*ctytO( hiess. 

**) Vgl* Cassel in seinem Artikel „Juden" S. 7., wo auch an- 
derweitige Abgaben namhaft gemacht werden, deren Talmud und Mi- 
drasch gedenkt. scheint durchweg (QUVOP, WlYMt durchweg Ne- 

benform von annona, worüber oben S. 15. gesprochen ist. Noch 

eines Wortes für „Steuern" sei hier gedacht. Es ist DD^, von Mussafia 
aus Schern, r. nachgetragen (auch Midr. Kobel. ^IDK und Waj. r. XXX.), 
und durch nip^D (Beute) schlecht erklärt. Es ist vielmehr Xomdg 
oder Xiltpuvov Steuerreste, und der Sinn der Worte im Schemot r. ist 
sehr einfach: Ein König, den seine Legionen ernannt, indem sie ihm 
den Purpur zuwarfen, erlasst (aus Dankbarkeit) die Steuerreste und ver- 



Digitized by Google 



/ 



— 168 — 

(BWTD) öiaTtt Orvbv TOB nt<W Man bebt das €qcc- 

vov ein, kaum ist das vorüber, so kommt wieder das Kopfgeld, 
und ist das vorbei, kommt der Tribut. Vielleicht ist lür das mir 
wenigstens unverständliche tOlü'P'nD im Midrasch zum II. L. 
( — TIN 4, 8.) fftMSDYTO zu lesen, uud eben so 

Bcr. r. LXXXVI. für tODID'HD, was dort ebenfalls von Byzanz 
gesagt wird. Eben so ist (Pesikla V.) nach Bamidb. r. 

XU. in jTJJIS"! zu corrigiren; gättayog, tc'gaxogj rj%og, #o- 
Qvßog, xpöifog (Hcsych.), davon ist hier ein Adjectiv gebildet: 
zänkisch, lärmend, mit der im jüugeren llcbraismus häufigcu En- 
dung, wie DTOT schwatzhaft, auch redefertig, rP3K2T*, die viel 
ausgehende, rV^DDn klug, D^rüp neidisch, u. a. m. Die falsche 
Schreibung ist wohl aus einer etymologischen Combination mit 
|in hervorgegangen. Die griechische Form scheint in der Stelle 
wiederholeullich hergestellt werden zu müssen statt der corrum- 
pirten. — DIÜD^DID (Pes. d. K. XXI.) ist in DViCO^DlD zu ver- 
bessern, ao(f ic;ij$ das in diesem spätem Sprachgebrauche so gut 
wie KDlüte (pilöooipog überhaupt den Gelehrten bezeichnet. Wie 
hier der ao(pi^tjg als der besonders Rechenkundigc geuannt wird, 
so heisst es Bcr. r. LXI: "OKTT! D^iofe 132^ es sasscu die 
Philosophen und rechneten. Im Jeruschalmi (Schebiit per. IX. 
hak 2.) wird eine Sage erzählt, wie Diokletian die Bewohner 
von Paueas oder Caesarea Philippi, in deren Nähe die m#D 

D^-D (oder D^DD) die Höhle ist, aus welcher der Jordan ent- 
springt, drückte, und wie sie daher den Plan zur Auswanderung 
fassten. Darauf sagte ihm ein „Sophist", sie würden nicht weg- 

brennt die Steuerrollen. Statt allen Commentars dienen die Worte des 
Spartian. in Adrian. ( script. I. p. 65.): ex rcliquis (d. i. Steuerreste, 
ynnüv S(f(iXug s. Euseb. bei Salmas, und dessen, so wie Casaub. Note 
zu der Stelle.) ingentes summas remisit, syngraphis in furo divi Tra- 
jani , quo magis securitas omnibus roborarrtur, inecnsis. 
Wie es scheint, ist für ]^CD, was neben ni^O , l (£t]fiCa) u. a. Steuern 
erscheint (s. Aruch CD III ) ^CD7 zu schreiben. Vergl. die Stelle aus 
Ber. r. bei Aruch, in der OB* 1 ? vorkommt, und die von R. Natan aus 
einer richtigen Vcrmuthung hierher gezogen wird. Das 7 erschien als 
hebräische Präposition, und es dürfte die Stelle aus Wajikra r. (Aruch 
«. v. p^O^K wo es neben nri13~1J<7 steht, den Irrlhum veranlasst haben, 
schien zu seltsam, und es blieb das eine 7 weg. 
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ziehen, uud wenn sie gingen, kämen sie wieder. Zur Probe 
für diese Anziehungskraft der Hcimalh lässt er Hirsche bringe«, 
dereu Horner zum Zeichen mit Silber belegen, und schickt sie 
nach Afrika, von wo sie in der That nach drei Jahren zurück- 
kommen. Auch Hadrian hat „Philosophen" an seinem Hofe im 
Tanchuma*). 

i und 1 scheinen verwechselt in KT^DOK TO (Midr. .Estb. 
Wl DJ g. E.), was vielleicht wtaOK heissen soll: Haus des 
Gewahrsams. NT^DOK ist tfr&ikddiov , eine kleine Höhle (S. 
Salmas, exercit. fol. 850.) und kommt sonst (s. Aruch) ohne 
HD vor, was auch in der That nicht passt. Dies jrnfeOK hat Mus- 
saüa nicht erkannt im Debar. r. (s, Aruch s. v.), und will emen- 
diren. Der Sinn ist: In dem Amen (pK) liegt eine dreifache Be- 
theorung (daydleia) oder Versicherimg. Mit "1 ist es ver- 
tauscht in iTüOT© Debar. r. V : "Dty Dil TBCD \DVX? "*0 fej 
ITOIP iV» H^ÖDTTD , was ITölrä 7ri<?fta heissen muss: 
Wer sich auf eiuen Sterblichen stützt, dessen Hoffnung ist eine 
trügerische. — D scheint in D verwandelt werden zu müssen in 
H^O (Midrasch zum H. L. ^BWI VT Eing.), das pi^lD zu 
lesen ist, (pokidgiov, ein kleiner (pöXig, eine geringe Münze. — 
J ist mit 1 vertauscht in *>pm für (Eing. zu Midr. H. L ) 

die Noth, Bedrängniss dvd/xtj. Kein Mensch erzählt seine Lei- 
den anders als nachdem er ihrer los worden! 

0 für D findet sich in IWÜD fjbdysigog Koch, welche rich- 
tige Lesart bereits Aruch (s. v. DJD in den Venediger Editionen, 
in der Amsterd. D"UD**)) giebt. An einigen Stellen, wo Ö\3D 
die Bedeutung „Speise, Schüssel" hat, ist es vielleicht dem spät- 

*) Nur Bilcam und Euonymos (D1D^2K) der Weber (*TUn yiq- 
dtjg) [Hesych. yiqdwg v<pdvzr\g. S. Meura, glossar. s. v.] seien Philoso- 
phen unter den Heiden gewesen, (was Plato und Aristoteles sehr übel 
nehmen können) heisst es mehrmals. Auch an den spätesten Gebrauch 
von <pt,XÖGO<pog für die dem beschaulichen Mönchsleben Zugewandten 
ist zu erinnern. (Dufresne glossar. graec.) 

**) Charakteristisch für die Willkür und Ungenauigkeit der Editoren 
ist es, dass in der Amsterdamer Aruch • Ausgabe der Artikel D"UQ von 
der ursprünglichen Stelle weggerückt und die Lesart des Aruch DJJO 
ohne Weiteres verändert ist. Der Fehler *0Dlp nK D^nDDai für KpDDDI 
findet sich schon in der Yenediger Ausgabe von 1653. 
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griechischen (xayiQBfia ferculum, edetipa (Meura.) entsprechend. 
An der Stelle aus Midrasch Klagel. (DTD fcOpn 2, 22.) scheint 

dos für "HUD substituirtc "'□"YUQ das griechische dfiijyVQig, und 
zwar in der Bedeutung: die Gesellschaft, daher dann pPCTMO^OIp # ) 
näher beslimmt: %viqcctis±oi, Tischgenosscn. Du rufst meine son- 
stigen Freunde und Gäste, wie zu einem Feste zusammen. 

Li den hier angegebenen Beispielen lässt sich trotz aller 
Zufälligkeit ein gewisses Gesetz Gnden. Andere Verderbnisse sind 
vollkommene Produkte der Ungenauigkcit, Unkenutniss und Will- 
kür. So findet sich z. B. D*WDpQ für ffHK flbp B B (Pes. d. K. 
XV.) speculatores. die Scharfrichter (Sahnas, ad Spart. Adrian, 
c. 11. p. 107. vol. I. scriptt.), was Buxt. (cot. 1532) redlich ver- 
zeichnet, ohne den Fehler zu merken, noch auch die Identität 
mit dem unmittelbar nachfolgenden D'HE , ?1p^OD ; auch im Syr. 
KlL^plDOK (Michael, p. 56.). So ist das sinnlose KB W BPWM 
(Schemot r. XXV JH.) in NtOKD^DK imrayfiaja Gesetze 
zu verbessern. Aus 0 n B21p (Pes. der. Kah. sect. XVI.) ist das 
verderbte pOlSTI im Jalk. (Psalm. Nr. 791 aus VVajik. r.) zu 
verbessern. Es ist aceubita, worüber Voss, de vitiis p. 350 fol- 
gendes bemerkt: Accubiia cox ignota anliquis, sed res etiam 
nova. Nam cum veteres accumbentes tnensae tribus lectis ute- 
rentur, quae quadratam efßcerent figuram posiquam sigma 
sice stibadium est repertum, etiam lectulum in quo accumbe- 
rent ayiiondF; s. semicircularem esse necesse fuit. cet. Er 
verweist auf Salmas, ad Lamprid. lleliog. p. 834. vol. I. scriptt. 
Immer wird die Zusammenstellung der verschiedenen Formen 
und Entstellungen derselben Wörter aus den Midraschim, in 
welchen sie sich wiederholen, das sicherste Verbesserungsmittcl sein. 



*) So ist also statt des corrumpirten JNT»D1D ^Clp im Midrasch 
zu lesen. Die vom Aruch erhaltene richtige Lesart wird von ihm s. v. 
DiO nicht erklärt. Dagegen giebt er s. v. Dp II. eine falsche Erklärung, 
indem er ">D1p (£t/) trennt, und als Participium eines Verbum fasst. Das 
erinnert an die Endung c>o>:u>}. die Hr. Geiger in seiner sehr beschei- 
denen Broschüre mit dem wenig bescheidenen Titel „Lehrbuch der Spra- 
che der Mischnah", in dem Worte jiqöqiütiov entdeckt hat. Vgl. Cassel 
Art. Juden S. 2ft Anm. 65, der eine genaue Statistik über die sprachliche 
Ausbeute jener Broschüre giebt. 
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Verwechslungen ähnlicher Wörter sind ausser früher bemerkten 
noch in einigen Beispielen folgende: tT3D2K steht öfter für 
K'ODDK oipiovia (Jalk. Scheinot sect. 246.), die Mittel zur Ver- 
pflegung des Heeres, wie das syrische Stipendium, was 
Michael, nicht erkennt (s. Fabrot i gloss. ad Nicet. pag. 919. 
Bonn, und ad Ccdren. 11 p. 924.). pjfc erscheint für JXO fa- 
xend Flasche (Chagigah fol. 22. 6.), iBDpDK (s. d. St. im Aruch 
uud Midr. Rut D.TW TO^TO 1, 19.) neben "»OOD^pD (Aruch) 
ist in ^IDDOpDK zu verbessern, was Mussaßa bereits gut erklärt, 
übereinstimmend mit Hcrodian. Philet.: xtificcgcoTOV ("llDp s. oben 
S. 100**)) Ö7i£Q vvv exsnasov teyovav. tfwD platea Strasse 
steht (Midrasch zum H. L. I, 2.) für NTID^D ncolrjttjqioy, wie 
Bcr. r. LXV11I. dies für jenes gesetzt ist. fcODIO steht häufig 
für aqaxkia Heer, auch für strata Strasse, muss also dann mit 
noch einem 10 nach D geschrieben werden (s. Aruch tO"DK). Die 
Form pDlOK (Bcr. r. LXXXV1I.) ist wohl nicht wie Mussafia 
meint: assertum, sondern eher exercitus, analog der syrischen 
Form desselben Wortes KPID^D und soll ptODIDK heissen. Josef 
fragt, da ihm das Weib des Poliphar ihren Gatten zu tödten 
verspricht: Ist es nicht genug, dass ich zu dem Heere der Ehe- 
brecher gezählt werden soll : soll ich auch noch zu dem der 
Mörder gehören ? Auch die Form pü^p^Dp ( 8. Aruch ) ist vor- 
handen. (So schon im Maarich erklärt.) 

"WD (piqvri Mitgift wird mit furnus Ofen ver- 

wechselt. 

Längere Wörter, wenn sie in Handschriften oder Drucken 
durch einen Zwischenraum zufällig getrennt sind, werden oft als 
zwei angesehen, und rufen die wunderlichsten Deutungen her- 
vor. Im Jerusch. Bikkurim per. III. steht in den Ausgaben für 
01pOD"Q *) unglücklicher Weise DIpOD "D , und wird in der Amstd. 

*) Bekanntlich hält der Jeruschalmi die griechischen Formen der Na- 
men fest, auch wo geläufige hebräische Namen durch sie aasgedrückt werden. 
Er sagt pO^O JSCfAtov für pJJD2?, was auch vorkommt, 'p'COlOD — a- 
fiUQtmxij für die Gegend von Samaria (Schomron), daher auch pn 
rP'HEMC Chanan aus Aegypten (Alyvmta.} (Jerusch. Sabb. per. V. 
hat. 2.). Ein '"lüftn pn gehört in die älteren Zeiten der Mischnah. 
Vgl. auch im sog. Jonat. zu 4 M. 24, 6 : Dtt^in WilND , wie die Ce- 
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Ausgabe von JJOK abgeleitet, und erklärt, als er hinaufging, statt: 
in Damaskus. Im Jerusch. Sanh. (p^il) wird Chiel der Feld- 
herr des Achab mit dem sehr geläufigen Titel iTDbtDlt2DK, 
sein CQCCj^kdtijg eingeführt. Im 7WD "OD wird es, weil es in 
zwei Wörter getrennt scheiut, ganz falsch erklärt. — P"H1N HD 
(Ber. r. sect. L.) findet sich auch yninD, und ist nach Mussafia's 
richtiger Erklärung: fis&OQiov Grenzscheide. Ist die andere Lesart 
richtig, so ist ]^11t<n"Q ttqcutwqiov zu lesen, jeder Palast im 
späteren Gebrauche*). 

dern des Libanos, mit der griechischen geläufigen Form. (Gedruckt ist 
D»3D*1 0 Jer. Ketub. VII. hal. 6. steht rpmo für PPniDmCZO, was 

im «3B abenteuerlich erklärt wird. Das Rechte hat schon p»irp 7VW 
*) Ein interessantes Beispiel von Interpolation bietet die Stelle 
im Midrasch Kohel. zu ünDl tü> »3 (6, 11.), in welcher verschie- 
dene Hände die ihnen nächstliegenden Beispiele von „unnützen Din- 
gen", mit denen sich Menschen beschäftigen oder an denen man Lust 
findet, angefügt zu haben scheinen, und die dann zu einem im Ganzen 
unverständlichen Satze zusammengeworfen wurden. Die Midraschstello 
hat ursprünglich nur die in der Mischnah schon vorkommenden Thier- 
arten: Affen, Katzen, Eichhörnchen, mW und Seehunde genannt, 
die wohl in herumziehenden Menagerieen gezeigt wurden. Die folgenden 
IM fügen andere Thierc bei, wie es scheint mit jüngeren Benennungen. 
VTDDK und »JflptfO sind mir dunkel. np^D ist nicht „Gefängniss" 
(yvAoxij rmnD rmnö), sondern falco, die durch das Mittelalter belieb- 
ten Falken und nSHD sicher nicht: rmaffl J?*tt>, da von Wunden und 
Striemen keine Rede sein kann, sondern von Gegenständen müssiger 
Schau oder die zum Luxus gehalten wurden. Vielleicht ist njDD «u 
lesen, parra, der ominöse Vogel bei Horaz (Od. III, 27.), (s. auch Du- 
firesne gloss. lat. s. v. der noch eine andere Bedeutung giebt.) 'y>Ö"lO 
ist vielleicht 'IDItnö marmotte zu lesen, und >OimO vielmehr WJTIO 
marsuin — s Salmas, ad Solin. fol. 238 und Dufresne gloss. lat. s. v. 
marsupa — Meerschwein, was freilich zunächst von dem tpafi/iing 
Sqvxrrjgy einer Fischgattung, üblich war, aber wohl auch, wie unsere 
deutsche Bezeichnung übertragen werden konnte. An so verzweifelten 
Stellen sind alle Heilungsversuche gestattet, und so sei wenigstens für 
K^PW die Veränderung in «i>pi3 oder als Vorschlag hingestellt. 
Viclus für vitulus (marinus), das Meerkalb, (puixrj bespricht Salmas. I. c. 
fol. 162. Die weiteren Worte in« TDrD WJO schliessen sich einer 
anderen Variation des DnDT ET» "O an, und zwar der mit ^pDDD pl 
eingeleiteten, und sollte die bekannte Erzählung aus B. Kamma fol. 
50. b. unmittelbar darauf folgen. Dazwischen traten nun die verschie- 
denen anderweitigen Beispiele, und trennten das Zusammengehörige. 
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VfflL 

Es hat im Verlaufe dieser Darstellung sich reichlicher Anlass 
gefunden, das dem talmudischen Idiome eng verwandte Syri- 
sche in Betracht zu ziehen. Dass so nahe Grenznachbareu, wie 
das s. g. Chaldäische und das s. g. Syrische nur in ihrem steten 
Zusammenhange und mit dem lebendigen stets gegenwärtigen Be- 
wusstsein ihrer Verwandtschaft aufgefasst werden müssen, wenn 
irgend ein gedeihlicher Erfolg für die Erkenntniss der Sprache 
sich ergeben soll, versteht sich eben so von selbst, als dem an 
sich unbestreitbaren Satze thatsächlich niemals Genüge geleistet 
worden. Und doch sind ausser der Grundverwandtscbaft der 
Idiome noch die geschichtlichen Einwirkungen, denen beide mit 
gleicher Stärke und in gleicher Weise nnterworfen waren, nur 
noch bedeutsamere Faktoren, um die Zusammengehörigen als 
vollends Unzertrennliche dem Forscher zur gemeinsamen Beach- 
tung vorzuführen. Die mächtigen Einflüsse des biblischen Idioms 
auf die Phraseologie, die der griechischen und römischen Cultur 
auf die Einbürgerung der Wörtermassen aus diesen beiden 
Sprachgebieten, das Verhalten der willig diese Zuflüsse in sich 
aufnehmenden Sprachen, die nicht blos das Fremde einbürgerten 
in fremder Form, sondern es oft mit ihrer eigenen Lebenskraft 
zu neuen Bildungen und Gestalten grosszogen — Alles das ist in 
dem Zweige des Aramäischen, den die Synagoge zum Organe ih- 
rer religiös wissenschaftlichen Geistesarbeit aasbildete, wie in dem 
von der orientalischen Kirche zur Entwickelung ihrer Literatur 
vorzugsweise benutzten in derselbigen Weise zu erkennen und 
zu beachten. Jede Aufmerksamkeit, dem einen der beiden Ge- 
biete zugewandt, ist selbst absichtslos und einseitig dem anderen 
erspriesslich. Aber ein volles und reiches Erkennen wird nur 
der nach den Denkmälern beider Dialekte mit gleicher Schärfe 
sehenden Betrachtung sich crschliessen und nur die unablässige 
Rücksicht auf die zur Ergänzung einander unentbehrlichen Idiome 
wird dem Einzelnen sein ganzes Recht gewinnen, so wie für Wür- 
digung und Uebersicht des Gesammlbestandes der Sprachen und 
Literaturwerke den rechten Gesichtspunkt einnehmen können. 
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Wer in dem Michaelis' scheu Lexikon, dem Irolz seiner anerkann- 
ten Unvollkommenheit vorläufig noch immer wesentlichsten Hilfs- 
mittel, näher oder auch nur oberflächlicher sich umsieht, nimmt 
mit Verwunderung wahr, dass hier und da einmal eine Gebrauchs- 
weise aus Targum oder Talmud — natürlich ist Buxtorf, der eben- 
falls vollständig verschollene und unbrauchbar gewordene, hier 
der einzige Führer und das entscheidende Orakel! — erläutert 
wird, während an hundert anderen Stellen eine verkümmerte 
Angabe in dürftigster Oberflächlichkeit hingestellt ist, für welche 
mit vollen Häuden aus den jüdischen Quellen Erweiterung und 
Begründung beizubringen war. Es würde einem jeden Kenner 
des Lateinischen lächerlich vorkommen, wenn ihm die aus die- 
sem in das Spätgriechischc so häufig eingedrungenen Elemente, 
als wären es ursprünglich griechische, in einem Wörterbuche 
ohne die Angabe der Sprachquelle und der natürlichen Gestalt 
vorgeführt würden, wenn ßevsylxiov oder Xvdixxmv nur ein- 
fach übersetzt, nicht aber als beneßeium und indiel a bezeich- 
net erschiene, und er etwa bei XsysoSv (legio) läse: eine gewisse 
Heeresablheilung. Nicht minder seltsam sieht sich ein im Tar- 
gum und Talmud unübersehbar häufig wiederkehrendes Wort in 
diesen syrischen Schriftcharakteren an, in denen es sich wie mas- 
ktrt und zum blossen Scherze die ureigene Physioguomie verleug- 
nend darstellt. 

Die Erkennung der Fremdwörter als solche ist in noch bei 
W 7 eitcm geringerem Maasstabe bei Michaelis durchgeführt, als 
selbst in den für das talmudische Sprachmaterial verfassten Werken, 
Es würden sonst die nachfolgenden, beliebig gewählten Beispiele, 
die sich um zahllose andere leicht vermehren lassen, nicht ohne 
die Angabe des fremden Ursprungs hingestellt sein: p. 5. KrfDK 
wahrscheinlich abrotanum (s. oben S. 127.), p. 6. *OD"! i013K 
aquaeduetus, äycoyij (s. oben S. 56.), noch dazu ganz ebeu so 
im Midrasch zu Klagel. p5WO ]1T ^D), p. 16. d'§a>v, 
p. 17. WIK d. i. Bvvtj (s. oben S. 91.), das Michaelis sogar 
verbessern will, und das er p. 14. auf eine syrische Wurzel zu- 
rückführt, p. 18. DföM GfltWü vinum pyrorum, d. i. änityq 
olvoQ) p. 56. NT^ODK und kSdOK fornix, porticus amjkddiop 
und tinjjlcuov (s. oben S. 169.), p. 57. KpbflDN emplastrum, 



Digitized by Google 



IT 



- 175 — 

im Talmud H^^DOK, ist das griechische Cnk^viov. p. 60. Dl^-fiDt* 
thesauri, wahrscheinlich vielmehr: etpodiog. Suid. iyodia tä 
nqog ir t v 6 öd v imttjdeia dyaluifi-ara. — p. 61. KD^DDK mors 
repentina, dazu noch wie in dem s. g. gradus ad Parnassum: 
subita, inopinata!) nichts anders als vipijXögj jäh (vom schnel- 
len Tode), wie al7tvq öXs&gog bei Homer, (vergl. HÜttT! ilfTO 
im Talm.). seinen leguminum ist wohl phaselus, p. 62. 

O^CTlpDN familiaritas , scheint aus ngälgig versetzt, wie £ in 
KpOlb} für x6ÄXi% (vgl. ßvdxog für l%6g viscutn bei Dufresne 
gloss. graec), KDTDK puls, wahrscheinlich {(pvQctficc, p. 64. 
*UpK coticula, d. i. dxövij, p. 65. ornamentum quod collo 

iniieit sacerdos, das nichts weiter als orarium ist, und worüber 
mit ausdrücklicher Nennung des syrischen Wortes bereits Ca- 
saub. u. Salmas, ad Vopisc. Aurel. Script t. II. p. 581 sqq. sprechen, 
so wie die Ausll. ad Codin. p. 167 Bonn. — p. 66. fcOTft corus, 
mensurae genus , d. i. dqtdßy, Suid. p,hoov [iijdtxöv anov. 
^Attixov (utdifjivog. — p. 323. KEO"fin blanditiae etc. dann 
D"V1D entspricht dem talmudischen EO*0 als Substautivum und 
Verbum (s. Aruch s. v. I. und II.), und dies ist das griechische 
xtqxog, wovon das Verbum gebildet ist in der Bedeutung: mit 
dem Schweife wedeln, dann auch von dem Hin- und Herbewe- 
gen des Kopfes, nicken, ähnlich dem griechischen tiaiveiv. Be- 
achtenswerth ist der Wechsel des n im Svrischen mit dem D 
im Talmudischcn und dem x, eine Lautwandelung, die nach einer 
merkwürdigen Angabe des Talmud Jeruschalmi (Nasir per. I.) 
dem Nabatäischen Dialekte*) eignet. Daraus erklärt sich auch 
KTTfin (1. c.) canis caudae molitaiio, als nur aus jenem ab- 
gekürzt»). — p.433. KP-O reieclus, wahrscheinlich wie KDrOID 
für untüchtig überhaupt, von einer ausser Werth gesetzten 

# ) «Don nddd5> prvns fxm *nn *rmo ywb rt^i 

**) Vgl. ibid. K>mn frigus für NTTIp. Nnt&ITD I. im Aruch ist 
ebenfalls xtoxog. S. Hesych. und vgl. Mussafia. NntSDID II, was in un- 
seren Ausgaben mit p geschrieben ist, scheint für NnttfpCtfp, die Glocke 
am Leithammel zu stehen. Vgl. indess ltfp"lp, was ebenfalls „schütteln" 
heisst, und nur orthographisch verschieden ist; davon wäre die Bedeu- 
tung „Glocke" natürlicher noch abzuleiten, die durch Hin- und Herbe- 
wegen klingt. 
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Müuze, gleichsam abberufen, durch Ausruf ausser Umlauf gesetzt, 
niDte m^DSSy — tb^D und BTthtna ist chartula 

und chartularius*). — p. 434. brachium, inuss wahr- 

scheinlich fcO'O'D heissen, was in der Mischnali ( Kelim per. 
XXVI.) vorkommt, T^DTD brachile, ein Armband bei Isidor, 
glossar., das auf beideu Armen getragen werden konnte, im Ge- 
gensätze von dextrocherium. Vgl. Voss de vitiis p. 408, überh. 
Hals-, Kopf-, Stirnband, Kette. — O\0"D placenta, panis te- 
nuis, entweder Charta* von der Dünne des Papiers, oder O^DID 
zu schreiben, eiu längliches und dünnes Brot für x£Qap,ig, Zie- 
gelstein, dem es ähnlich war. — p. 408. O^D^D^ ist Aifivij- 
Gig (ddaQXi]), wofür Lobeck paralip. p. 449. not. 74. die 
Form fopvijnQ anmerkt. — p. 573. QWQKftO sapiens, ist 
wohl DVCOID avvtxöq (tivvetitg wäre sapienlia). — p. 575. 
ItfoSto ist <fv[ißoXij. — p. 694. ffPflq bezweifelt Michael., wäh- 
reud es durch den talmudischen Gebrauch feststeht. — p. 695. 
REHS pausa, vgl. oben S. 150. JXWD. — p. 696. NM und 
KiTOD edax, edacitas scheint von oipriviov gebildet, Gemüse- 
fresser. — p. 699. KütDKD anser, artas, im Talmud ist Ü^DD 
planderhafl, schnatternd. Vgl. oben S. 97. Anm. NpKp . — p. 700. 
O^D fiducia ist wohl mit O vor D zu schreiben, ni^ig. — p- 702. 
iOLD^D veterinarius ist iTmiavgog. NmiDD fungus, JTPHtOO 
(gewöhnfich mit jTlDD in Verbindung in der Mischnah) nsrgiaXogj 
Schwämme. - p, TOS. WD^IS prineeps, s. oben S. 1 64. über WX/Xl 
palalinus. Vgl. p. 709. s. v. ptofe. — p. 711. Np^D u. KTpfe 
securis ist neXsxvg. DIB^pN^ND simila purissima ist 7iAa- 
xoivzoq, vielleicht die Gcnilivform uominativisch gebraucht. — 
p. 714. fcCOJD nothus, spurins, das auch Agrell otiola syr. p. 
38. für eine Reduplikation eines ächt syrischen Stammes hält, 
scheint (ffvccxixög beim EM., täuschend, betrügerisch. Vielleicht ist 
dies, sowie (p&vaxi&iv mit seinen Derivalcn nur eine Nebenform für 
(pOiVixi&iVj wie eiu Phünikier handeln, da diese im Handelsver- 
kehr wohl nicht den besten Ruf hatten. Das Zcugniss des Pro- 
pheten: Der Kcnaan hält in seiner Hand die Trugwage, zu be- 

*) S. darüber Voss de vitiis p. 3>0. Meurs. glossar. und Greiser 
ad Codin. 
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rücken Hebt er (Hosea 12, 8 ), und die Aeusserungen Homers (Od. 
g, 288 u. sonst.), der sie aTtazijXia sldörsg nennt, die Glosse bei 
Hcsychios: (poivixsXixTtjg dnavrjXdg xal xdnyXog rechtfertigen 
eine solche Bezeichnung vollkommen*). Es war die punica 
fides des Tochterstaates wohl nur die auf den politischen Völ- 
kerverkehr übertragene Weise des Mutterlandes im Handel und 
Wandel**). — p. 716. KD"TO imum fiuvii, wahrscheinlich pes- 
sum. — p. 717. JWIDD^DD ist nicht plumbum, sondern tfjifipv- 
&iOV, cerussa plumbaria, Bleiweiss. Plin. XXXIV, 18. — p. 
802. DlÄTp abyssus, profunditas ist xoiXdg. tOTID^p anfractus 
tnter montes ist xXeriovQct clausura. Theophyl. VII. c. 14. p. 296. 
Fabroti ad Cedren. vol. II. p. 910. — Wxbp pix graeca, d. L 
coiophonium. — p. 803 OID^p navicularius, muss 
geschrieben werden, vavxXijQog***). — p. 806. OlpTOp male- 
dicus ist xwfjuxög, von der Licenz des Lustspiels hergenommen, 
vgl. p. 804. lOTDIp maledictio, wo Michael, bemerkt: videlur 
(!) esse Lat. comoedia. — p. 807. pm^p vestimenti genus. 
etc. ist sehr deutlich xoXoßiov, colobium-, häufig bei Byzanti- 
nern. Vgl. Voss de vitiis p. 388. xoXoßiov quasi xoXoßov wwi- 
fitoroi), eo quod careat manicis, und Mussafia s. v. !&p I. — 
p. 808. tmarp zingiber, ist cinnabaris. |Kttp colluctatio cum 
bestüs perniciosis ist xvvrjriop. Pp"Hnp cinum aromatibus 
conditum scheint JltO^lp geschrieben werden zu müssen, häu- 
fig in dieser Form und der angegebenen Bedeutung im Tal- 
mud. OlTttp manna thuris ist %6vdqog. 

Sind in diesem Verzeichnisse der Hinweisungen genug auf 



*) S. die Schilderung des Handelscharakters der Phöniker bei Lu- 
cas quaest. lexilog. I. p. 209, der die homerischen Bezeichnungen der- 
selben zusammenstellt. 

M ) Vielleicht hat auch die falsche Haartour davon ihren Namen 
gavdxfj oder TTTivtjxrj. 

***) Ueber die Endung txög vgl. oben S. 153. 

f) Isid. origg. XIX. c 22. giebt auch den Namen Libilonarium oder 
Levitonarium dafür an, offenbar bei der herrschenden Gewohnheit, die 
mit dem Priesterthume in Verbindung stehenden Riten und Auszeichnun- 
gen den Mönchen und Geistlichen zu vindiciren, Levitengewand, wie- 
wohl das Priesterkleid (Talm. Joma fol. 72. b. Maimon. Kle hammikdasch 
c. 8, 16.) Aermel hatte. Voss. S. 477. giebt ebenfalls diese Ableitung. 

12 
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den Sabbatweg im Talmud häufig, und davon das Verbum DITO , 
abmarken. S. auch Michael, lex. p. 957. Es scheint von DiT^, 
schwarz, dunkel sein oder machen, herzukommen (s. Aruch s. v. 
DTRP, R. Mose b. Nachman zu 1 M. 30, 32. der Din für Ü\tW 
erklärt, schwarz). Wie häufig (vgl. pWl für IWIff) ist W in 
n verwandelt, und DI/TD wurde bezeichnen: ein durch einen schwar- 
zen Strich abgegrenztes Feld, dann überhaupt: Marke, Grenze. 

Hier eigentlich an eine Grenze gekommen, sei dieser Ver- 
such, den Zusammenhang bisher nur vereinzelt und gelegentlich 
angesehener Sprachgebiete flüchtig anzudeuten, geschlossen. Ein 
näheres Eingehen auf den Gegenstand sei den weiteren Fort- 
setzungen aufgespart. Bei den sehr regen Erwartungen nach an- 
gekündigten grossen Werken über das Syrische ist zu hoffen, 
dass die hier gerügteu Misssländc gründlich abgestellt werden. 
Vielleicht ist eine und die andere der hier gegebenen Notizen 
auch den berufenen Forschern als Wink nicht unwillkommen. 
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NachtrAfe and Berichtigungen. 

S. 13. Z. 6. v. o. lies führen statt: fuhrt. 

Zu S. 14. Das aurum coronarium (vgl. darüber Cassel Art. Juden 
S. 6.) erscheint als '01 „Kronengeld" ausdrücklich im Talmud 

Baba batra fol. 8., wiewohl die Erläuterungen bei Aruch und Raschi, 
offenbar bloss durch die Wortbedeutung geleitet, eine für eine gestohlene 
Krone zu erlegende Ersatzsumme daraus machen. 

Zu S. 17. Z. 2. v. u. Vgl. das Wort des Arist. Ethic. Nicom. IV, 
3, 185 : itdvng ot xöXaxtg &t]nxoi xui o% wmwol xöXaxeg, bei 
Lob. Aglaoph. p. 1319 und die ganze Ausführung das. 

Zu S. 21. Z. 3 v. o. Cels. hierobot. I. p. 60. ist über den Ps. Jo- 
nat. ungehalten, der statt dendrologisch festzustellen, es „satis im- 
perile" umschreibt, und zwar dem Nidrasch folgend. Dem Paraphrasten 
lag an der witzigen Deutung und an der Anregung seiner Zuhörer viel 
mehr, als an der botanischen Angabe. 

S. 30. Z. 1. v.o. Vgl. Pes. der. K. XXVII: WZfam Wl 

•fix* rnrp no ym*. 

Das. Z. 9 v. o. Für &tü)qta muss es 9u)Qla heissen, die spater 
übliche Form; s. Meurs. 

S. 41. Den Alexandrinern ist dort vielleicht zu viel gethan. Vgl. 
Talm. tr. Tamid. VII. g. E., wo die Sitte, mit dem Sudarium zu wehen, als 
eine verbreitete erscheint. Dagegen müssen sie sich die Erinnerung an 
ihre Gaukelkünste aus Talm. Sanh. fol. 67. b. gefallen lassen. 

S. 48. Zu der Stelle aus Glycas vgl. Zosim. I. c. 67, und daselbst 
Cellar. (p. 311 Bonn.). 

S. 61. Z. 7. v. o. iyxoXma. Vgl. Lob. Aglaoph. p. 1240, der aber 
der iyxoXma nicht gedenkt Die Emendation Lobeck's zu Zosim. IV. c. 18, 
(p. 192 Bonn.) für iv oXxm fuxo(3 — iv dyxco zu schreiben, scheint 
in der lateinischen Version: exigua forma fabricatam ausgedrückt. S. in- 
des« Heyne in der krit. Note. Vgl. auch Cantacus. in histor. IV, 20. (vol. 
III. p. 136 Bonn.) und das. Pontan. 

Zu den S. 62. Anm. TÖqr^a und S. 137 ff. bemerkten Beispielen 
des eingeschobenen Zeta kommt auch wohl ßuj^iXrj pelvis (Crus. Tur- 
cogr. p. 208.) und bei Aleurs., im mittelalterl. Latein bacile d. i. pelvis. 
Es scheint patella. Vgl. Lob. pathol. p. 460. 

S. 64. Anm. ist maaca, so wie im Texte, zu streichen. Es soll 
masca heissen. Lobeck in addend. ad Aglaoph. p. 1357. 

S. 84. Anm. ttD'&Httf hat auch die von Raschi gegebene Bedeutung. 
S. Agrell otiola p. 41, der es von F)D£? ableitet. An der Stelle des Targ. 
scheint die in der Anm. entwickelte Bedeutung festzuhalten. 

S. 86. Die Weglassung der Reduplication in yaQydotCfiM ist aus 
dem Streben geläufiger Aussprache entstanden, wie in dem spatgriech. 
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ßqffiivoq für ßtßqtyftivog. Vgl. auch iqdmta. Mehrere» hier über 
-lJTiy Bemerkte s. schon bei Mussaf. s. v. mm 

S. 89. Ueber [xucpÖQiov vgl. Salmas, ad Aurel, (scriptt. II. pag. 
543 sqq.). 

S. 92. Auch Knnn3 PW3 findet sich Pes. der. K. XXIII, die 
zweite Vergütigung, 

S. 96. Anm. Die gegebene Ableitung von \>1Ü hat bereits das 
Elym. M. S. Cels. hierob. II. p. 93. 

S. 98. Anm. NpMDDN soll nach Boch. hieroz. II. p. 396 Rosenm. 
hispanica sein! 

S. 111. Z. 16. Hierdurch erläutert sich die merkwürdige Stelle 
Aboda s. fol. 14. b., wo das in Babylon schon unverständlich gewordene 
'tt'mp (caryotae) beibehalten wird, damit, wenn der seiner Bedeutung 
Unkundige nach Palästina komme, er dieselbe dort erfahre. 

S. 116. ybpüt* ist <puxt\6g und dies steht für das latein. fasces, 
was vortrefflich in die Stelle passt, um den Richter als mit allen Mitteln 
der Gewalt versehen zu bezeichnen. 

Zu S. 155. pmtöp. Der Name „Cederfrüchte" kommt als 
NDtn 'TD ausdrücklich vor. Abod. s. fol. 15. a. von Raschi als glant, 
glans Eichel erklärt, was für den freien Gebrauch in der Bezeichnung 
der Früchte der Coniferen zu merken ist. Vielleicht ist das KTPmn 
das. eine mit Abwerfung des p gebildete Form, die der erläuterten Ki- 
iran enUpricht. Die Erklärung durch glans ist nicht genau, da tQoßdog 
O'ta-ltOim), zu dessen Erläuterung das Wort in der Gemara dient, die 
nux pinca ist. „'0 zqdßiXog proprie est nux pinea, mvxtjg pini fru- 
elus, alias etiam xcSvog dictus." — Niclas ad Geopon. XI. c. 1. Die 
in diesem Kapitel der Geoponiri als stets grünende tuei&uXrj) und die 
Blätter nie abwerfende genannten vierzehn Gattungen sind zum grossen 
Theil mit den im Talmud (vgl. S. 142. dieser Schrift) als „Cederartcn 44 
verzeichneten identisch, «n^in nach Raschi entspricht der nl- 

ivg (pinus), KTTO (gleichgesetzt mit ttTHD ) nach Raschi dem 
nv%og (buxus), wogegen im Jerusch. Ketub. (per. VII. E.) n^Dp^D 7n/- 
%wog für -nttJNn genommen wird, KDK für D1H der fivQiStvri (myrtus), 
NODnDKfürpt0^der&afa(oIea), nplUrDWK nach Raschi TX*b 
der öd(pvr] (lauros, in Raschi sind baies die Lorbeern) und die 

eigentliche Ceder DK, als DVinp bestimmt, scheint merkwürdiger Weise 
dein xCtqiov, als der Citrus, zu entsprechen. Ueber Dulb für D^1D"lp 
im ßabli und Jeruschalmi, nach Raschi K"2tt{tfp castanea s. Gesen. thes. 
s. v. und Ritter Erdkunde. XI. S. 511 ff. 

S. 176. N^DIO erscheint auch im Talmud als n^lDC und m^UD 
von den Brautgeschenken. Das Verbum tOD ist : avfißdXXuv, CvfxßoXu 
geben, auch mit 1 in Aboda s. fol. 18 b., Beiträge geben oder ein- 
sammeln. S. Raschi. Die Erklärung des R. Tarn scheint ungerecht- 
fertigt. 
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Die syrischen Wörter sind mit •., Jic arabischen mit a. bezeichnet. 
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Samardaci 124. 


fascinum, fax, fescennium, fiseel- 


satureja 129, 


lus, fiscina, fiscus 01 ff. 


scalculi 38* 


follericula 142. 


Schach 38« Anm. 


fornax, furnns lfiß Anm. • • 


schola 1 1G. 


galbeus, galbinus 133. 


Schur« etc. 137. 


Gaukler 9fi. 


ocnrili^rus 1 AS 


grammatica (lingua) 1 Gl. 


scortea 137. 


groma 133. 


specoiatores 170. 


grylli 97, 


sudarium 89. 


gustua 85. 


Weglassungen im Anfang* 


Herculiani 114. 


ter 108.. 137. 149, 
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